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Sehr schwere/ wiederwettige/ 
und 
emkWürdtge AeVftn/ 
Dvrch 
Ztallcn / Gttechcnland/ Llfland/ Mscau/ Tartarey/ 
. Mdett /Persien/ Türckey / Ost-Indien / Japan / und 
unterschiedliche andere Lander. 
tOorinnen 
Außerhalb der gewissen gründlichen Beschreibung ermeldeter Oetter/ 
und derer Eygenschafst und Natur/ wunderliche Zufälle und warhafftige Se» 
/ schichte /angewiesen werden / welche der Author selbst durch gefährliche Schiff-
brüche / Plünderungen / schwere Dienstbarkeit unter den Türcken/ 
Persiern/ und Tarrern / grosse Hungers-nohc/Marter/ und vtelerley 
Ungemach / ausgestanden. 
Angefangen Anno 1647. und vollbracht 167z. begrelffende die zeit 
ganyer^6.Iahre. 
Mm Myen bepgcfügtcn Brleffen z verhandelende den 
greulichen Mord / Verräbterey und Utergabe der Stadt Aftracan* ' 
mit noch vielen Umstanden; wie auch die mannigfaltige Gefahr 
; und Elend/ so Cap. David Butler erlitten/ und Sttlfpahan 
selbsten beschrieben hat. 
. > 
Verziehret mit vielen schönen Kupffer-stücken/ vom Authore selbst 
nach dem Leben gezeichnet« 
Aus dem Kollandtfchen übergeseyet 
von 
A. M. 
Amsterdam/ 
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Bey Jacob vonMeurs/mid JohannesvonSommexni Buchhändlern 
daselbst. Anno 1678, 
Mit Freiheit. 
Dem Durchleuchtigsien/ Hochgebohrnen Fürsten nnv fymi Sym 
nednWen/ 
Land-Grafen in Thüringen / Marek-Grafen zu 
Meißen/gefürsteten Grafen zu Hennebergk/:c.!c.!c. 
Grafen zu der Marek und Ravensberg/ Her: zu 
Ravenstein/ :c. 
Meinen» Gnädigsten Fürsten und He«n. 
Urchläuchtigster/GnadigsterFürst undHctt/ 
Auß Betrachtung der Zeiten und Entge­
lt gensetzungderDingesosichinder Welt zuge-
" tragen haben/ erfahren wir/ daß wieviel schö­
ne Lander und Statte verwüsttt werden und 
vergehen / also auch unterschiedliche neue her-
für kommenblühen/und gefu nden werden/ welches wir billig der grcftem 
Gewalt vonoben zuzuschreiben haben; Jedoch ist Nachmahls dieses wohl 
diesürnchmste Ursache/ die wir Menschen ergründen können/ daß der 
selben Auf- und Umergang/ Wohlfahrt und Verderben/aufhoherHävp« 
ler Weißhelt/Regierung und Willen beruhet. Auswas Massen unser 
Europa ab - und zugenommen/ ist sattsam bekam. Afia und Africa weiß 
von Auf- und Untergang zu sagen/ und erfahren wir noch alle Tage gros, 
se Veränderungen: America, welche# Thtit matt C h riftoph Coium-
oo,als dem Erfinder/ zuschreibet, wird uns zwar heutiges Tages bekant 
gemacht; Was aber die Küsten und Eckengegender Strasse Magclla-
nesundi Afia belanget / so bleiben dieselbe innerhalb noch unbekam / ob sie 
schonvondenCastiltern/PortugisenundMderlanderngnugsambejegelt 
werden. Dieseswirdalleingemeldet/daßnachSüdeneine andere Welk 
sei;/ deren Lander und Einwohner für den andern T Heilen des Erdbodens 
verborgen gehalten werden. Keine Segel haben jemahlsdieStröhme 
des unbekamen Süd-landes belaussen: Niemand hat seine Natur und 
Eigenschaft aus turopa, Afia oder Africa beschrieben/ angesehen/ so 
unzehlich viel Schisse den Oceanum aufallen Seiten bleichen. 
Die bckante THetle der Welt bestehen aus den vorlängst bekamen 
Thcilen Europa, Africa und» Afia, unter welchen das letzte für das 
herzlichste und fruchtbahrste gehalten wird / so wohl wegen ferner Grösse / 
Wommen es die andern übermst/ als auch der vielfältigen Königreiche/ 
Länderund Statte halber/ womit esan Macht und Reichthumb mehr 
als die andere pranget. Was China, Japan,Tawerep/ Persien Türckey/ 
Mogol, 8iam, das gantze Ostindien/ mit noch vielen Inseln und Land-
schalen vermögen/ weisen uns diese drep grosse und beschwerliche Rei-
sen 
sen mit höchster Verwunderung. Werwoltenichtglauben/ daß China 
und Tartcrep ein weil ausgestrecktes Land ftpe / weiches keinem andern 
indergantzen Welt zu weichen hat/ und saget man/ daß Tarlerep sür 
China, und China für Japan Einwohner verschaffet habe. Dteweil 
aber diese Oerler und das gantze ^ fiaheuttgesTagesuns Christen meh-
renchetls srembdundunbekantsürkömmet; als lebe der gäntzlichen Hof-
nung/ es werden die ftembden Statte/ Völcker/und derer Gottes-dienst 
und Manieren/ aus den Anmerckungen lebendiger und wahrhaftiger 
Zeugen in den Druck gegeben/ und zu einem Buche verfertiget/Ew. 
Hochfürstl. Durchl. zu betrachten Gnädigst gefallen/ und grosse Ver-
wunderung verursachen. Denn wer solle sich nicht verwundern über 
den greulichen Götzen-dicnst der Heydnischen Völcker? Wer solle nicht 
für ihrer grossen Macht erschrecken? Wem solte nicht grauen ihre Ty-
ranney und Grausamkeit anzuhören? Fernere Umbstände und Weit-
läusstigkeit alhier zu melden/ weiß ich nicht / ob Ew. Hochfürstl. Durchl. 
GnadigstesBelieben tragen möchte; Diefesaberkanichmit stillschwei-
gcnnichlsürbepgehen/ es habe mich die hohe Gunst und Gewogenheit/ 
mitwelcherEw.Hochsürstl.Durchl.unserer deutschen Sprache zuge-
tahn ist/ behertztgemacht/ DeroselbenmeineersteFrucht derUbersetzung 
intieffester Demuht und Umerthänigkeit auf zu opffern. Ew. Hoch-
sürstl. Durchlaucht, nehme es allergnädigstauf/ von demjenigen/ dessen 
grosseste Wohltahten aus demHochl.FürstemHumb Gotha herrühren/ 
der seinen ersten Ahlem daselbst geschöpsset/ und die Kinder-Schuch zu 
Walters-Hausenabgelegtt hat/ weßwegen er sich höchst schuldig erach­
tet/ seinem Vaterlande Liebe undEhre zuzutragen. Damit man aber 
inder Thal eindanckbahresGemühtspührenmöge/sohabeichbeydiesem 
Werckenöhligund rahtsam erachttt/ meinen Gnädigsten Landes-Für-
stenundHermandas Vorhaupt dieser denckwürdigenReisen undwm-
derlicherGeschichlezu stellen/ mit gewisser Zuversicht/ es werde dieses 
Ew. Hochfürstl. Durchl. angenehm seyn/ und meine guteMeynung 
zum besten aufnehmen. Jnmiltelstwillichfleißig bitten/ daß der Geber 
alles guten/ Ew. Hochsürstl.Durchl.und dem gantzenHochlöbl. Chur-
undHoch-Fürstl.HauseSachsenfriedlichc Regierung^und beständige 
Wohlfahrt verleyhenwolle/ mitangehengterdemühtigster Bitte/ Ew. 
Hochfürstl. Durchl. geruhe mich in beharlicherGnademdGunstzube-
halten/undmeinGnädigster Fürst und Her: zu seyn/wieich denn mich 
höchst verpflichtet kenne / jederzeit zu seyn und zu bleiben 
Ew. Sochfürstl. Furcht. 
Unttttahnigfler und gehorsamster Knecht/ 
Arnfterdam den 2^. Febr. 
Anno 1678. 
Andreas Müller» C JWuficm Amfttlod. 
Vor-
Voortde fct# Authoris 
an den 
Großgcknstiger und geneigter Leser! 
Leichwie es süß und angenehm ist/ sein Elenö 
und Unglück mit Gesundheit zu überleben t 
( CjWwMrfR und dasselbige durch die Erzehlung zu erneuern: 
also scheinet auch das Anhören dessen die Ge» 
»wogenheit und Liebe der meisten Menschen an 
sich zu ziehen. Beyde diese Dinge sind mit 
Itt mir selbst unwiedersprechlich bewiesen / da ich inErzehlung meiner 
tvunderseltsahmen Wiederfahrungen allezeit solche grosse und um 
«rsättliche Lust und Begierde in denjenigen/welche mir zuhöreten/ 
ersähe/ daß sie damit nicht vergnüget seynde/ mich höchlichst ersuch* 
ten und bähten/meine drey unterschiedliche Reisen / und alles was 
mir in wehrender Jeit begegnet / durch öffentlichen Druck gemein zu 
machen / mit also dasjenige/ wasmanerzehlende/ öffters mit ver« 
kehrter Ordnung und stückweise anhöret /'durch eine geschicktere 
Jusammensügung/ und gewissere Beschreibung der Umstände besser 
anzurnercken/ oder zu behalten. Dieser Bitte meiner guten Freum 
de und zugetahnen Bekamen/ habe ich eine gerannte Jeit wiederstam 
den; Denn als ich meine Reisen zu beschreiben anfienge/ und wieder^  
um zu Ende brachte/ hatte ich die wenigsten Gedancken/ dieselbige 
durch öffentlichen Druck herauszugeben / oder gemein zu machen: 
Aum andern / so hatte auch mein ausgestandenes Elend und Unglück 
meinen Geist dermassen niedcrgedrückct / daß ich in solchem fämmm 
lichen Zustande lebende/ keines Weges mich auf die Geschickligkeit 
der Feder befleißigen knnte. Und ob ich schon dnrch diese Verhinde» 
rnngen nicht wcre zurück gehalten worden/ so gestehe ich gerne/ daß 
weder mein Verstand / Übung noch Geschickligkeit im schreiben 
solte seyn bequem gewesen / des genauen Unheils dieser gegenwerti» 
gen Zeiten cinigessinnes würdig zu seyn/ viel weniger dernsclbigen 
genug zu tuhn. Dieweil mich aber unterschiedliche fürnehme Per-
söhnen und gute Freunde vielfältig ersuchet/ diese meine Reisen zum 
* ij Druck 
Druck zu verfertigen/ habe ich mich endlich darzu bereden lassen/M 
welchem Ende ich meine Gehrifften/ die ich in allem Anstoß/ Gefahr 
und Plünderungen sehr sorgfältig bewahret hatte/ mit embsigem 
Fleiße übersehen/und mit Hülffe einer geschickteren Feder / als der 
meinigen/ das Werckzu solcher Ordnung gebracht habe/ als es nun» 
mehr der Welt mitgetheilet wird. Ich habe auch in meinen Abrissen 
nach meiner besten Wissenschafft / das ^ebenso nahe bezeichnet und 
getroffen/als mir Möglich zu tuhn gewesen; Weßhalber ich mich 
nicht schäme / den scharfsinnigen verständigen Leser zu versichern/ 
daß auch das Werck/ (so vieldie Kunst und Warheit betriff) keinem 
andern zu weichen nöhtig hat / und die meisten Übertreffet* soll / wor» 
innenofftmahlsuntreulich gehandelt wird / und/ utnb grosse Vers 
Wunderung zu verursachen / solche ertichtete Dinge für Äugen gestels 
let werden / dergleichen so wohl in def Natur/ als auch in der That 
fast unmöglich seyn. Diemeynigen/ gleichwie sie fürgestellet wer» 
den/ soll niemand der diese Länder durchreiset und wol besehen / dessen 
können beschuldigen/ wie mir denn auch der Warheit dieser Ge» 
schichte halber/ und der Erzehlung der meisten fürgefallenen Sachen 
keine lebendige Aug- und Ohren-Ieugen foltcn einbreche» / angese» 
he» / daß ich mir einbilden mag/ daß diese meine zugebrachte Jeik 
grosse SMHe und Fleiß nicht unnützlich oder vergebens/ sondern des 
nen neugierigen Liebhabern der srembden Reisen/ Länder/Leute/ und 
derer Umbständeund Zufälle angenehm seyn soll/ also / daß ich der 
gänßlichcn Hoffnung lebe/ eswerde meine Arbeit/sampt den getahs 
nen Unkosten der Drückercy/ und Verfertigung dieses Buchs/ wohk 
angewendet seyn / in welcher Hoffnung ich den großgünstigen geneig* 
te» Leser dem Schutz des Allerhöchsten befehle / mich aber dessen be* 
hanlicher Gunst und Gewogenheit. 
N O T A .  
Die Letten/ so in diesem Buche gemeldet werden/ sind Hollandisihe/ 
deren eine jedwede für eine Stunde gerechnet wird; auch roitty 
der Neue Lr^ws durchaus verstanden. 
I.I. Strauß-
«os(i)$e» 
I ?. Gtravßctts 
settckwürdW und wtMwtttiA 
Vurch 
»tasten/ Türckeyen/ Pcrsien/ Tartareyen/ Oft-
Zlwien unv Moßkaw/ :c. 
Mstes^auptstckck. 
Erste Gelegenheitvon des Authorisdieifm- Sturm auffder See. Ankunfft 
$U Gibraltar -r zu Genua , und desselben Beschreibung; zu Velez Mal* 
gom. Begegnung von einem Türkischen Räuber. Ankunfft zu Boa 
Vifta. Beschreibung der Saltz Inseln/ iiha Majo, St.jago. Iiha del 
Fuego, und del Brava. Gelegenheit aller dieser Inseln. Ankunfft an 
Sierra Liones. Grosse Unhöfltgkeit des Königs/ der zu Schiffe gelockt/ 
über Bohrt geworffen / und dessen Negrye verbrandt wird. Beschret-
!)UNg Von Sierra Liones. 
Urfci«tmt Leichwiedie Verzweiflung! Den 26. Decemb. 1647. setzten wir 
Anfang de- gewöhnlich einen Münch 0»! es im Nähme« Gottes aus Texel unter f$r!uftM* 
swrwm, jÄWSfc. scr Soldaten machet/ also et- Segel; doch kaum außerdalb Texel kom 
Zeuget auch die Kindliche mende/sunden wir unsereSchiffe zu schwach 
Wollust und Üppigkeit mev geladeu : wcßhalben wir genöhtiget wur-
stentheils unehrliche Hand' den zuwenden/ und wieder einzulauffeu/ 
thierung/ oder zarte Wanders-leute; von um mehr Ladung einzunehmen: Worauf 
der letzten Ahrtwar Ich. Mein Vater wir ein gut Theil Zinn/ einige Kasten 
hatte mich ein gut Handwerck/nemlichdas Quecksilber/ und andere schwere Sachen 
Segel-machm / lernen lassen / und hatte einnahmen / damit wir unlere Schiffe be-
mich sehr gerne bey ihm behalten; dieweil1 quemlich kunten beschweren. Nach diesem 
er aber auss eine gewisse Zeit mich einiges' sunden wir uns bereit / und nahmen für 
Muhtwillens halber gestrafft / bin ich von den 4* Januarii des Jahrs 1648. zum an-Januar'16484 
ihm abgelaufen / und habe mich stillschwei-; dernmahl die Reise fortzusetzen / wie wir 
gens auffdie Fahrt begeben. & wurden j dan auch tähten / und segelten / vermittelst 
zu Amsterdam zwey Schiffe ausgerüstet/, eines guten Windes die Enge/ das Spa-
üm nachGenua zu segeln. Das erste ward > Niers Gat genant/vorbey/ und trieben 
genennet S. Johan Baptifta, das ander 
S. Bernhardus, auswelchem war Vice-
Commandant Johan Benning von 
also mit den Liß-schu!len (denn es begunte 
hart zu frieren) in die See. 
Den 10. wurden wir durch Gegen« 
Wesop/und Schiffer HermanVogmu wind gezwungeu in Duyns emzulauffen; 
Schiedam. Uber diese beyde war Com^ alwo wir zween Tage still lagen / und dan 
Mandant Johan Maas von Dünkirchen., wiederum mit gutem Wind und Wetter 
Das erste Schiff führte 28. Stücke Ge- in die See gingen ; uns aber fiel ein so 
schütz/ und das ander 2 6. Ich ließ mich an 
nehmen auf S. Joh. Baptifta für Unter 
schwerer Sturm in die Segel/und die Wel­
len gingen so hoch / daß wir genöhtiget 
Segelmachcr/ war dazumahl alt 17. Jahr/! wurden einen gute» Hasm zu suchen/wel 
und bekümmerte mich wenig wohin ich ches uns unter der Insel Wiche gelnckte/ 
möchte fahren / oder wie laiig. alwo wir biß zum 25. liegen blieben. Da 
A dan 
tcbroam. 
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5komttt«ch 
.Genua. 
Stfchnibung 
»»»Genua. 
dan das Sturmwetter sich enderte/ mW 
wir wiederum die Bay ausliefen; doch 
es währte nicht lange / öderes zwungen Ms 
die Gegen-winde I nach vieler Arbeit/zum 
drittenmal einen Hafen zu suchen / also wir 
weiter nichts kunten ausrichte. 
Den 6. Februarii fetz teil wir es unter 
Portland für Amte / und blieben daselbst 
drey Tage / nach diesen gicngen wir wieder 
zu Segel/ und namen unfern Lauffnach der 
Enge von der Straaß. 
Den i o. Dito kamen wir mit still Wet-
ter für die Bay von Gibralter,gingen aber 
des andern Tages/mit einem Marß-segels 
Wind wieder fort / und das Nauw oder 
Enge ein. Der Wind wehete uns darnach 
so vortheilig in die Segel j daß wir inner­
halb 15. Tagen (GOtt fey gelobt) mit 
grosser Freude die Stadt Genua fat)en/ 
und hinter der alten Moulie behalten zu 
Ancker kamen. 
Den 3 o. bekamen wir Pra&icam oder 
Urlaub zu entladen. Wir entluden unfere 
zwey Schlsse / und wurden von unferm 
Dienst entschlagen / und bekam ein jeder 
II-Strakens 
in etlichen Fähnlein Teutschen und Corfi« 
canern/ netiens etlichen Compagnien von 
leichten Pferden / welche daselbst nach der 
See und durch die Stadt stetig reiten / auff 
daß sie allen heimlichen Anschlagen und 
Verrahtereyen möchten vorkommen: auch 
den Türkischen Räubern das Anlanden 
zu verhindern/ welche anders aufdtn Ufer 
in der Stille bißweilen Volck zu Lande 
bringen/ und Beut und Sclaven machen. 
Zu Wasser halten sie stetig vier Galeyen / 
üm die Hasen zu beschirmen/ ausgenom-
men noch eine gute Anzahl andere/ welche 
sie in ihrem Hasen allzeit fertig halten/ 
und womit sie den Venetiamrn in ihren 
See-schlachten gegen die Turcken / haben 
beygestanden. An dieser Seiten stehet 
auch ein hoher Thurm / auf welchem des 
Nachts Feur gehalttn wird / zu einem Zei­
chen. An dem Mund von dem Hafen liegt 
ein sehr schwer Stück Geschütz auff feinem 
Gestell I bey welchem allezeit eine gute 
Wacht von Teutschen gehalten wird.Auch 
wird der Hoff des Hertzegs durch 500. 
dergleichen Kriegsleute unter ihrem Ober- Febr-i64^ 
fein Geld/ welches er noch zu gut hatte. | sten verwahr tl welche daselbst ihren Ausf-
Die Schiffe/ wie zuvor gemeldet / wurden j enthalt haben. Die Stadt ist durchaus/ 
von dem Groß-Hertzog selbsten gekauft/ 
welche er vor drey Jahr lang mit Lebens­
mitteln / Pulver / und allerlei) Kriegs-vor-
raht/ ließ versehen. Auff jedweden wur­
den hundert Niederländer angenommen; 
das ander Volck bestund aus Italienern/ 
worunter etliche Banditen. Ich ließ mich 
wieder für Ober-Segelmacher annehmen/ 
monatlich für 18. Gülden/ ohne daß ich 
wüste wohin es galt; dessen auch das ge­
meine Volck unkundig war. 
Hiera uff wieder frey geworden/ bekam 
ich grosse Lust diese schöne Stadt wohl zu 
befehen. Genua oder Genoa liegt an dem 
Ufer von der See / welche daselbst eine fche-
ne Bay oder Hafen macht / flehet gegen 
Süden nach der Africanifchen Küst. Die 
Stadt hängt eines theils unten am Gebir­
ge/ und ist eines theils eben und gleich/ gele­
gen zwischen 2. Thälern. Sie ist nngefehr 
sechs Jtaliänsche Meilen in die Rnntde/ 
und sehr wohl bebauet; sie ist mit henlichen 
Mauren umgeben / nach der alten Weife; 
und wiewohl sie starck genug ist einen An­
fall abzukehren / fo ist sie doch nicht starck 
genug schwere Belagerungen und harte 
Stürme auszustehen / es sey allein oder 
durch ihre Kriegs-macht. Diese bestehet 
vornemlich aber langst dem Ufer/mit trefft« 
chen Gebänen und Paliästen gezieret. ^Jn 
dieser Stadt sind dreyßig Pfar: Kirchen/ 
unter welchen die von S. Laurenrri die vor­
nehmste ist. In dieser Kirche von San&a 
Sacriftia wird eitt Schlüssel / von einen 
Schmaracht gemacht/gezeiget/ welcher ei» 
nen grossen Schatz wehrt ist. In der Kir-
che von S. Bartholom, wird ein Schweiß-
tuch von unferm Seligmacher bewahrt/ 
welches viel Wunder foll getahn haben. 
Genua ist fehr Volckreich / nndhat trefli-
che Kaufleute/ auch werden vornemlich all­
da fehr viel Felpcn oder Sammet gemacht/ 
und sagt man / daß daselbst über 8000. 
Werck-Stellen sind. Genua kan wegen 
feiner Gelegenheit und grossen Kauff-
Handel vor eine der anfehnlichsten Statte 
in gantz Christenreich geachtet werden. Es 
ist eine Refpublic als Venetien / unter 
Befehleines Groß-Hertzogs. 
Am zwölften Apnlis giengen wir zu 
Schiff/ und richteten unfern Lailjf Weht ,WVtCZMa!" 
•Af>r^ll 
uach Vclez Malgem; wo wir den 15. 
May glücklich angelanget / und nach zwey-
en Tagen uns wiedermn auffdie Reife be­
gaben. Wir richteten es auff Malga, da 
wir den 24,. in die Bay vor Ancker turnen. 
Alhier 
icm. 
2We wurden fast alle Banditen ans Land 
gesetzt. Wir nahmen auch ungefehr hun-
dcrt Faß Spanischen Wein ein/ nebenst ei-
nigen Confituren/ Verfrifchungen / und 
Labsal für Krancke. 
May; Den 29. May Huben wir unsere An-
ker auff/ und lieffen mit einem guten 
jnnä Wind aus / kommende also den z. Junii 
\ aus der Straaßchieraufffetzten wir es nach 
den süssen Inseln zu / alwo unser Erfrisch-
ungs-Platz seyn softe. Woraus wir wohl 
abnehmen kunten/ daß dieser Zug ein wei-
tes Außsehen hatte / ohne daß iemand von 
uns allen (ausgenommen die Oberhäup­
ter) wüste/ wohin oder zu weichen Ende die-
se Reise angesehen war. 
«omtd.'s Auf den 4. Dito funden wir uns des 
Nachts bey neun Türckifchen Schiffen/ 
raÜn?ntnt' welche uns fragten: Woher dieses Schiff i 
Wir gaben zur Auiwort / von Genua-, 
und wir fragten sie wiederum; worauff sie 
antworteten/ von Algier. Unser Com-
Mandant/ nachdem er hörte/ was Nachbarn 
er hatte/ wüntschtevor diese Zeit lieber al­
lein zu wohnen/als bey solcher Gcielschafft. 
Jedoch ließ er sich nichts mercten / von 
einigem Schrecken; sondern gab ihnen lu­
stige Antwort / und nöhtigte'sie gegen den 
Morgen auffein Frühstück zu gaste. Wor-
zu gleichwohl unser Koch das wenigste zu 
essen hatte; aber die Schiffs-Comm'andan-
ten und Constabcls wurden Köche/ und alle 
das Volck ihre Handlanger. Des Mor-
gens war derKesse! und die Schüsseln fer­
tig' unser Geschütz lag zu Boordt / und ein 
jeder stund auf seiner Post bereit / den Tür­
ken bey dem Frühstück aufzuwarten; aber 
nachdem sie uns fehr genau obferviret, 
stund ihnen diese unsere Kost nicht wohl an/ 
achten auch nicht / daß sie über Wind lagen/ 
Athen durch, und den Vortheil von uns hatten. Diese 
' Räuber endlich wendeten sich / und giengen 
durch als Schelme / sonder courage. 
Den 24. kamen wir sonder Anstoß/ die 
Flamische Inseln vorbei). 
Den 24. sahen wir die Pico von Ca-
narien. 
* Den 6.Julii kamen wir an die Insel 
Boa Vifta; alda wir unsere Ancker fallen 
lieffen. Alhier wohneten etliche Banditen/ 
welche dm unfrigen einige Erquickung und 
viel Bocb-Flei'sch an Boordt brachten. 
Wir nehmen hierauch 10, Scheffel Saltz 
ein. Rund umher/und bey dieser Insel/ Helt 
sich sehr viel Fisch: weswegen wir bißwei-
lenausgiengen um zu fangen/ und fingen 
mit Seegen auf eine Zeit über 1500* 
Steinbrasem und Corcoades. 
Diese Insel Boa oder Buena Vifta, ist 
eine von den Saltz • oder Cabo-verdischen znstin. 
Inseln/ und hat ihren Nahmen bekommen/ 
von dem lustigen Ansehen j welches sie von 
der See hat. Sie liegt von IlhadoSal, 
oder del Sal, (Saltz-Insel zu sagen ) an 
Norden und mit Südlicher Seite / sieben 
Meilwegs. Sie ist ungefehr 20. Meilen 
in ihrem Umkreiß/ und streckt sich in der 
Länge mehrentheils Nordwest und Süd-
Ost /istrundümher sehr Bergig / und in-
wendig besetzt mit kleinen Hügeln / wie dan 
auch das gantze Land einwärts sthr Verz­
icht ist An der Nordseite siehet man eine 
lange Klippe ausschiessen / die sich Nordw­
est und Nord-ott zum Osten über eine halbe 
Meil ausstreckt/ und daselbst sehr schwere 
und gefährliche Wellen machet; auch sind 
an diesem Orte einige See-Bancke / auff 
welchen viele Schiffe sind sitzen blieben I und 
also mitten in diesen Wellen Schiffbruch 
erlitten. Von der Süd-Ecke schiesset auch 
eine solche Klip aus / m\ welcher man big-
weilen die Steine über dem Wasser siehet / 
bißweilen nicht. Diese Klip streckt sich 
Oft und Ost zum Norden / und ist rings­
um breit/und mit steinigten Gründen aus­
gesetzt. Unter der Sud-west Ecke ist der 
rechte Ancker-platz und Hafen vor die 
. Schiffe/ welche daselbst auffi5/16. und 
17. Klafftern schönen S^nd-grund/können 
zu Ancker liegen. 
Nachdem wir sechs Tage an Boa Vifta iuIld5 tcw 
gewartet / schijfcten wir nach den mchstgele-
genen Caboverdischen Inseln/ nemlich/ 
Majo, S.Jago, fuego und Brava. 
Die Insel Majo,gelegen acht oder neun D'c Inftk 
Meilen Süd-Süd Westwärts/ oder wohl ÄJ°* 
Westwärts von der Insel Boa Vifta, ist 
die kleineste von allen / und ungefehr sieben 
Meilen in ihrem Umkreiß. Sie hat in-
wendig etliche spitzige Berge/ und an der 
Nordseite eine Ebene / fast eine Meilwegs 
breit/alwo eine Klippe an der Nord-Ost* 
Ecke fern von dem Lande ausflösset; wie 
auch noch eine andere eine Meil zur Seiten; 
welche beyde durch besagte Ebene vom Lau-
de/einegefährliche Schiffahrt machen.Sie 
ist fast rnnd im Umtreiß/ und ungefehr fo 
breit als lang / streckt sich mit ihrem Wall 
am West-Ende gegen Norden und Süden/ 
an der Süd-West Seite Nord-West zum 
% ij Norden/ 
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Norden/ und Südost zum Süden/ und | streckt der Wall zwey Meilen Südwest/ 
gibt sich dan mit Ecken üm. Der gemeine 
Hafen ist an der Südwest Seite vom Lan-
de/wodie Schiffe aufi s.oder 16. Klaftern 
Sand-grnnd liegen.Sie hat dieWest-ecke 
Nord zum Westen/und eine andere Ecke 
Ost Südost / und das Süd-Ende von der 
Insel S.Jago Südwest.An derNord-feite 
der Insel liegt hinter einer schwartzen Ecke 
ein feiner Hafen und sichere Rede / wo gut 
anckern ist auf 5. oder 6. Klafftern. Auf 
der niedrigen Ecke an der Ost-seite / liegt 
ein Dörfieinvon 10. oder 12. Häusern. 
Diese Jnfel ist sehr Klippicht mit hoch und 
dürrem Lande/und wenig Graß / als allein 
wo dan um die erste Ecke ein Flecken oder 
£)ovflr liegt/ Praye, das ist/ Strant genen-
net / auff einen beqnehmen Platz / zwischen 
zweyen Bergen / mit zweyen Flüssen um-
ringt / welche in die See fallen / und zwey 
Bayen oder Hafen machen/ von welchen 
einer Porte de Praye genant / ein weiter 
Hafen ist/ woselbst wohl hundert Schiffe 
auff 14.. Klafftern/ außerhalb Schusses 
vom Land / liegen können/ hinter einer In-
sel/zum Beschütz der Winde. Vorbey 
Porro de Praya nach der Stadt zu / liegt 
eine Ecke auswerts/ Cabo de Tubaraa 
in Portugesisch genant / und wird West-
zwischen den Felsen. Es wachsen hier we- Werts von dieser Caap der andere Hafen/ 
der Pomerantzen noch Limonen / auch gantz Porta Rebeirra Korea genant / »velcher 
keine Obst-Bäume / als hin und her etliche sehr bquehrn ist durch seine Gelegenheit/zu 
Feigen / welche doch durch die Dürre des fischen / zwischen zweyen Bergen / allwo in 
Grundes/ und übergrosse Hitze/ selten reiff *><>»• friirrfoLmtfi/mrMv tw* 
werden / und ob sie gleich eine gute Färb be 
kommen/ habenfte doch keinen guten Ge» 
schmack. Man findet hier und da etliche 
Catton-Baume.Doch gibt es einen grossen 
Uberfluß von Böcken / also / daß man jähr-
lich etliche tausend Felle abholet. Da find 
auch etliche wilde Pferde / Kuh und Esels/ 
viel Gevögel / Kor- und Feld-Hüner / wilde 
Gänse / und andere unbetan te Vögel. Es 
find hier auch viel Saltz-pfannen / welches 
zum Theil von dem Grundwasser / und 
der Mitte eine Fluß dnrchlaufft/welche un­
gefehr zwey Meilen davon ihren Ursprung 
nimt / und durch einen Mund/ eines Bo, 
gen-fchusses weit/fichin die See ergeust. 
Im Norden liegt ein ander Hafen / ge­
nant Sanfta Maria. Aus der In sei Sant 
Jago ist auch ein Stättlein Sand Tho­
mas , gelegen an einem sehr bequemen Ort. 
Auff dieser Insel liegt auch eine Stadt/ 
gleichwie die Insel / Sanft Jago genennet/ 
gegen einer Höhe aufgelegt n. Sie ist die 
Hauptstadt von dieser/ und andern Inseln/ 
zum theil durch das eingelassene See-was- der Wohnplatz des Bischoffs der Por 
Julias 1648, 
jev / von der Hitze der Sonnen zusammen 
gerint; doch ist das Saltz röhtlicht. Dieft 
Insel wird durch etliche schwartze und weis 
je Leute bewohnt / welche fichmitder Bot-
ke-Jacht ernehren / die fie mit Hunden 
fangen. Sie fischen auch in grosser menge 
Herders/ Stein-Brafernen/ Dorades und 
andere Fische / welche rundum die Jnfel 
fthr übersiüßig feyn. 
Die Insel Sant Jago ist die vornehm­
ste und große von allen Cabo-verdischen 
Inseln/ ungefehrzwölfMeilen lang / und 
streckt sich Nordwest und Südost / hat auff 
ihrer Südost Ecke die Rede von der Insel 
Majo,im Westen und West zum Norden/ 
mit einer Breite von ungefehr fünf Mei-
len Wassers zwischen beyden. Das hohe 
Land von Sant Jago liegt von der Rede/ 
unter der Insel Majo recht zum Westen; 
aber die Mitte von S.Jago Südwest von 
Loa Vista, doch wohl Westlich / und von 
der Saltz-Insel Südwest zum Sltden in 
tugefen. Etwas Westlicher liegt auf einer 
Ecke eine Vestung oder Kasteel/ 2.Meilen 
von Porto de Praya, alwo die Schiffe an-
kommen / und Nordwestwerts von dieser 
Ecke ein Hasen / Porto di*Kanifos ge­
nant. 
Sant Jago ist sehr fruchtbar/ und stehetJuIiul lC**° 
der gantze Fluß Koreovon beyden Seiten 
mit Kokos/Pomerantzen /Citronen / und 
andren Fruchttragenden Baumen und 
Sedern bewachsen. Sie haben daselbst auch 
viel Reiß und Mays/ neben einigen andern 
Arten Früchten. Sonstist allda das Vieh 
undLast-tragendeThiere/so wohl als auff 
Majo. 
Die Insel Iiha del Fuego, das ist/ Mtfdci 
Insel des Feurs/n>egen des AusbrechensFocßo' 
von Dampf und Feur aus einem ihrer Höch­
sten Berge / ist gelegen auf der Norder-
breite von »4. Graden und 20. Minuten/ 
12. Meilen von der Südwest Ecke von 
S. Iago. Nordwestwerts an der West-
die 15. Meilen. Von der Südost Ecke j feite ist eine Rede/ nebenst einem kleinen 
Kasteel/ 
Kasteel/ gelegen an dem Fuß eines Bergs; 
jedoch ist der Hafen wegen des schnelle»! 
Strohms nicht sehr beqnehrn. Welche aus 
dem Osten ankommende / alda zu Ancker 
wollen kommen / müssen Norden die Insel 
ümlauffen/ anders können sie dieselbe 
schwerlich besegeln. Der Wind wirbelt 
sehr rundum das Land / und der Grund ist 
tieff/ und laufft schnell ab; auch ist nirgends 
anders / dan neben dem kleinen Castel/ 
Grund zu finden. 
Ungefehr vier Meilen Südwerts von 
Iiha del Fuego liegt Iiha del Brava, 
dasist/ wilde oder wüste Insel / mit noch 
zwey oder drey kleinen Inseln im Norden 
von selbiger Jnfel. An der West-fette ist 
ein bequemet Hafen vor diejenigen/ welche 
frifch Wasser wollen einnehmen. Der 
rechte Hafen ist an der Süd-ost Seite mit 
is.Klafftets Tieffe; so daß ein Ost-Jn-
disch-fahrer alda mit dem Forder-theil des 
Schiffs gegen dem Wall mag ankommen. 
Uber dem Hafen wohnen Umsiedler/ und 
eine ziemliche Nachbarschafft. 
Die Jnfel Brava ist auch jimlich frucht­
bar an Feigen/ Maultiere» / Wasser-Me­
lonen und Mays I aber nicht so Viehreich 
als Majo oder S.Jago. 
Die Lufft auf allen diesen Inseln / und 
Bey denselben/ ist ins gemein ungesund/ und 
verursacht bey den jenigen / welche sich dar-
<uif befinden / hitzige Fieber jColick/ und 
die rohte Ruhr: bißweilen ist die Lufft neb­
licht/und falt so roht nieder/ als ob es Gcr-
ber-Ründe wehre.Ihre Gelegenheit/welche 
ist zwischen der Linie und dem Tropico 
Cancri, gibt den Einwohnern zween 
Sommer/ und zweymahl des Jahrs das 
Scheinen derSonnen über demHaupt;wan 
die Sonn in das Zeichen des Krebs tritt/ 
welches ist im letzten von Junii, alsdeun 
regnet esstetig/mit Sturm/Donner/ Blitz 
und Wind ; weßhalben die Portugefen 
diese Zeit die Regen-monaten nenneti / wel­
ches wehret biß iii die helfft von Oktober. 
Gegen die Zeit des Regens bekämt die 
Lufft fehr merckliche Veränderung/ und 
wird dainpfig / duneM/ und das Saltz be-
gint in den Pfannen zu siltzen. 
Von diesen Caboverdischett oder 
Saltz-Jnfeln giengen wir den 12. wieder 
unter Segel / und setzten nnsern Lauffnach 
Sierra Liones, welches wir den 2.. Au-
gufti in das Gesichte bekamen/ und noch 
fern davon dem Donner und das Brausen 
?igeReisett« f 
der Winde/ aus diesem Gebirge hörten 
aussteigen/ aus welcher Ursache diese Felsen 
Sierre Liones, oder Löwen Berge gmank 
werden. 
Gegen den Abend kamen wir mit dem 
Boht nahe unter die Kust/ und horten da-
mahls noch ein ander Geräusch und Wie« 
derschall der Wellen/ welche zwischen einem 
Spalt von einem Steinfelsen/ mit Gewalt 
hin und wieder gestossen/und mit einem ab-
scheulichen Geräusch niederfielen. Das 
Sierra Liones oder Löwen - Gebirge 
nimt seinen Ansang von Cabo de Virgin, 
und endigt an (Dabo Tagrin oder Ledo, 
auch das Eck von Sierra Lions genant/ 
liegt auff 8. Graden und 13. Minuten 
Norder Breite/ und ist sehr leicht zu ken-
nen/ nachdem es ungleich hoher ist / als das 
Land benorden dieser Ecke auswerts/ desto 
mehr/weil es sich fern in die See ausstreckt; 
das Gebirge daselbst liegt an der See 
gegen Süd-Ost und Süden zum Osten; 
aber das Land zum Norden der Ecke ist 
meistentheils niedrig/ eben und morastig. 
Zwischen dem Gebirge/ und aus dem Lan­
de kommen dreyzehen Flüsse lanffen / die 
sich alle in die See eingießen / und stehen 
auff beyden Seiten bepfiantzt mit Ponte« 
rantzen / ©trotte«/ und andern Frucht-
bäumen. 
Den z. Augufti kamen wir in die Bay 
von Sierra Liones. Alsbald nach unser 
Ankunfft schickte unser Commendant die„ee"aLeo* 
Schaftip an Land / mit einer Verehrung 
von fünf Stäben Eisen / einen Ancker 
Brandewein / und einen mit Spanischen 
Wein / für den König. Nachdem unser 
Volck ans Land kam/ wurde es von dem 
König und seinem Adel freundlich verwill-
komt; aber der Fürst war / gleich feine Un-
tertahnen/ ein maßiger Potentat/ gegen die 
Gewohnheit vieler Printzen und Land-
henen/ welche durch der Einwohner.Ar-
muht reich werden / doch stimte fehr wohl 
überein mit aller unersättlichen Begierde/ 
und weigerte nicht etwas zu empfangen / 
sondern verlangte nach ein mehrers; beim 
als er das Geschenck angenommen / ersuch-
te er noch eins fo viel / welches ihm auch frip W^r 
geschickt wurde / auff daß wir mit Ruhetfcmmenf 
und Fried konfett Wasser holen/ Holtz 
hauen / und uns von Pomeranzen/ Limo-
nett / neben andern Erfrischungen verfe» 
hen. Die Einwohner / welche Eaffers 
oder halb Schwartzen seyn / begegneten 
A iij uns 
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uns freundlich / nach eußerlichem Schein/ i nicht ausgeübet / befahl / daß man ihre AHAA 
und kamen täglich mit einigen Früchten an! Häupter und Zäune berauben/ und die Nc- «irdgeplü». 
unfer Schiff. Nachdem der König diese greye verbrennen folte. Dieses wurde mit 
a. Gefchencke empfangen/ begehrteer noch. einer Geschwindigkeit ins Werck gestellt. 
eins so viel/ und sagte / so sie dieses weiger- Als nun der König dieses sähe / bracht er in 
ten/daß er nicht weite zulassen/ daß jemand der Eyl ungefehr tausend Kanoos zusam-
anLand käme. Diese Unbescheidenheit er- men/unter welchen die Helfftemit dürren 
weckte unsern Commandant loh. Macs,1 Reiß-bündern beladen war. Mit diesen 
daß er Mitteln suchte den König in seine kamen sie den Fluß abwerts / nach unser 
Hände zubekommen. Deßwegm schickte | Meynung/ unser Schiff zu verbrennen/ 
er ein Boot zu ihm/ und ließ ihm sagen/daß oder vielleicht / die Rciß-bünder vor eine 
er nur möchte an Boort kommen/alsdan Brustwehr zu gebrauchen / zu probiren/ob 
folte er nach seinem Begehren beschicket j sie unsere Schiffe fönten besteigen und er-
werden. Dieser unvorsichtige Barbar obern. Was von der Sache war oder nicht/ 
wartete nicht lang/ weil ihm ein solches an-1 dauchtc uns doch nicht vor rahtsam zu seyn/ 
gebohten; fondern machte sich alsbald mit j diesen wüsten Haussen zu erwarten; son-
seinen Edelleuten in den Boot/ und kam| dern zogen unsere Ancker den 16. auf/ un-
den Fluß ab biß an das Schiff. Man« sere Reist zu befordern / setzten also unfern 
ließ fünf oder fechs von Adel allein über»! Lanffnach Madagafcar. 
kommen. Der König kaum in das Schiff 
gekommen/ lieff zur stund in die Kajuyt/ 
in Meynung / daselbst alsbald grosse Ga-
ben zu empfangen; aber man verehrte ihn | Bäcker von Dürgerdam. Dieses Schiff 
Dt? KSnig. wit Stäben Eisen / welche in Gefängnisse. hätte unfer Commandant Joh Maas fehr 
gern zu sich genommen/ und unsern Vice-
Unter Sierra Liones begegnete uns ein 
Fluyt-Schiff/ welches langst der Küsten 
handelte / auff welchem Schiffer war Joh. 
Admiral S. Bernhardus dafür gegeben/ 
.../T ... v ./I . ^ . f: S. At ... 
oIi%5cÄ«f' veränderten / die ihm an Armen und Bei 
Wal?rg!'. nen geschlossen wurden/ und blieb also mit 
«»rffcn. vier Männern verwahrt. Sehr erstorben ^ auff daß er desto gefüglicher mochte über 
sähe er aus/ und was noch mehr ist/ der > die Fläche des Rohten Meers kommen/ 
Commandant / nachdehm er ihm seine Un- j auch mit demselben ab und an zu fahren/ 
treu vorgehalten / breitete ihn auffhencken 
zulassen/ und folte es auch ins Werck ge-
stellet haben / wo ihn nicht der Schiffer 
und es für ein Advys-Jacht zu gebrau­
chen; aber unfer Schiffer wiederrieht sol­
ches dem Commandanten/welcher auch in 
Henrick Chriftians dieses UM vieler Ur- j feinem Vorhaben nachließ. Diefer Job. 
fachen halber abgemahnet hätte.* Nichts Backer hatte eben bey dem König eine fol-
desto weniger befahl der Commendant/ che Attion gehabt / und ihn auff unsere 
man folte ihn über Boort werffen / welches > Weife wegen feiner Unbescheidenheit be-
auch alsbald durch des Kochs Pforte ge-! zahlt/ließ ihn auch die Cajuyts-Tühr aus-
schach. Er konte über die Massen wohl tantzen; weswegen wir uns verwunderten/ 
schwimmen/ weil er in kurtzer Zeit ans Land, daß diefer Barbar / weil er bereit also ge-
kam. Seine Edelleute lieffen nach ihren i lohnet/zum andernmahl nicht vorsichtiger 
Xanoos, und fuhren aufs beste sie mochten j war. 
nach-dem Lande zu/dafelbst sich stellende/ 
als trotten sie uns zu Leibe / oder als wol-
tett sie uns das Anlanden verhindern! wel­
ches I als es unser Commandant gewahr 
wurde/ nicht leiden konte. Wvranffer dan 
Sierra Liones ist eins der besten Et-
srischungs-Omer die man bedencken fan/ iÄ.rrft 
so wohl/ wegen seiner Fruchtbarkeit / als 
auch Uberfluß von süßem Wasser. Hier 
wächst grosser Uberfluß von Mily/ Ponte« 
(Anzuzeigen daß er nicht aus Furcht zwey- ^ rauhen/Lemonen/ Bananas/Koko^/wilde 
mahl bezahlet/ sondern Hertz genug hatte! Weintrauben/ und vielerlei) andere Früch-
ungefragt ans Land zu kommen) zwey ^ te: auch Zncker-Rohr/ und eine sonderliche 
Boote I und so viel Schuten Volcks / wohl | Art langen Pfeffers. Ohne diese eßbahre 
gewaffttet/ nach dem Lande zu schickte/ wel-1 und fruchttragende Gewächse und Bäume 
che Trotz denen/ welchen es lieb oder leid j ist daselbst auch noch viel Färb-und Zim-
mvl so viel Wasser holten / und Holtz hie 
ben/ als uns dentebte nöhtig zu seyn. Wor 
mer-holtz. Doch unser kurtzes anschauen 
ließ uns nicht zu einigen andern Vortheil 
nach unser Oberhaupt/ seine Rache noch; zu uhn/als die blosse Erfrischung. Da 
selbst 
Denckwürdige Reisen. j 
selbst gitts Überfluß an Fisch / und sahen | sten Schaden oder Gefahr erlitten. Die 
wir an den Strande / und zwischen den Art der Inwohner an Sierra Liones ist 
Klippen / sehr schöne grosse Austern. Süß | nicht gantz schwartz/ sonder» braunlich/ uud 
Wasser ist an Sierra Liones allenthalben ! ihr Leib ist an unterschiedlichen Oettern 
in grosser Menge zu bekommen / und sind mit glüenden Eisen gebrandt; auch sind 
allda viele Flüsse von lauter Regenwasser/ ihre Ohreu und die Spitzen der Nasen mit 
vom Gebirge abfallende; aber dasselbe ist Löchern durchbohret/an welche sie Kleyno-
.iC4& im Anfang von der Regen-zeit/ um den de und güldene Ringe hangen / sich embil-
Monat May, fehr ungesund zu ttincken/; dende/daß sie sehr köstlich damit gezieret 
gleichwie mir unser Steurrnan erzehlte/daß j sind. Manner und Weiber gehen mit dem 
es hitzige Fieber / Durchlauffund andere. gantzenLeibe bloß/ ausgenommen daß sie 
tödtllche Kranckheiten verursachte;ja so der für ihrer Schaam ein Kleidlein von Bast 
Regen einem Frembdling auf dle blosse gemacht/tragen. Weit ins Land hinein sin-
Haut fällt/ fchwillt es auff mit Blattern/ det man Menschen.fresser/ aber an den 
und wachsen auch von solchen Regen in den j See-Stränden sind sie so grausam nicht/ 
Kleidern eine sonderliche Ahrt Wurme; und sind durch die ab - und zufahrende Eu-
weswegen ein jedweder / welcher dahin ropeer sehr gemeinsam und freundlich, 
kommen möchte/ ermahnet wird/ bey diefer j Der Kömg/ mit welchem wir zu tuhn 
Rede kein Wasser zu nehmen / als welches hatten/ war ein alter Man«: Er hatte ein 
einige Zeit nach dem Regen gekommen ist; 1 jimlich Guineisch Kletdlein an / und ein 
alsdenn scheinet die Vergifftigkeit weg zu - grauen Filtz-hut auf feinem Haupt / doch 
seyn / wie wir dan auch davon denwemg- sowohl als das Volck/blosses Fusses. 
Das IL Hauptstuck. 
Ankunfft fttu Madagafcar. Selhame Geschichte zwischen dem Comman-
danten und dem Könige. Todt des Vice-Commandanten Bennings.' 
Schwere Unlust deßwegm. Beyde Schiffe deßwegen in Schlagorder. 
Schiffer Htrman Vogt ergibt sich/ und wird in die Eysen geschloffen. 
Langer Verzug an Mac^galcar. Beschreibung derselben Inftl. Deren 
Fruchtbarkeit; Uberfluß von Vieh / treflichen Schaffen/ und vieierley 
Ahrt Meerkatzen. Die Ahrt der Einwohner/ Gestalt / Kleidung / Hauß-
haltung / Heyraht / und Begräbnis der Todten. Gottlose Freyheit und 
Tyranney über die Kinder. Gottesdienstund Policey. 
En 13. O&ob. kamen wir be- dant war noch eins an Madagafcargew 
halten an vorgemeldtes Land 0- fen/ und war ihm dafelbst ein Schlav/ wei­
ter Jnfel/und in den See-Hafen chen er lefen und fchreiben gelernet / entlauf» 
Anton Glien vor Ancker. Wir fen / hatte die Gelegenheit wahrgenommen/ 
setzten alsbald einen Boht aus/ und steck- als das Schiff zu Segel gegangen. Die-
ten eine weisse Zahn aus / zum Zeichen / daß fer/ sagteer/ Hab ich verstanden / daß zeit-
wir als Freunde aufatmen. Die von dem | hero zu grossen Anfenen kommen ist / ja daß cemmania». 
Lande tähten deßgleichen ; aber'auf den j die Eiltwohuer ihn zu ihren Obersten er-tcn". 
Bergen grimmelte es von Menschen/ allzu-1 wehtet haben. Als wir zu Lande kamen/ 
sammelt mit Pfeilen/ Bogen und Asse-! wurden wir durch den König und vielem 
gayen gewaffttet / weßwegen wir befürchte 
ten / daß sie in fo grosser Menge unser 
Fahrzeug (eichtlich selten erobern. Wir 
vertrauten ihnen deßhalben nicht viel/ 
durften fo bald nicht aus Land kommen / 
sondern trieben langsam auf dem Wasser. 
Als sie aber folches merckten / rieff einer 
aus ihnen auf gut Niederteutfch : Ihr 
Männer / feyd m^bekümmert / und fürchtet 
dessen Adel auffgewartet und willkommen 
geheißen/ und alsbald nach feiner Behau-
sung begleitet / welches mitten in einer 
Schantze stunde/ welche ziemlich starck/und 
rundum mit Pallisaden besetzt war. Das 
Hauß selbst / wie auch der Bevcn/ war mit 
etlichen zierlichen Matten behangen und 
belegt. Alsbald fing der König an zu t'm» 
gen / was Schiff und Volck wir tret en; 
euch nicht/euch soll kein Leid geschchen/komt | denn er konte an der Fahnwohl abnehmen/ 
nur freylich ans Land. Unser Comman-1 daß wir nicht aus Holland kamen. Der 
Com-
s I'I.Stt 
Commandant antwortete f wir sind Hol-
. länder / aber mit diesen zweyen Schiffen in 
Dienst des Groß-Hertzogs von Genua. 
Nach etlichen fernen, Reden fragte der 
Commandant an den König / wo er fo gut 
Niedcrteutsch gelernet hatte/ worauf er 
sagte: Ich bin in Ost-Indien gefahren / 
und alda bey einem sichern Steurman I Jo­
han Maes, vor Schlav gedienet/unter we-
gen wurden wir von einem gewaltigen 
Sturm überfallen | und gcrieht unser 
Schiff gantz Masteloß hier anzu treiben; 
welches/ nachdem es wiederum Verbeffert 
war / gab ich mich zu Lande aufdie Flucht/ 
jweil unterdessen das Schiff in See gienge. 
Wohl I jagte der Commandant/ Her! Kö­
nig/heißet ihn denn mit Nahmen Diem-
bro. Worauff er antwortete: Wie kent 
jhr mich 5 Wohl / sagte der Commendant: 
Kennet ihr denn Johan Maes nicht \ Der 
König sähe auf das Wort fehr fremd und 
geschwind üm/und siel alsbald dem Com* 
Mandanten um den Halß/ und kusteihm. 
Ein wenig darnach auffgestanden/ sagte er: 
Wohl an / ihr seyd mein guter Her: und 
Meister gewesen / alles ist vor euch zum be­
sten/ holet Fleisch und Früchte / w.e viel ihr 
wollet I ihr sollet nichts dalür bezahlen. 
Der Commandant bedanckte sich für diese 
Belebtheit / und sagte / daß ihm Freund» 
schafft genug so lte geschehen /wenn er nur 
möchte Wahre für Wahre verwechseln. 
Der König/ zu einem Zeichen von Freund* 
schaft / boht unferm Volck feine Weiber 
an zu gebrauchen / auch selbst kamen die 
Wctber/ und ersuchten die jüngste und beste 
Kerls um benznfchi äffen / w^ren auch sehr 
begierig Holländische Ahrt fortzubringen. 
Viele der unsrigen helfen sich nicht lange 
bitten ; desto mehr / weil es hübsche und 
schöne Schwartzinneu waren; aber was vor 
Küchlein hiervon sind ausgebrütet/ ist mir 
unbekant/ weil wir daselbst so lang nicht 
verblieben. 
soMjoh. Unterdessen starb athicr unser Vice-
A.tt-Cmn. Commandant Johan ßenmng, undwur-
de gut gefunden/Schiffer Henrich Chri-
ftianfz. feinen Platz zu bedienen / und der 
Schiffer vom V»ce-Admiral/ Herman 
Vogt, auf den Admiral über zu geheu; 
Schwere Un. ^ber der letzte wolte hierzu nicht rtfolvi-
lxstdcßwegcn. ^  $ und ließ dem Commandanten ansa-
gen I daß / wofern er ihn von feinem Schiff 
wolte haben / er iyn müste mit Gewalt ho­
len lassen/ anders wereer nicht gesinnet sein 
Schiff zu verlassen. Des Nachts ließ er 
alle tein Geschütz hinauff arbeiten / welches fäfoa W 
unten im Raum lag/ und machte alles zur 
See-schlagt fertig. Der Commandant 
mit dem anbrechendem Tage die Blüht» 
sahne wehen fehende / machte sich auch 
Schlagtfer tig / und wurde fo ge-eylet / daß 
er im frühen Morgen auch parat war. 
Herman Vogt schickte fein Volck ans 
Land Wasser zu holen; als solches der 
Commandant vernahm / fetzte er fein Boot 
mit aus / und stellte selbiges voll gewaff-
net Volck/ welche mit der Fahrt / alle die so 
Wasser holeten / vor tarnen / und sie er­
oberten/ bringende das Boot und Volck 
ans Schiff/ wo sie denn alle wurden gefan-
gen gesetzt / biß so lange man konte verste-
heu/ was ihre Meinung were. Zu diesem 
legte sich das Schiff Santi: Bernhar-
du$ in die öuer vor das Vorder-theil 
des Schiffs / fest. Herman Vogc sich 
fo betrogen sindende / und von Volck zu 
schwach/ließ den Much sinckeu/und kam 
mit den Boht an des Commandanten 
Schiff; aber sein Volck rief bißweilen fehr 
laut und heßlich: Lasset unfern Schiffer 
und unser Volck unverhindert zurück kom­
men I oder wir wollen darum biß auf den 
letzten Tropfen Blut fechten / und niemand 
Quartier geben. 
So bald als Schiffer Herman ins Schiffer Her, l 
Schiff tratt I wurde er gefasset/ und anAAZ.^ 
Händen und Füssen geschlossen. Darnach 
wurden auch zween ^teurleute und andere 
Officlrer / unter dem Schein / als ob sie ' 
Zeugnis der Wahrheit geben sollen / ab-
geholet I und alsbald ins Gefängnis ge-
worffen. Weil nun die Matrefeu und das 
gemeine Volck fahen/ wie es beschaffen 
war I und daß alle ihre Oberhäupter im 
stiche blieben/ funden sie sich alsbald ge-
zwunger./ihrenMuyt siucken zu lassen/ wie 
sie dan auch kurtz darauffdas Schiff/ mit 
allem was darzugehörig/ übergaben. Dar-
auffwurde Kriegsraht gehalten / und die 
gefangene Officirer (ausgenommen Schif-
fer Herman) gefragt/was sie lieber tuhit 
wolten I ob sie lieber mit ihrem Schiffwol-
ten verbrennen / oder aber ihrem Comman-
danten/ ohne einiges Widersprechen / treu-
lich dienen.^ Zu dem letzten Vorschlag hat-
ten sie grosse Lust / weil sie unterdessen mey-
neten/daß ihnen noch ein grösser Unglück 
über dem Haupt Menge. Deßwegm^bah-
ten sie demühtig um Vergebung/ mit Zw 
sage/ 
Dettckwürdige Reisen. 
paoh i#4i. (|C nimmermehr einigen Aufruhr 
oder Unlust solten anrichten. Auf diefe 
Bitte kam der Kriegsraht zum andern-
mahl zusammen/ und ward beschlossen/ daß 
man ihnen allen diefe Missetaht folte der-
Wird intet, geben; aber Schiffer Herman VvZt mu­
te,»geschlossen. j|ein Mtten gehen/biß daß wir wieder nach 
Genua solten kommen / ihn alda feiner 
Widerspenstigkeit halber zu straffen / und 
ihn vor sein gantzes Leben auf die Galeyen 
zu bannen. Darauf wurde das Volck zw 
theilet/ und halb über und wieder gewech-
felt/ um keine Ursach zugeben vom neuen 
Aufruhr anzurichten/ und die Gemühter in 
Stillstand zu bringen. Mit tiefen Unlü­
sten gieng die Zeit unserer Abreise vorbey / 
alfo daß wir nach einer andern Gelegenheit 
musten warten / und in unserer Reise so viel 
zurück bleiben. Inzwischen spielten wir 
gut Wetter/gingen alle Tage fischen/ Vö-
gel-schiessen und jagen/ oder pflückten in 
den Waldern allerlei) Früchte. 
Die Insel Madagafcar liegt ungefehr 
110. Meilwegs vom Lande von Sofale, 
und 44. von Mofambique. Sie streckt 
sich in die Länge Nordost und Südwest iie> 
ben der Linien / liegt an ihrem Nord-ende 
auff 12.. Graden/ und endiget am Süd-
9 
Vleibenlang 
*11 Mada­
gafcar. 
Mschreibtmg 
»«r Insel., 
irgends zu finden ist. Man findet auch 0üQ^ 
allerlei) Art von Edelgesteinen/ Topaß/A-
methist/ Schmaragden / Saphiren/Hia-
cinth/ Jaspis/ Agath und andere/ auch 
sehr viel Blut-stein. Thiere sind da über- Merflußv».» 
siüßig / Kühe I zahm und wild /Ziegen nnö 
Böcke/welche des Jahrs viermahl werf» 
fenDie Schaffe sind fehr fett / ihre 
Schwäntze wegen etliche 2.5. Pfund/und 
drüber; auch zahme und wilde Schweine/ 
welche über die Massen gut und wohlschmek-
kend Speck und Fleisch haben / und ist das 
selbe auch nicht so ekel/ als viel von dein Eu-
ropischen. Daselbst ist auch eine sonderliche 
Arth wilder Schweine/ bey den Einwoh-
nemT endrak geheissen/welcherGeschmack 
sehr delicat ist / ob schon das Fleisch lang 
und weich ist. Diese Thiere schlaffen sechs 
Monat in Löchern und Höhlen unter der 
Erden / sonder Essen und Trincken/in 
welcher Zeit ihre stechende Federn ansfal-
len/ wie von den Igeln / welche da auch in 
grosser Menge sind. Die Hunde sind mei-
stentheils klein/ und kurtz von Maul und 
Ohren. Eslauffenhier auch mit hauffen 
bey 50/60/ja 100. gleich/ vielerlei) Ahrt 
von Affen und Mehrkatzen / etliche sehr 
schön/welche gar wild und grausam/ und 
Ende auf 2.6. Sie ist eine der grössesten I fehr schwerlich zu fangen oder zahm zu ma 
Inseln von der gantzen Welt / und hat in j che» seyn. Diese sind wohl sogroß als ein 
ihrer Lange 220. Teutsche Meilen/ und 
70. in die Breite. 
Madagafcar ist itt unterschiedliche 
Provintzen und Herrschaften zertheilet/ 
meistentheils durch die Flüsse abgetheilet. 
Es ist eine sehr fruchtbare Insel/von Reiß/ 
Fuchs. Andere grauer und kleiner / aber s0 
böß nicht/und seyn leichter durch Kunst 
zu sangen und zu zwingen. Da sind noch 
andere weisse Äffet;/ welche meistentheils 
auf den hintersten Füssen aufgericht lauf' 
fen/ihre Kopse sind etwas gelbicht. Diese 
Derselben 
Fruchtbarkeit. 
Gerst/ Erbsen/ vielerlei) Bohnen/ Bana-' sind sehr hitzig nach FrauensPersobmn/ 
nas, Ananas, Wasser-Melonen/und inatv j und werden auch bißweiln durch solche ge-
cherley andern Früchten; Daselbst wachsen 1 schwängert / dieweil unterdessen andere die 
auch süsse und saure Granaten /Pomeran-1 Perfohn fest halten; und wan fie ihre Lust 
tzen/ Lemonen/Amandelen/Feigen/Birn/:c. 1 gebüsset haben/zerreisse (iedieselbe bißweiln 
Außerhalb diese Früchte sind daselbst auch in stücken. Da wird auch eine Ahrt graue 
viel eßbahre Wurtzeln / Ouviharen,! Affen gesunden / welcher Augen als Feuer 
Schabei,Cambares, Ouvifoutry,Offe-
ke, Mavondre, Dam born, und andere. 
in ihren Köpfen gläntzen. Diefe werden 
vor die schönsten gehalten; doch man kan sie 
Da wächst auch und wird gezeugt schöne | fehr schwerlich fangen / noch viel weniger 
Honig / vielerley Gummi, Medicinifche 
Balsamen / Sei / Wurtzeln und Kräuter: 
doch über dieses alles ist die gantze Insel von 
Mineralen und Metall / doch meistlich 
Stahl.Das Gold/welches gesunden wird/ 
ist viel schlechter / als das von Peru, oder 
von andern Oertern/ und ist eine Untz nicht 
über 10. Krohnen wehrt; aber die.Stahl-
Gruben liefern das beste Metall / welches 
zahm machen; denn die meisten sind fo wild 
und verwehnet/ daß sie/ehe sie sich weg lassen 
führen / lieber todt hungern. Alhier sind 
auch bey tausenden Einhörner / Wesels/ 
Zibet-Katzen/ und andere fremde Thiere; 
hie sind aber keine Pferde / Elephanten/ 
Tyger-thiere/ Bären / Löwen / oder eini-
gerley andere viersußige Ranbthiere. Vo-
gel und klein Ungeziefer gibts in unzehl-
B licher 
6dob.ie48. licher Menge. Scorpionen/giftige Spin-
nen/ Tausend-beine/ und andere Ahrt/ sind 
hier in grosser menge / und können den 
Menschen durch einen Stich in Ohnmacht 
zusincken/beschädigen. 
Der C-inwoh. ®ie ©tiwo()iicr sind etliche weißlicht / 
nerArth/Ge. etliche schwartz ; die ersten haben lang jtattuiw Klei- jßaal-. t>ie andern ein wenig krauß / 
zimlich von pofitur. Da ist auch eine 
Ahrt die gelbicht/ und gantz wild seyn/ und 
das Haar samt den Bahrt lassen wachsen / 
welches die andern bißwcilen abscheren. 
Die Mactagafcers sind meistentheils 
sehr betrieglich / lügenhaftig/ und gebohrne 
Diebe/und wird Verrahtereyund Räch» 
gierigkeit bey ihnen vor eine der grossesten 
Künste und Tugenden gehalten; wer sich 
hierinne wohl weiß zu halten/ wird höchlich 
gerühmet nnd ge-ebret; aber der sich nicht 
rächet / oder einig Mitleiden hat / ist bey ih­
nen sehr veracht / und wird ausgelacht. 
Sie sindvon Natur trag und faul/ auch 
wird man sie nicht leicht sehen schweren Ar-
beit tnhn / sie sind aber sonsten fehr zu (tn* 
gen und springen geneigt. Ihr meiste 
Handthierung ist Landbau / schmieden/ 
zimmern/Töpfemachen / fpinnen/ weben/ 
Segel machen / fischen und jagen. Ihre 
Schmiede können das Eisen sehr wohl 
temperiren / sie machen auch Messer und 
Gabeln / Pfeil eisen / und Zangen/ damit 
man das Haar auszeucht. Sie haben auch 
Goldfchmiede / aber sehr schlechte Meister. 
ZhrtHättstr Ihre Häuser sind atiders nichts alshöl' 
tzerne Hütten / von Stockwerck / mit dem 
Dach; jedoch halten sie ein groß Fest bey 
Eintritt eines solchen Pallastes. Wenn 
das Hauß fertig ist/nöhtiget der Meister 
alle seine Blutsverwanten und Freunde zu 
gast ; doch diese Gasterey ist vor ihm nicht 
kostbar / fondern hat im Gegentheil davon 
Gewinst : denn niemand darf erscheinen/ 
er muß etwas mitbringen I auf die weife 
der Westphalifchen Hochzeitenzvom Höch-
sten bißzum geringsten Leib-eigenen komt 
keiner mit ledigen Händen: Einer bringt 
etwas Gold/ Silber oder Eisen; der ander 
höltzern Geftß mit Korn/ oder Haußraht: 
etliche Ochsen/ Schasse/ allerlei) Speise/ ic. 
so daß der Hausher: / ausgesondert diefe 
grosse Mahlzeit / meistlich allezeit die Un* 
kosten/ welche er zum Bauen angewendet/ 
bezahlt betomt. Solches Fest währet etli­
che Tage / auff welchem sie lustig fchnia« 
rußen /dantzenl singen und spielen. Ihr 
Haußgeraht bestehet meistentheils in K6#o6ob.t<4*-
chen-gerähte. Sie haben keine Tafels/ 
Stühle/ Bäncke/ Tifch' oder Tafel- tucher/ 
Servetten/ Betten/ noch Küssen / und sitzen 
nur ans kleinen Matten nieder. 
Das gemeine Volck gehet meistentheils 
nackend / und bedecken kaum ihre Schaam; 
Aber dieTracht der Männer sind Unter­
hofen/ welche biß aufdie Knie hangen / und 
ein Uberkleid/ von einem Stück Leinwad 
um den Leib geschlagen / und mit einem 
Gürtel in der Mitte fest gebunden. Die 
Frauen tragen Röcke,mit und ohne Ermel/ 
welche biß an die Knie reichen/haben auch 
eine sonderliche Ahrt Unterhosen / und ei­
nen Gürtel um den Leib. Sie haben auch 
einen Schulter-Mantel um / schier auf die 
Weife wie die Nacht-Halstüchcr der Hol-
ländischen Weiber. Ihre Kleider sind 
von Leinwad/ Bast von den Baumen / oder 
Seide von unterschiedlichen Farben / auff 
welche sie dan noch einige andere Färb von 
Seide / als das Kleid ist / lassen auflegen. 
Beyde Männer und Weiber gehen barfuß 
und blosses Hauptes/ und ist nur ein Ge­
schlecht/ welches bedeckt gehet. Die Män° 
ner tragen anf ihrem Häupte eine Mutz / 
gleichwie die Jesuiten tragen. Die Frauen 
tragen Capronen/ welche oben spitzig zu-
lauffen/und bey den Rücken und Schultern 
abhängt. 
Jhrtz Heyraht hält nicht viel Cere-
monien in sich. Jedweder mint fo viel 
Weiber als er will/oder als er entehren kan. 
Sie scheiden leichtlich» Die Männer fra­
gen nichts darnach/ ob sie fchon mit andern 
Frauen ihre geile Lust büffen •, auch fragen 
die Frauen nicht viel darnach / lassen auch ] 
keine Gelegenheit vorbei) gehen um zu wa­
schen/ und wird ihnen weder für Todtfünde 
noch für Schande zugerechnet; körnt es aus/ 
fo halten sie es für eine Geschwindigkeit/ 
oder behende D ieberey/ welche (temiteinem 
kleinen Geschencke können büssen uudauß-
söhnen. Die jungen Töchter suchen auch 
solche Nahrung / und schämen sich nicht ih-
rezu vermieten / es fey an wem es wolle/ als 
sie nur bezahlet werden / und welche hiemit 
viel kan gewinnen / wird hoch gerühmet: 
Ja keine junge Tochter wird einen Jüng-
ling zum Mann nehmen / es fey denn / daß 
sie ihn vorher fehr wohl probiret. Die El-
tcrn selbst nehmen ihre Ergetzung / wenn sie 
ihre Töchter also mit Jünglinge sehen spie-
len/ ja sie sollen sie noch wol darzn anreihen. 
Nicht 
oßob. i645. Nicht destoweniger dieser unbeschämten 
Wollust/Hören siegleichwol nicht gerne ihre 
Weiber und Manbahre Töchter von sol-
chen unkeuschen dingen reden. 
Wenn jemand/ der von Ansehen ist / bey 
ihnen komt zusterben/wird er durch seine an* 
Mgr5b„!ß gehörigen und Freunde gewaschen/ und 
threrTodttlt» weitermitOhrs undArm-ringen/Koral' 
len und andern geringen Zierraht/ aufge-
schmückt/unddarnach in feine Kleider ge-
wunden I und also in einer Matt nach dem 
Grabe zugetragen; aber Leute von grossen 
Ansehen/werden mit mehr Unkosten zur 
Erden bestätiget. Wenn ein solcher stirbt/ 
so wird er auch als vorige / gewaschen; und 
über das wird ihm das Haar abgeschoren / 
den Frauen eine Mütz aufgesetzet/und wer-
den mit vielen köstlichen dingen geziehret. 
Unterdessen kömt das Hausgesinde/ nebenst 
den Blutfreunden/ Frauen / Kindern/ 
Sclaven und Sclavinnen / und beweinet 
denTodten/und schreyet überlaut/ daß die 
Thränen über die Backen lauffen. Apde-
re wiederhohlen die rühmlichsten Tahten 
' des Verstorbenen t andere schlagen auff 
Trommeln undPaucken/worauff etliche 
sehr ehrbar beginnen zu tantzen. Darauff 
reden sieden todten Cörper an/eben als ob 
er lebte. Fragen und sagen: Wie bistu 
doch gestorben s Hastu an einigen Dingen 
Mangelgehabts hastu kein Vieh/Gold/ 
Silber/Stahl/ und andere Wahren genug 
gehabt/ und so fort i Nachdem sie nun den 
todten Cörper einen Tag lang beweinet 
und bedcmtzet haben / werden des Abends 
etliche Thiere geschlachtet / gebraten / und 
unter den Freunden verzehret. Bey dem 
Todten wird stets Liecht gebrandt/ und 
wird der Todte in einen Sarck gelegt von 
zwey ausgehöhlten Stücken / welche auff 
einander schlieffen/ und so werden sie in ein 
Hauß oder Hütte/ darzu bereitet/ getragen/ 
und werden in ein Grab / ohngefchr sechs 
Fuß tief? gesencket/ bey welches ein Korb 
mit Reiß/ eine Tabacks-büchse / eine Erden 
Schüssel/ eine kleine Feuer-pfanne/ ein 
Kleid und Gürtel / nebenst andern Eß-
wahren / um dem Verstorbenen auf der 
Reife nach der andern Welt zu dienen / ge-
fetzet wird. Endlich weltzen sie einen fchwe-
ren Stein für die Thür/und opfern einig 
Vieh/auf daß der Tenffel oder böse Geister 
dem Todten keine Hindermß auf der Reise 
nach dem Paradeiß thun möchten. Sie 
find gewohnt den Todten in wehrender 
>ige Reisen. " 
Kranckheit um Rahtzu fragen / uttd fein 0tiob-
Geist wird aufgefucht und darnach gefor-
fchet. . 
Von ihrem Götzendienst haben noch an-
dere Völcker von ihnen auch etwas; doch 
unter ihnen gehet eine fonderliche Grau-
famkeit und Greuel/ dergleichen ich an fei­
nem Ort mehr/als hier unterfnnden / im 
schwang/das ist/ daß sie ihre eigene Kinder 
wegwerffenundümbbringen. Die Tar-
tern und Jndianen verkanffen sie zwar 
wohl/dieweil sie vorgeben / daß sie selbige 
nicht können aufferziehen / und daß ihre 
Kinder / wan sie selbige an die Teutschen 
verkaufen/ besser die Kost können gewin-
nen als bey ihren Eltern selbst ; aber die 
Madagafcarn wcrffen siegantz weg/ und 
tobten sie / ärger als ein wild Thier seine 
Jungen^ Und dieses geschicht / wan die 
Pfaffen sagen/ daß das Kind auff einen 
unglücklichen Taggebohren fey/ und daß 
es in seinem Leben viel Unglück solle 
stehen / oder daß fein Planet einige böfe 
Zeichen habe/ auch daß ihr Gesicht oder 
Hände einige boßhaffte Zeichen an sich ha-
ben / auch daß das Kind zu Schelmstücken 
von Vater- und Mutter-mordsolle kom-
men. In solcher oder dergleichen Mey-
nung/geben sie das Kind einen Selaven/ 
aufdaß er es ferne wegin eine Dorn-Hecke 
oder Gebüsche niederlege/alwo das un schul-
dige Blut von Hunger und Durst ver-
schmachten muß/ oder wird durch dieHun-
de oder andere Thiere verschlungen. Zum 
andern/ indem eine Frau / dieweil sie trä-
get/ sich mehr als gewöhnlich/ übel befindet/ 
so hat es alsbald des Kindes Boßheit ge» 
tahn/ und wird dasselbe entweder in der 
Mutter Leib umgebracht/ oder aber sobald 
es gebohren / lebendig begraben/ oder im 
Wasser erstickt. So eine Sclavin bey ih-
rem Meister schwanger/ und von ihm ver-
stossen wird / so würget sie sonder bedencken 
ihre Frucht/ oder siehet anff was weist sie 
dem Kinde möge hinhelffen / um feine Mü­
he und Kosten zu haben/ das Kind zu erzie-
Heu. 
Hat sich eine weißlichte oder blancke 
Tochter von einem Schwartzen beschaffen 
lassen / so wird sie von stunden an trachten 
die Frucht umzubringen / oder wartet auch 
wohl biß zur Gebührt; und wan sie denn 
mercket/ daß das Kind / gleich der Vater / 
schwartz ist/ oder krauß Haar hat / so wird 
es alsbald gewürgt/ im Wasserersaufft/ 
B ij lebendig 
I I S  
•ftofciw. lebendig begraben / oder auff eine andere 
Weise umgebracht. Ist eine Tochter be-
fürchtet/ durch Säugen des Kindes'oder 
lange Milch zu haben / grosse Brüste oder 
Wartzen zu bekomme (indem sie gesonnen 
ungeheyrahtetzu bleiben / oder Geld damit 
zuverdienen) so soll siedeßwegen (0 ab« 
scheuliche und unmenschliche Grausam-
keit!) nicht unterlassen / die Frucht in ih. 
rem Leibe zu tödten | oder das Jung-ge-
bohrne zu schlachten. Uber diese verfluch-
te Gewohnheit haben sie noch ein andere 
nicht geringere; nemlich/ daß im fall die 
Frau im Gebähren stirbt/ sie das junge 
Kind bey sie in das Grab werffen/ fagende: 
daß es besser sey I daß es sterbe / als daß es 
bey andern auffgebracht werde. Und weil 
bey ihnen schier die helffte der Tage für 
töfeund unglückliche gehalten werden / fo 
ermorden sie auch wohl dieHelffte in solcher 
Gelegenheit / ohne diejenigen/welche durch 
ermeldcte vorige Reden ümgebracht wer-
den; Also daß dieses grosse und fruchtbare 
Land I alwo jeder soviel Frauen nimt I als 
ermcynet zu gebrauchen/ und da die Un-
getraute nach ihren Wollüsten leben / und 
diesilbe ungestrafft pflegen / doch nicht 
Volckreichist. Es werden doch etliche we-
nige gefunden/ welche etwas mehr mitlei-
den haben/ und die sich deßwegen für Freun-
den und Nachbarn schämen. Diest brin-
gen ihre Kinder auch weg/ aber sehr weit/ 
und laffen selbige durch ein oder ander 
Sclavin heimlich aufbringen. Wan sie 
nun solche wieder zu sich bekomme« / opfern 
sie dafür Vieh und Hähne / und fchlieffen 
sie bißweiln in ein Hühner - oder Thieren-
hauß/ mit Verwandt /dadurch des Kindes 
bößhafften Geist zu zahmen / da sie anders 
zu grossen Ubeltahten möchten auffwach-
fen. 
Gottesdienst Der Gottesdienst der Madagafcerer 
SSfar!'14' hat nicht viel zu bedeuten; sie brauche« dar-
zu weder Kirchen noch Gebeht-häuser. Sie 
wissen / daß ein Gott ist / der Himmel und 
Erden geschaffen / aber sie ehren noch die-
nen ihm nicht/ jedoch bekennen sie ihm/ wan 
sie alt oder schwach worden sind / ihre Sün-
de. Siegläuben auch / daß ein Teuffel ist/' 
welcher alles bösen Ursich ist / und der den 
Menschen das Leben gibt und nimt; der 
auch alle Kranckheiten/Unglücken / Mord/ 
Diederey / und andere Schelmstucken ver* 
ursacht/ welchen sie deßhalben müssen su-
chenzum Freunde zu haben/ indem sie ihn 
ehren und ihm opfern. Außerhalb Gott 
und den Teuffel/ haben sie noch eine dritte 
Macht / die sie Dian Manans, Her! des 
Reichtums/ nennen / und halten dafür / daß 
diefer die Menschen glücklich und reich ma­
chet. Weiter haben sie Erkantnis Cdoch 
verwirret) von Engeln / Adam/ Eva/ 
Noach/ und andern / ja selbst auch vom Se­
ligmacher. Sie haben und halten ihre 
Fest-und Fasten-tage. 
Unter ihnen ist auch die Beschneidung zmnmnt 
im schwänge/ welche allein auf eine gewisse 
Zeit des Jahrs verrichtet wird. Des Ta* 
ges zuvor/kommen alle gute Freunde und 
Bekamen zusammen / und trincken sich toll 
und voll. Alsdan fangen sie an zu crom-
melen/splelen mit Assagai)eni und Rondars-
sen. Die Jungen und Mägdlein dantzm 
und hüpffen zusammen. Des Abends wird 
öffentlicheTafel gehalten / und alsdenn ist 
das Schlampampen-fest getahn. Des 
Nachts schläfst die Mutter bey ihrem Kin-
de/ in einem sonderlichen Hause/ von ihr 
darzu ein Monat zuvor durch den Vater 
und die Freunde des Kindes/ welches soll ' 
beschnitten werden/bestimt; doch der Man 
darf sein Weib nicht anrühren. Des 
Morgens mit dem Anbrechen des Tages 
stehet die Frau auff/ wäfthet und badet sich 
selbst und ihr Kind / welches sie mit einigen , 
Gesteine und Korallen zieret/ worauffdas 
Trommenschlagen wieder angehet: alsdan 
ist alles still / und alles Volck/welches des 
Tages zuvor fo frölich gewesen / muß fort/ 
auch alle diejenigen / welche sie meynen/ daß 
sie etwa des Nachts beygeschlaffen haben 
möchten. Auch ein jedweder / so etwas roh-
tes all feinem Leibe tragt/ weil sie dafür Hai-
ten/ daß es das Blut/ welches durch die Be-
schneidung kömt/ zu stillen nicht zulasse; 
alsdenn nimt der Psafffein Messer/ und 
bindet um sti» linckes Bein ein Tuch; end­
lich nehmen die Väter oder sechsten Freun­
de jedweder ein Kind unter den Arm / und 
gehen mit solchen die West-tühr ein/ und 
zum Osten wieder hinaus. Nach diesem 
wird Platz gemacht/und das Kind befchnit-
ten/ und die Vorhaut/ wan sie von einem 
Sclaven ist/ auf die Erde geworffen; ist 
es aber ein Freygebohrner/ so empfängt der 
Vater oder Vaters Bruder die Vorhaut 
in dem Weissen von einem Hennen Ey/wo» 
mit sie sich einbilden/wunderliche Dinge da« 
mit auszurichten/ und ist dieses Volck sehr 
geneuget zu schwätzen Künsten. Nach die-
Denckwördige Reisen. tj 
#A9b.i648. fem wird auff die Wunde Hahnen-bluht, ohne die geringste Ordre / ein jedweder grif- m, 
gelegt / und etlicher Kräuter Safft/ und } fe seinen Mann an/ nachdem sie zuvor mit 
auf solche Weise ist das Kind beschnitten ' Javelyns geworffen hatten; aber unsere 
und geheiliget / welches folgmds mit gros-Parthey hatte endlich den Sieg / doch mit 
fem Jauchtzen und Frolocken wird nach! tödtung etlicher ihrer Starckstemdoch noch 
Hauß getragen. I grösser Anzahl der Feinde / und wurden 
Die Insel Madagafcar wird durch j auch alle ihre Verwundeten getödtet. Wir 
sehr viel Lands-Hmn oder Könige regi-1 sahen dieses an/ als aufeinem Schauplatz 
M/und entstehen unter ihnen täglich viele, oder Tonneel / und merckten dabey / daß sie 
Kriege und Uneinigkeiten. Ihre Waffen ' unter dem Gefecht einander höneten und 
find Pfeil und Bogen / Javelynen und 1 spotteten. Nach dem Streit kam unser 
Schilde / mit welchm sie sehr fertig wissen , Volck mit grossem Jauchzen wiederum zu-
umzugehen. Sie seyn durchaus stoltzund 1 rücke. Ein wenig zuvor wurden durch un-
unverzagt/doch fechten ohne einige Order/! fere Parthey-läusser alle Tage etliche 
fo ins hundert / gleich als die Jungen/ und ! Haupter zu des Königs Füssen gelegt/und 
siehet ein jeder wie er treffen möge. Sie' welche solches getahn hatten/ wurden ge-
seyn wohl abgerichtet auf Parthey zu lauf- j adelt. 
fen / und schnell in ihrem Vortheil / rauben - Sie haben einen seltzamen Gebrauch 
und verbrennen einander auffs unversehnste j und Weise Friede zu machen. Wenn die «we 
Negercyen und Dörffer. So lang die Partheyen gesinnet seyn Friede zu machen/ 
Manner m dem Krieg oder Auffzug seynd/; oder die Sache beizulegen / schicket! sie erst-
tuhn die Frauen anders nichts als dantzen ; lich ie.mand mit einigen Geschencken vor-
und springen / schlaffen den gantzen Tag hin / welcher begehret/ daßmandeßhalben 
nicht/ noch essen auch in ihren Hütten nicht / ersuche zu sprechen. Dieses / als es aufbei-
wie sehr sie auch darzu geneigt sind / es sey den Seiten geschehen / und der Tag bestiM' 
denn daß sie willens seyn / sich ihrer Man- , met / fugen sich die Obersten mit ihrer gan-
nerzuentschlagen. Denn sie glauben festig' tzen Macht/ als in Schlachtordnung/ bey 
lich/ daß I imfall sie (weil ihre Männer im j eine Revier/eine disseit/ und die andere jen-
Krieg fey»/zu Hauß die obgemeldter ein-; feit. Weiter schlachtet jede Parthey einen 
heimische Kriege führen /daß ihre Manner j Stier / von dessen Leber sie einander ein 
sicherlich getödtet / oder schwerlich sollen Stück über und wieder senden/und in Ge-
verwuadec werden ; aber im gegeilt heil/1 genwart der Abgesandten miff-eflen/imd 
wenn sie sich ehrlich halten / und l ustig dan 
tzen/daß dieses ihren Soldaten Krafft und 
Muht gebe/ und sie Obiger mache. 
In wehrender unser Zeit/ haben wir den 
König Diembro offtmahls sehen gegen 
ferne Feinde ziehen / einsmahls mit 6. oder 
7000. Männern / die andern waren noch 
starcker. Das Streiten ging heftig an / 
tuhn dabey schwere Eyde und Fluche/ daß 
sie hinfort einander das Volck nicht mehr 
todt schlagen / sie berauben / ihnen noch ih­
rem Volck oder Vieh keinen Schaden 
tuhn / die Wasser vergifften / noch einige 
Brandschchungtuhn sollen; und wünschen/ 
so sie anders tuhu/daß ne alsdan an der auf­
gegessen Leber entzwey bersten möchten. 
Das III. ^ auptstttck. 
Abschied von Madagafcar. Ankunft bey Sumatra. Nehmen etliche Atchini* 
scheJuncken. Eine Frau gefchendet/mnd von ihrem Mann gecteuhiget. 
Kommen in MeCBtrcmsiSunda/ctUroomis 14 Holländische Schiffe entge­
gen kamen. Geben sich fonder Schlag und Stoß über/ und werden auff 
JBatavia gebracht. Das Volck plündert die Geld-kasten. J.J. Straus komt 
in Dienst der Ed.Mederlündischen Ost-Indischen Gefellschafft. Reise 
nach siam. Eigentliche Beschreibung dieses Königreichs; dessen Eiukom. 
menund Grösie. 
7lchdem wir über fünf Monat 
SmatrM«? lang an Madagafcar stille gele-
gen / giengen wir endlich wieder 
zu Segel / und stelleten unsern 
Lauff auf Sumatra zu/ den 16. Martii, 
Anno 164.9. 
Den 12-Junii fünften wir uns bey ge- Junius 1649» 
meldtet Insel/ und kamen in die Bay von 
B tij Silla* 
juiolus 1649. 
Rthnltn At-
chinfd)c 
Zoncken. 
Jnl. I«4Y. 
Eine grau gt« 
schändet/ und 
dtirch ihren 
Mannge, 
«reutzigt. 
AoWnenin 
die Straß 
Sunda, he« 
«egnen 14. 
V-lländischen 
Schiffen/ 
14 II 
Sillabra für Anckr / allwo wir einigen 
Pfeffer und Erfrischung wechselten. Bey 
diesem Landstrich nahmen wir 2. Atchini-
sche Juncken (eine Art Schifiein) wovon 
das Volck allzusarnmen in die See sprun« 
gen/ ausgenommen eine Frau / welche die 
Jtaliancr mißhandelten und schändeten/ 
ohne daß die Schiffs-Osficirer etwas da-
gegen tuhn £üuten / und ist diese geile und 
ungebundene Manier nicht widerhalten 
auf diesen Reisen. Diese arme Frau ge-
schändet (welches doch mit Gewalt gesche­
hen) endlich ans Land kommende/ wurde 
alda noch von ihrem Mann gecreutziget 
und geplagt / biß sie ihren ©eist auffgab. 
Den 28. Dito zogen wir unsere Ancker 
auf/ und setzten es nach Indrapoura zu/ 
Kähmen mtterwegens wiederum 2. Atchi-
nischeJoncken weg / geladen mit Pfeffer/ 
Sandel-Holtz/ Kampserj:c. 
Den 29. kamen wir sfir Indrapoura^ 
wo wir einige Verfrischnng kaufften. Un-
feve Meynung war daselbst noch etliche 
Joncken zu finden / aber wir wurden feiet» 
innen betrogen/und waren dieselben schon 
zuvor weggeschiffet. 
Den 2. julii giengen wir zu Segel/ 
nach der Straß Sunda,unt> kamen also bey 
Toppers-Ecke. Hier begegneten wir 14. 
Schiffen von der Ost-Indischen Nieder-
ländiscben Gesellschaft / welche sämtlich 
durch den Henn General und Rahte von 
Indien aus Batavia nach uns waren zuge­
sandt / mit vollkommener Order j uns mit 
oder gegen Willen und Danck anzubrin­
gen. Als unser Commandant diese Jei-
tunghörete/ erschrack er deßwegen nicht / 
fondern weigerte / und sagte / daß er nicht 
stünde unter Befehl oder Commando von 
dem Jjpenn General / unt> wo man ihn 
Gtrattßetts 
die Herfen Meistere lassen wiffen / wie und JüL l6** 
auff was Weife dieses zu verstehen sey. 
Dieses war dem gemeinen Mann nicht 
sehr zuwider / und war auch unter ihnen/ 
wegens des Auffruhrs zu Madagafcar, 
noch kein guter Grund / sondern noch ein 
alter Haß geblieben; wodurch sie einander 
täglich mit Scheltworten und harten Be­
schuldigungen begegneten; unter welchem 
Zanck sie einanders Geselschafft müde wur-
den/ und wie eher wie lieber zu scheiden toe((6em„ 
willens waren / wozu sich dan diese beglich- sonder S^z 
me Gelegenheit ereignete; und diese Hol-
ländische Flott bekam also einen guten 
Fang in die Hände/sonder Schlag oder 
Stoß/ womit wir den 12. nach Batavia 
strichen. Unser Schiff war viel besser und 
schneller in der See/ als der Holländer/ 
und wir solten (wäre es unser Will gewe-
seit) ihnen bequemlich des Nachts seyn 
entgangen: denn wir hatten so harten Fort-
gang/ daß wir wohl einen halben Tag vor 
ihnen zu Batavia ankamen / und war nicht 
einer von allen / welcher konte bey uns blei­
ben/ oder uns besegeln. 
Den 15. Dito kam derCommandant 
johan von der Meuien an unser Schiff/ 
mit Ordre vom Herrn General von der 
Leyn, um die Schiffe und das Volck auf-
schreiben / und ließ uns einen nach dem an­
dern in die Cajuyt kommen / und fragte ei­
nen jedweden / woher er burtig were. Alle 
Niederländer wurden hinten aufgefuhret / 
und hernachmahls unter das javanifche 
Corps de Guarde gesteckt: Die Aaliä-
iter und andere Fremdlinge blieben unter-
dessen unverhindert auf den Schiff n/ und 
plünderten die Geld-kasten. Mit dieser tretet 
Beut gieng ein jedweder seinen Weg; die 
Jtaliäner meistentheils nach Goa oder 
zwingen wolte/so were er gezwungen/ Ge- \ Bantam, und die Hamburger und andere 
walt mit Gewalt abzukehren. Hietauf > ein jedweder nach seinem Vaterland. Un 
sandte der Holländische Befehlhaber nach 
Batavia um nähere Ordre. Und bekam 
noch zu seiner Hülffe das Schiff Banda 
terdessen blieben die Schiffe gearresuret / 
und starb der Commandant johan Maes 
kurtz darnach/ und wie man aus der Gestalt 
alsdann befahl er unsern Meister / er folte; seines Leibes muhtmasiete/war ihm verge-
streichen / oder er solle eine Laag Geschütz > ben / ohne daß man bedencken konte/ wer 
auf ihn lösen, johan Macs diese Zuberei-: ihm diese Feige gekocht hatte/ es were denn 
tuugzum Dantzsehende/ und den Wider- Sache/ daß iemand von dem Plündet-
willen seines Volckö vermerckende/ ließ die' volckemit des Commandanten Todt seine 
Officirer zusammen kommen / und beraht- ( Anklag und Schuld hatte wollen wegneh-
fchlagte sich mit ihnen / worin beschlossen men. 'Ungefehr 14. Tage sassen wir ge-
wurde; weil man Unvermögens were / (ich) fangen ; und wurden nach Einliefferung 
gegen fo viel Schiffe zu wehren / sich mit einer demühtigen Bittschrift/ loß gelassen/ 
Schiffund Menschen zu übergeben/und an und wurden uns auf Befehl des Herrn 
Gene-
Denkwürdige Reisen. 
Jim«. i(?yo. Generals/ alle unftre hinterstellige Mo-
nat-Gelder/ welche wir von den Genuesern 
zu federn hatten I biß auf Den letzten Heller 
gezahlt: und dabey die Wahl gegeben/ ob 
sten/tieffi?.biß iZ.Füsse zu gebrauchen*<s* 
wiewohl in diesem Revier Wassers genug 
ist für ein Schiff von tausend Lasten / doch 
können keine tiefgehender als von tz.und 
J. J. Straai 
in dienst der 
Ed. Com, yaynit. 
Attkunsstvsn 
Siam. 
©eine An, 
fünft und 
Situation. 
wir nach Hauß kehren wolten / oder uns in • 14. Fuß/ zum höchsten einkommen/und das 
Dienst der Holländischen Compagnie las-j wegen einer Landes Fläche / welche fornen 
fen annehmen; worauf etliche nach ihrem! an dem Revier ist/ streckt sich Ost und 
Vaterland begehrten ; Ich aber mit noch West/und liegt eine Meil vom Wall ab/ 
andern von unfern Volck/ erwehlten das recht vor dem Mund der Tiesse oder Ein­
letzte. Ich ließ mich wieder annehmen für, fahrt/ alfodaß man von beyden Seiten (im 
Ober-Segelmacher/ des Monats für 18. fall der schnellen Untieffe und Annahen 
Gülden / und solches für eine Zeit von drey; des Walles) umkommen kan. Dieses Re-
Jahren. ! vier ist anffs Breiteste mehr als 2. Rohr-
Den 15. Januarii wurde ich auff das j schlisse / und anffs Engste mehr als zween 
Schiff/ der fchwartze Bahr genennet/ge«, Steinwürffezdoch das Engste ist nicht über 
bracht / und fuhr mit folchem zum ersten-! eine kleine halbe Meil / und ist alsbald ein 
mahl nach Siam, wo wir behalten in die wenig kleiner / oder mehr als 2.Rohrschüs-
Revier zu Ancker kamen 
Das Königreich Siam liegt im Ostli­
chen Theil von Ost-Indien / von/, biß 8. 
Graden Nordwerts der Linie / begreifft 
in feinem Umfang 4,50. Teutsche Mei­
len : ist fruchtbar/ und von Lebens-mitteln 
wohl versehen/ sehr Vieh * und Fisch-reich/ 
hatauchToldund Benzoin-lak,auch viel 
andere Wahren undKauffmanschasten in 
Überfluß. Daselbst sind viel Städte und 
Dörffer/ und Volckreiche Oerter/ von wel-
chemdie vornehmste judia genennet ist/ 
die Hauptstadt des Reichs / und die Rest* 
dents des Königs. Die Einwohner seyn 
Jndianen/ gelbicht von Färb / Heyden von 
Religion, welche sehr abergläubisch in vie­
len Tempeln und Klöstern / durch viele 
Priesters / gelehrt und gefeyret wird; die 
Regirung ist Monarchal, also daß diese/ 
und andere umliegende Nationen viel Zei-
ten durch die Siamsche Könige regiret seyn/ 
und solches mit grösser Macht / Ansehen 
und Ehre/als bey einem Fürsten aus Dem 
Erdt-krciß geschehen mag. Kürtzlich/ 
Siam ist im Ansehen von Fruchtbarkeit / 
und Reichthum des Landes / Menge der 
Einwohner/ und unterworffenen Fürsten-
thümern /eines der vornehmsten Königrei-
che von Osten und Westen / Die ich bereiset 
habe. 
Sie Ankunfft von Siam liegt/ als ge­
sagt ist / auff Der Höhe von 15. GraDen / 
Noi'DtDertsDeL'vEquino&ial-linietUnD 
judia, welches die Hauptstadt ist/ streckt 
sich Norden und Süden 20. Holländische 
Meilen/ oder einen Grad Nördlicher/ liegt 
an einem der schönsten Reviren vonJndien/ 
um mit Schiffen von 150* oder 200. La­
sebiß an die Mauren Der Stadt judia, 
und noch wohl zehen Meilen auffmerts/all» 
wo man mit den Schiffen an dem Wall / 
gleichwie man in Niederland in den Häfen 
tuht/ mag liegen/ lösen und laden/ ohne Ge­
fahr/ oder Furcht/ um an den Schiffen 
Schaden zu leiden.Weiter von dem Mund 
des Reviers/biß ungefehr dreißig Meilen, 
anfwerts über der Stadt judia , körnt 
man bey mehr andere lustige Oerter / mit 
herzlichen Baumgär ten / lustigen Feldern/ 
und unfehlbaren Dorffern/ Klöstern /Flek-
ken/ und dergleichen Lusthöfen Verziehret; 
und ist ein fehr schön und fruchtbar Land / . 
von Kley und Sand-Erde/ gleich und eben/ 
fo daß man kaum einige Berge sehen kan; 
doch aber viel hohe Thürne und Pyrami­
den , welche hier in grosser Menge / und 
fast unzehlbar feyn. 
Ungefehr acht Meilen in Dem Revier Mhäuse-» 
liegt ein klein bemaurt Stattlein auff drey 
Sprüngen Des Reviers / Bankok genen-
net/ allwo Des Königs erstes Zollhauß ist/ 
geheissen Canon Bankok, daselbst muf­
fen alleJoncken oder Schiffe/ stefeyn von 
was Nation ste wollen / unD von was Pla-, 
tzen sie kommen / ancker» / und anDienen/ 
warum unD woher sie kommen/ wie viel 
Volcks/und was Güter sie mit bringen/ 
um zu verzollen; nachdem dieses geschehen/ 
bekommen sie einen Zollbrieff/ mit welchem 
sie nach belieben mögen auffwerts fahren/ 
biß ungefehr eine Meil an die Stafct ju­
dia, allwo das ander Zollhauß ist im hin-
einkommen/und wegreifen CanouBan-tial,teMU4 
tenau genenn et/ allwo wir zum andern 
mahl musten ancfern und verzollen / ohne 
etwas zu bezahlen: dienet allein zu mehrer 
Sicher-
16 J.y. Gtmußetts 
l-muat. x6fo. Sicherheit; auffdaß der Her: und Fremd' | China. & sind Götzen-diener / und leben 1-vusr. w* 
ling nicht betrogen werde / oder zu kurtz! in ihrer Religion/und unter der Regirung 
komme; so daß ein jedweder/wenn er seinen; ihres Königs/und Befehl des Landshenn/ 
Zoll-brieff aufgewiesen / alsbald mag fort- j fehr friedlich und ruhfam. 
fahren biß an / oder innerhalb des Stadts-1 Siam ist ein herzlich/ schön und frucht-
mauren / und seinen Handel nach belieben ! bar Land an Reiß und ander Getrayde/ 
ins Werck stellen / sonder daß ihn jemand j Vieh und Wild/in grossem Überfluß/als 
©taMt itt Sl­
am; dcsscn 
Hauptstadt 
Judia, 
darinnen hinderlich falle; doch mit dem Be-
ding / daß er im Wegziehen / eben als im 
Ankommen / verzollen / und einen Limit-
brieff/ umb abzufahren / haben muß; und/ 
Ochsen/ Kühe/Hafen/ Schweine / Büffel/ 
Kaninen/ und insonderheit Hirsche und 
Rehe/welcher jährlich bey taufenden gefan-
gen werden/ nur ihrer Häute halber/ wie 
wenn er verzollet/ an dem Canon Ban-1 bey der Handlung / bey uns darinnen ge 
kok, welches im Abfahren das ander und tahn/ klärlich zu sehen / von welchen auch 
letzte Zollhauß ist / eben als im Auffahren 1 jährlich mehr als dreihundert tausend Fel­
das Canon Bantenau, gehalten ist auff j k / durch unterschiedliche Völcker aus 
zuweisen/ohne einige Unkosten ; welchem , Siam, nach Japan geführt und verhandelt 
auch alle Marckt-schiffe/ wie gering solche | werden. So daß auch der Handel der Ed. 
auch möchten seyn / und woher sie kommen! 
oder wo sie hin wollen / geladen oder nicht/ 
unterworffen sind/und gebührende Unter-
suchung müssen leiden/ auff Straffe der 
Nachen / schiffe / und eingeladenen Güh-
ter / welche ohne Urlaub / oder Anmeldung/ 
abfahren/und vorgemeldete Canons oder 
Zollhäuser paßiren. 
Dieses Königreich Siam bestehet in 
fünffbemannen/ und fünffunbemaurten 
Städten / mit unzehlich viel Flecken und 
Dörffern. 
Judia die Hauptstadt / ist ungefehr 
Compagnie alhier auf Japan meistentheils 
darinnen bestehet. Es ist überflüßiges vier-
füßiges Gethier alhier; als Elephanten/ 
Reinotzer/ Luparten/ Tieger/ und der-
gleichen mehr; Ungleichen auch allerlei) 
Ahrt fliegende Thiere/ und Vögel/ die auff 
dem Erdboden feyn möchten / in grosser 
menge / ausgenommen Schweine und 
Nachtigals / die wir hier zu Lande nicht ge­
sehen haben. Weiter ist hier mancherlei) 
Ahrt Fifche/Austern/Mnfcheln/ Krebs und 
Krabben / in grossem Überfluß. Die Fi-
fcherey bringet einen guten Handel und 
drittehalb oder drey Holländifche Meilen Vortheil/ infonderheit von Rochen I wel- Hoher Wehr« 
groß in Umkreiß / mit einer starcken che/wie die Hirschen/ ihrer Felle halber/ge- vcÄS' 
Mauer befestiget/meistentheils nach der al-' fangen/ und bey hundert taufenden nach ftlkn' 
ten Gebrauchs mtt Bollwercken fehr tref- Japan gefandt werden / welche die vonja-
lich und prächtig auf ihre Manier erbauet/ pan fehr wehrt halten / und bißweilen für 
und mit taufend Kirchen/ Klöstern/und ver- i ein Fell / nachdem es fchön und gut ist/ 50/ 
güldeten Thürnen verzieret. In Judia i 60/ja hundert Ducaten geben/ wie gefche-
sind Strassen / welche man innerhalb drey j hen ist in meiner Gegenwart I daß ich habe 
sehen ein Fell für hundert Realen von Ach-
ten verkauften: Im Gegentheil findet man 
auch folche/ wofür man keine vier Reichs­
tädt für hundert gellen folte geben. 
Die gelte werden gedürrtt/ welche denn für 
eine Ladung in grosser menge nach Japan 
gesendet werden. Das Krocodill oder 
Cayman ist in diesem Revier auch uberflüf- für Mcdici» 
sig zu finden/und isset man dasselbe dafelbst0e0?fffn' 
für Medicin. Schlangen / Eydexen/ und 
Scorpionm/ und andere gifftige Thiere 
sind hier überflüßig. 
Siam ist auch "sehr wohl versehen und 
fruchtbar an Zucker / Oel / Baumen / grü­
nen Kräutern/Obst/ und dergleichen Lern« 
des-früchten in grosser menge: Milch und 
Honig ist alda auch genug / also daß Siam 
itt 
Stunden kaum kan durchgehen / und laufft 
rundum ein Wasser/ zwey Rohrschüsse 
weit I gleichwie bey uns die Graben der 
Städte / welches Wasser oder Revier auff 
acht Plätzen ablaustet / alwo auch der Käy-
ser oder König von Siam feine Hofhal­
tung und Residentz Hat in einem herzlichen 
Pallast mit Mauren abgesondert / und ist 
erbauet innerhalb der Stadts Wallen/ 
fonder Unkosten, zu fpahren / und ist ein 
Wunder bei; unfern Landsleuten anzuse­
hen. 
Es ist ein mächtiger und reicher König/ 
an Volck/ElephantenjGold/ Edelgesteine/ 
Schiffahrt | Handel und Wandel / und 
Fruchtbarkeit des Landes / und übertrifft 
etliche Letter üm Judia, ausgenommen 

Denkwürdige Reist». i? 
luw. i6fo. in Zeiten von Noht/ sich selbst reichlich/ j turst des Menschlichen Lebens / (tut be-i-»»».i-L,z 
sonder anderer Länder Hülffe/nach Noht>! helffen. 
Das IV. ^>auptsiück. 
Ahrt und Nahrung der Siammer. Allerley Handwerck. Reisende Kauff-
leute. Regirung und Policey. Prächtiger Staat des Kcysers / Her:-
ligtot seines Throns/ dessen Ausrettung und Anschauen des Volcks. 
Grosse Menge güldener Gesässe. Elephanten init Gold und Silber ge-1 
schmücket. Krieg wegen des weissen Elephanten. Überwindung des 
Königs von Ava. 
Hhrtund 
Nahrung der 
Sianuner, 
Allerley Kandwercke. 
Rtlsende KMcute. 
lam ist machtig und sehr Volck-
reich/und dessen Einwohner sind 
von einer sehr guten Ahrt und 
Condition. Es sind Heyden / 
Und dienen den Abgöttern; sie ernehren sich 
reichlich mit Nahrung und allerley Hand-
werck; insonderheit mit den Inländischen 
Handel/ von welchem hundert tausend 
Menschen unterhalten werden / nebenst et­
lichen Handwercken/ welche man hier nicht 
entbehren kan/ als Haus- und Schiffs-
Zimmerleute / Schmiede /. Bildhauer/ 
Gold- und Silber-Schmiede / Maurer/ 
Goldschlager/ Steinhauck Mahler/Kup­
fer- undMttall-schneiderj Weber/Glok-
ken-giesser/ Kupfer-schläger / Drechfler/ 
Stein - und Kalck-brenner und Töpfer / 
Holtz - und Baicken-schneider /Kisten- und 
Kastcn-macher / und etliche tausend Jubi-
lircr und andere Krämer: kürtzlich/ sie ha-
ben alles / was zum Unterhalt des mensch-
lichen Lebens dienet. Es mangelt auch 
nicht an Balbierern / Doloren und Ad-
vocaten oderRechtsgelebrten/aufihrewei-
se. Da sind auch Kaufieute/ welche mit Eß-
wahren und Kleidern handeln/ von einer 
Stadt und Dorff ins ander / und treiben 
bey taufenden ihren Handel und Nahrung/ 
und wohnen Jahr ein Jahr aus in ihren 
Nachen oder Marek-sch.ffen;nichtsdesto-
weniger ist es in Städten und Dörffern 
voll Volck vou Weibern und Kindern. 
Fischer und Landbauer sind daselbst am 
meisten zu finden ; dan ein jedweder / wie 
hoch und groß er auch von Staat ist / hat 
seine eigene Landern) und Fischerei) / in­
sonderheit Reiß- und Korn-land. Es sind 
ins gemein sehr trefliche Kaufieute/ und 
klug genug ihre Kost und Nohtturst sehr 
reichlich zu gewinnen. 2(rbeiter und Scla-
ven sind in grosser Menge / die alle Arbeit/ 
wie sie anchftyn mag/ vor drey Stüber des 
Tages tuhn / und solches willig und gern: 
Wobey man kan abnehmen/daß alles zur 
Leibes Unterhaltung dienlich/ wohlfeit und 
gutes kauffs ist; denn ein Mann kan sich 
mit drey Stöberndes Tages reichlich be-
helffen* 
Eine jedwede Stadt wird regiret bey ei- Regierung 
nem Unter-König/ hierzu gestellet / welcher SILm"* 
alle Bürgerliche und Criminal-fachett mit 
seinen Rahtsleuten/ abhandelt / und des 
Keystrs Herschafften / Einkunfften/ Zoll 
und Rechten empfanget/wovon alle z.Jahr 
Veränderung geschieht: Eben also wird 
auch zu Hose oder innerhalb der Statt Ju-
dia aller streit/ Mißverstand/ fechten/ Be­
trug / stehlen / rauben/ morden / und der­
gleichen mehr/ bey den Guverneur und 
Richter ieder Stadt / mit seinem Rahten 
(welcher ihme wegen desKeysers zugegeben 
ist) abgehandelt und geschlichtet; Nachdem 
die Partheyen wohl verhöret und schrifft-
licher Unterricht von der Sache genommen 
ist/ zu welchem Ende es an keinen Schrei-
bern/Procuratoren und Advocaren man­
gelt/welche hiemit/ wie bey uns / ihre Kost 
gewinnen/ und darzu müßcn privilegiret 
seyn; also/ daß kein Recht oder Sache bey 
dem Richter mag abgehandelt werden/oder 
es muß zuvor bey einem Notario beschrie­
ben/ und durch einen Advocaten procediret 
und defendiret werden / feilsten mögen die 
Mißtahtige an den Keystr/ welche der höch­
ste Richter ist/ appelliren. Stehlen / rau­
ben/ morden / Verrahterey / und andere 
Criminal-suchett / werden hier zu Lande 
streng/und ohne Verschommg/ oder An-
sehen der Persohnen/ gestraffet. 
Der Keyser oder König von Siam halt 
und führt einen herzlichen nnd prächtigen Keiscrsvo» 
Staat / so als einer in gantz Indien tut)nSum' 
mag. Er betritt die Erde nicht/ sondern 
wird allezeit / wenn er irgeuds seyn will/ 
gesessen ans einem Stuhl von Gold / ge­
tragen; und erscheinet einmahl des Tages 
seinen Edlen und Landsherzen innerhalb 
seinem Hofe/ mit einer solchen herzlichen 
C Au-
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Januar, isyo- Audientz/daß er etliche unter der Christen 
Könige übertrift. Er wird höchlich/ ja 
beynaheals ein Gott geehret und gehörst 
met von seinen Edelen und Landes Hetzen/ 
die zu Hofe kommen / und auf ihren Knien 
liegen l mit gefallenen Händen / und mit 
dem Angesicht auf der Erden / ihren König 
ansprechen/ und ihm im Schluß ihrer Rede 
also titulil'eikj aova Tjaw Perre Boede, 
Tjaw faova, welches zu sagen ist / Her: 
der Henen / und König der Königen. Er 
sitzet ans einen güldenen Stuhl/ Pyrami-
discher weise gemacht / auff welchen ihn nie-
wand kait sehen komme«; an beyden Sei­
ten des Stuhls stehen etliche Monster/oder 
Thiere von Gold/ eben aus solche weise als 
der Tempel oder Stuhl des Königs Sa« 
lomonis, mit etlichen hundert in Waffen 
und Order gestellet; als auch einige Ele­
phanten an beyden Seiten von seinem 
Stuhl I zu seinem Staat / mit Gold und 
Silber behangen/ prachtig stehen: wan er 
4 aus seinem Hose komt / welches gemeinlich 
fnTÄl des Jahrs zwey oder breymahl geschieht/ 
Ä.fAr 1,(10 um sich zu erlustigen / oder einige Klöster 
oder Kirchen zu besuchen/ist er vergeselschaft 
mit einer groffen Suire und Gefolg von 
Adel / und fast allen Hcnett des Landes / 
nebenst feinen Weibcrn und Kebsweibern/ 
deren sehr viel an der Zahl sind / welcbe auff 
Elephanten sitzen; oder fo es zu Waffer ge-
schicht / folgen sie ihm mit köstlichen Schif* 
lein/ welche vergüldet sind/worinnen go/ 
po/bißioo, Persohnen sitzen und rudern/ 
mit unzehibaren Soldaten in den Waffen 
und Ordnung nach ihrer weife / in Glie­
der; auch folgen ihm viel mit Instrumen­
ten / Pfeiffen und Trommeln / und machen 
ein groß Geschrei); darauf ein jedweder / er 
fey Bürger oder Bauer/Fremdling/Edel-
man/ Kinder / jung und alt/ aus seinem 
Hause kommen muß/und ihn mit dem An» 
gesicht auff der Erden liegende / Ehre und 
Reverentz tuhn/aufLeibes Straffe/wieich 
auch selbst etliche habe sehen ümbbringen/ 
welche feine Myjestät nicht nach Gebuhr/ 
oder zeitlich genug gegruffet hatten. Die 
Richter (welche hierzu bestellet sind) mögen 
alsbald/ und ohne einige Aufschiebung die 
Ubeltähter straffen/ oder so es eine kleine 
Sache ist / mit Gelde belegen. Diese Ge­
wohnheit ofii'iibahr also aus zu reiten/und 
selbst alle das Volck zu zwingen um für ihm 
zu erscheinen / wircket in diesem Landes-
volck ein groß Vertrauen und Liebe zu ih­
rem Fürsten / welches dennoch in vielen an' J*nu r* 
dem Ostlichen Oettern nicht obfervire 
wird / sondern das rechte Gegentbeil ins 
Werck gerichtet. Denn wenn der König 
von Persien ( wie dernach ausführlicher 
soll erzehlet werden) mit seinen Beywei-
bern auf die Jacht zeucht / oder bey anderer 
Gelegenheit / aus dem Hofe kömt / darff 
sich niemand von Bürgern oder Fremden/ 
auf Lebens-straffe / aus feinem Häuft auf 
die Straß begeben. 
Es sind in des Keyfers Hoffbaltung M 
unglaubliche Schätze an Kleinodien / und , 
wird an seiner MajestätsHofe zum Eß-
Trinck- und Wasser-gefässen J nichts an­
ders als Gold und Silber Geschin ge­
braucht: welches / wiewohl es ungläublich 
scheinet zu seyn/ Hab ich doch solches selber 
gesehen / und also befunden. Auch wird 
dem weissen Elephanten/ und andern mehr/ 
welche innerhalb des Königs Hoff hanß- ©!*«»$«; L  .  «  t ( l  ( I  r  ö  v ' -  r !  ,  f f t g e  t W f t l r t f c  halten / eine Zahl von sieben oder acht / ne­
benst dem Weissen / in güldenen und st Ibers 
neu Gelassen angerichtet; über diß werden 
auch etliche Edeien innerhalb des Königs 
Hoff aufgleiche weift bedienet; sie schim-
mern und blincken alle wunderlich in ihren 
Kleidern /überallbehangen mit Kleinoden 
und Boorduerwerck gezieret. Kürtzlich/das 
Siamsche Hof/ und dessen Zubereitung 
von Köstlichkeit und Staat / ist fo prachtig 
und herüich / daß es nicht zu schätzen oder zu 
glauben ist/ denjenigen/ die solches nicht ge­
sehen haben. Nichts destoweniger kan ich 
doch bey weitem nicht alles beschreiben /was 
ich so wohl in - als außerhalb des Hosts 
gesehen habe. 
Der Keyset oder König von Siam, hat UW7 
innerhalb dieser Zeit keine sonderliche Krie-
ge geführet / doch zu Zeiten seiner Vorsah. 
reit hatte sein Königreich schwere Kriege 
trifcer t)ie von Pegu, Ava, und Langan­
der gesichtet / eins Theils wegen des 
weissen Elephanten (welchen die von Slam 
hatten/ und die von Pegu begehrten; zum 
andern aus Hochmuht / ein Königreich un­
ter das ander zu bringen. Doch gegen-
wertig seyn sie in Stillstands und vertra­
gen einander. Anno 1648. hatte der Kö-
nig von A va, durch Hülffe von dem Lan-
jander, den Stammet schier überfallen/ 
und hatte bereits etliche Dörffer und Flek-
ken eingenommen/ ehe es die von Siam ge-
wahr wurden; biß daß der König ftlbst in 
aller Eyl im Anfang Februarii ihnen 
Plötz-
Denckwördige Reisen. *<> 
hungerte den 
«ndernaus. 
jtoö«. 16p. plötzlich mit mehr als zweymahl hundert 
.. tausend Mannen entgegen gezogen ist. Er 
lammer  ^ungefehr eine halbe Meil von 
seinem Feinde/ und fo sahen sie einander 
ungefehr drey Monate an als böfe Hunde/ 
ohne daß einer dem andern viel Schaden 
und Abbruch tähte j biß daß der von Ava 
(als er sähe daß er keinen Vortheil fcnte 
geprest und angeschlagen/ das Kriegs-
volck/ Bagagie) und was fonsten zum La-
ger nöhtig wäre/zu versthren. Zur Er-
gantzung diefes Lagers wurden / durch Be-
fehl des Königs / mehr als fünfzig taufend 
Bürger /Ssgenommen die gewöhnlichen 
Soldaten/ aufentboten/welche im Lager/ 
wegen des Königs! nichts anders als Reiß 
tuhn/unddaß ihmedie Hungers-noht anff I bekamen / für das übrige musten sie sich 
den Hals kam)abbrechen muste; desto mehr/! selbst besorgen. Zur Verthadigung wa 
weil sein Volck fehr verlieff und durch 
gieng / auchdasgrösteTheil der Lanjan-
gers sich zu diesem Krieg begaben. Zum 
Beystand und Hülffe derer von Siam hat» 
tat die von Patany zehen tausend Mann 
gesandt / doch kamen zuspät/ und wurden 
derohalben wiederum zurücke geschickt; 
Auch brach der König dazmnahl schon auff 
mit seinem Lager/ weicher 15. oder ^.Ta­
gen hernach sehr henlich zitjudia in seinem 
Hoff von allen seinen Etneii und Lands-
Herrn empfangen wurde/ mcht weniger/ 
als ob er eine Feldschlacht/ oder grossen 
Sieg erhalten hatte. Und fürwar / er hatte 
in der taht einen Krieg ohne Blutstürtzuug 
geführet/ und allein durch Verzug und gu* 
te Order feinem Feinde mehr Abbruch ge* 
tahn / und fein eigen Volck gespahrec j als 
er fechtender Hand hatte können bekommen. 
ren 20. Stucke Geschützes/ mit zween wohl« 
geübten Constabels oder Büchsenmeisters 
darbey/fertig/ nebenst ftmf taufend Ele» 
phanttn/ zwey taufend Pferden / grosse 
menge Röhre/ Schilde/ Pfeile / Bogen 
und Säbels/ihre vornemste Waffen / wel-
che allezeit in des Königs Waffen - oder 
Rüsthaus bereit liegen/ und fertig gehal-
teu werden. Es mangelte auch nicht an 
Pulver / welches/ weil hier zu Land viel 
Salpeter sehr wohlfeil kan gemacht wer-
den. Also daß die Siammers kein Kriegs-
zeug/noch Nohtturft/ defenfive odet*of­
fen five, Krieg zu führen / nöhtig haben/ 
fondern/ welches starcke Waffen und Wal­
le machet / nemlich/ein kühn und manlich 
Hertz haben / nicht ruchloß/ sondern sehr 
vorsichtig und arglistig auf Partheyen 
und Lagers; doch fehr langsam und vor-
Zum Behülff-mittel des vorgemeldten Lä'! sichtig in offenbaren Zügen und Feit) 
get's wurden in der Eyl 2000. Schüten schlachten. 
Das V. ^ auptstuck. 
Einkommen von Siam, zu des Königs Schatzkammer gehörend. Eyffer der 
Siammischen Könige tat Auf bauen der Kirchen und Götzenhauftr. Sol­
daten ohne Monat-geld. Schwere Last der Bürgeret) / deren Gehorsam 
mit ihrer Untertänigkeit. Grosfts Einkommen der Geistlichen. Der 
Siammer Gottes- oder Götzendienst. Sehr viele und grosse Abgötter. 
Der Pfaffen Kleidung/ und grosser Ubertaht/ wie auch Gebrauch und 
Umgang in ihren Gottesdienst. Sein in Ceremonien mit den Römv 
fchen gemein. 
Einkommen 
zu des König» 
Schatzkam-
tner. 
As Einkommen desKeyfer»oder 
Königreichs Siam bestehet mei» 
Itentheils in Pachten / Zöllen / Li­
miten aller Güter/ so aus demsel­
ben gesühret werden ; ungleichen die Fische» 
reyen / Früchte und Baume/ welche alle 
Zoll und Rechten bezahlen müssen. Hie» 
neben hat das Königreich Siam Gold- und 
Bley-Gruben / auch überfiüßig Gebüsche 
oder Wälder von Zappan/so schön und roht 
als Brasilien-Holtz/welches hier sehr über-
siüßig wachst/ undweggeführetwird/als 
nach der Küst von Choromandel, Da* 
bul, China und Japan, und andern In­
seln. Uber diß ist der König von Siam Er* 
be eines jedweden/ welcher in seinem Dienst 
gebraucht wird / oder andere Bedienung 
des Landes gehabt/ und unter der Juris-
didtion von Siam kommen zu sterben/ doch 
also/ daß die Frau und Kinder des Abge­
storbenen einen ehrlichen Unterhalt und 
Traärament vor aus/ oder zum wenig-
steti ein rechtes drittheil gemessen mögen» 
Desgleichen / so etliche ausländische oder 
fremde Kaufleute/wie derer alhier viel feyn/ 
zu sterben kommen/ erbet der König zwey 
C ij drit-
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janaar. icjo. drittheil von alle ihrem Haab und Gütern.; tigen Staat führen / welche man fürchtet/ 
Die Mittel und Einkommen des Königs i ehret/ und in grossen Würden halt / wie-
von Siam betragen jährlich zwantzig tau-1 wohlderselbigen unzehlich und viel tausend 
send CattiÖvmts Silber/wie ich dieselbe; sind. 
Der Keyservon Siam, famt der gan- Gottesdienst 
tzen Gemeinde und Länder / ist Heydnifch »«V""' 
Volck / welche allzumahl grosse und greuli-
che Götzen-diener feyn / welche sie auch vor 
etlichen hundert Jahren gewesen/ und er« 
habe rechnen sehen/ welches ist über 24. 
Tonnen Goldes; wovon er Ehrlich nicht 
mehr als 15. Tonnen Goldee tmsgiebet/ 
und den Rest in seiner Schatzkammer be­
wahrt. , . _ , ^ .
Ifi hi Die Unkosten welche der König tuht / be-j scheinet zum theil aus den alten Höhlen / 
Baudtr (80u stehen mehrentheils im Aufbauen undzim- Häufern und Klöstern / wie auch zum theil 
ttöhauftr/ic. mcrn ^  ©6$enl)äufer / Tempel / Götter / aus der alten Pfaffen Heydnifchen Be-
Kirchen und Thürm/welche alhier zu Eh- j fchreibungen / sowohl Geistlich als Welt-
ren ihrer Götter sehr köstlich gemacht/ und (lich/ wornach sie sich in ihren Gottesdien-
bey tausenden erbauet werden; weiter in 1 sten und Gesetzen eyfferig richten. Sie ha-
andern mmöhtigen dingen zu seinem Staat! ben/und erbauen noch taglich unzehlbahre 
und Hoffhaltung gehörende / worinnen Kirchen/ Klöster/ Piramyden/ und andere 
viel Geld verschwendet wird. Wie auch in 
allerlei) Sorten von Ammumtion und 
Kriegsrüstung / imSchiffs-bau/:c. wozu 
er kein Geld spahret. Doch die Soldaten 
' müssen sich selbst beköstigen/ ausgenommen 
daß sie ein wenig Reiß vom Könige em-
Soldaten oh 
<»e Monat, 
«tld. 
ihrer Götzenhäuser / von sehr köstlicher 
Materie/ und guter Manier/ groß und 
klein/ mehrentheils inwendig mit Gold und 
Silber bestrichen / und andere Köstlichkeit 
in? und auswendig geziehret; hierin späh-
ren sie keine Kosten / Arbeit noch Mühe/ 
pfangen; hinwiederum ist alle Beut / welche j brechen das eine / und machen das andere. 
sie von ihren Feinden bekommen können/ der! Sie sind über die Massen eyferig und an-M^md 
Soldaten eigen; und ob sie gleich Kriegs» | dächtig in ihrem Gottesdienst; ibrer Pfaf- iÄie 
leutesind/ müssen sie sich doch allezeit als ^ fen oder Lchret sind sehr viel/welche allzu-
Sclaven (wofür sie auch in der tahtgehal« mahl gelbe Kleider tragen/ und ihnen 
tat werden) in allen Diensten willig ge­
brauchen lassen / und die Bürger / oder 
deutlicher zu sagen / eygen oder freye Leute / 
' müssen ins gemein des Königs Sclavcn 
feyn I und Scadte und Flecken helffen un­
terhalten/ und ein jedweder feinem Stan-
de nach / bewahren / und in Zeit der Noht 
beschirmen. Uber diese schwere Lasten/wel' 
che den Bürgern und Einwohnern des 
Königreichs Siam unerträglich fallen/leben 
De«nGel)or. siegleichwol friefcsam unter der Regierung 
ihres Königs/und spendiren / ohne die La­
sten I von ihren Könige und des Landes we-
gen ihnen aufgelegt / noch viel Geldes und 
uberfiüßige Mittel an Göttern/ Götzen­
häusern und Tempeln/ welches unglaub­
lich scheinet: nichts destoweniger so Hab ich 
Grosses Ein. selbst von einem der obersten Pfaffen ge-
SSSenr hört und rechnen gesehen/daß jährlich über 
zwantzig Tonnen Goldes / zur Nohtturft 
der Götter und Götzenhäuser/ und derglei­
chen/ iu dcvjurifdidhon von Siam, durch 
die Gemeinde geopfert / und zum Erbe der 
Geistligkeit angewandt wurden / ausge* 
nommen welches vom Könige darzu ge-
tahn wird; also / daß die Pfaffen alhier 
Haar / Bahrt und Augenbrauen allezeit 
gantz abgeschoren werden. Sie mögen/nach 
ihrem Gesetz/ kein Geld oder Frauen/ bey 
ihnen zu schlaffen / haben / aus fehr grosse 
Straffe. Nichts destoweniger leben sie A«gute 
fehr reichlich und in Wollüsten/und werden 
alsPrintzen bedienet / und von einem'jed­
weden geehret; Diefes eintzige/daß sie kein 
Frauvolct mögen handeln / entbricht ihnen 
iu ihren Wollüsten/ und so sie hieraufbefun­
den werden/ werden sie lebendig verbrennet/ 
oder wenn es auffs gnädigste gestraffet 
wird/ durch ihrgantzes Leben verbannet 
und aus der Geistligkeit gestossm. Ihre 
Kost und Kleider / auch andere Nohtturft/ 
wird ihnen delicat und reichlich von jedwe­
dem verschaffet; denn sie tragen grosse 
Sorge für ihre Pfaffen I viel mehr als wir 
für unsere Lehrer in unfern Landen tuhn. 
Ihre Dienste bestehen, meistlich im Ver-mu.,g de» 
mahnender Gemeinde / im Vortragen ei- KM 
niger Sermonen / welche die Pfaffen anff 
alle Zeiten und Viertel der Monaten / mit 
offenen Thüren der Kirchen und Klöster/ 
und einen jedweden ins gemein vorlesen/ 
und rahten ihnen zu allem guten/ und daß 
sehr groß und reich werden/und einen mach- sie der Tugend folgen; aber sonderlich viele 
und 
Denkwürdige Reifert» il 
jannar, »Sso. und trefliche Opfer an i^tTc ©dttet JU brin-
gen/ und andächtige Opfer zu tuhn/ wel' 
ches öfters in unfer und ihrer Gegenwart 
weg genommen wird/ sagende: dieselben 
zum aufbauen und machen eines neuen 
Gottes zu gebrauchen. Sie tuhn auch ge-
meinlich in den Kirchen des Morgens und 
des Abends ihre Gebehte unter einander 
überlaut/ daß es ein jedweder der will / mag 
anhören und ansehen. Sie besuchen auch 
die Krancken/ und Sitten für verstorbene 
Menschen/mit grossem Ernst und züchtigen 
Geberden. Denn ob man sie schon nicht 
verstehet (dieweil sie meistentheil Peguisch 
und Borneisch reden) ist dennoch ihre weise 
von Gottesdienst.sehr andächtig und eyse-
rig/ eußerlichem Ansehen nach / wie ich dem 
etlichmahl demselben beygewohnet habe. 
Sehr »ietund Sie haben viel Wesens und Tuhns die 
gitter. ' Götter zu ehren/ zu küssen und zu lecken/ de­
ren sie bey hundert tausenden haben / von 
Holtz/ Stein / Kupfer / Bley / Silber und 
feinem Golde gemacht. In dem Haupt-
Tempel flehet man absonderlich etliche er­
schreckliche grosse Bilder / alle I wie die 
Schneidet auff ihrer Tafel / mit den Bei­
nen krcutzweife unter dem Leibe. Von die­
sen zehlete ich zwölss/ deren oberster Abgott/ 
sitzend I über iz. Klaftern hoch ist. Cr ist J*nnar; 
von guter Gestalt/ proporcion und Ahrtt 
Wir Niederländer nenneten ihn den grof-
fen Gott von Soest. Die eilffe sind w 
gleichenfehr groß/dochjedwederetwasklei­
ner/ und sitzen vor einander. 
Sie haben viel Ceremonien mit der Rö-
MifchenKirchegemein/als Liechteranzuzün- 'SAtn 
den / Weywasser / und dergleichen mehr zu» 
gebrauchen/alsAblaß/ Bittfahrten/Pel-
grams-Reifen zu thun / fowol für sich selbst 
als andere Menschen / womit sie / wie sie fa-
gen/ den Himmel verdienen/ welches sie | im 
Unterreden von der Religion/ ösler für mich 
haben thun wollen / haltende uns für die nfi-
hesten/und nach ihnen die seligsten aller Na* 
tionen, und dieses / dieweil wir den Höch­
sten Gott kennen/ und alle Gute und From-
me lieb und wehrt halten / sonsten auch 
niemanden in seiner Religion oder Glauben 
zwingen/und insonderheit sie in ihrer Ge-
genwart nicht verwerffen / oder verdam­
men/ wie dieMahumetisteu thun/ welche 
erbittert und böse sind auf alle andere/ 
außerhalb ihres Glaubens; Weswegen 
auch dieser Wahn-glaube biß hieher bey 
den Siammern nicht ist eingeschlichen. 
Das VI. Hauptstttck. 
Guter Vorraht fo zum Bau gehöret. Siamfche Manier in Haußhaltung/ 
Einladung derFreunde/ Reinigkeit derEß- und Trinckgefchirren. Ret-
nigkeit ihrer Schlaff-kammern und Leiber. Aufbutzung der Männer und 
Frauen. Der Stammer Gebrauch zu Heyrahten. Wunderliche Ehever-
bündnisse. Heyrahten fehr jung. Aufferziehung und Unterweisung ihrer 
Kinder. Gelehrte und Studenten hoch geachtet. Wie sie mit den Todten 
handeln. Natur und ümbgangderSiammers. Liebe des Keysers zu den 
Frembden / und vornehmlich zu den Niederländern. 
Guter Vor. 
raht von Bau­
tinge Noht« 
«»ndigtlUen. 
N Siam ist gute Bequehmligkeit 
von Materialen/ Städte/ Schlöf 
ser/Klöster/ Kirchen/ Häuser/ 
Schiffe und dergleichen zu bauen: 
als Kalck/ Stein/ Bley/ Eysen/Holtz/ und 
was mehr zum bauen der Häuser/Schiffe/ 
oder dergleichen nöhtig ist: welches alles 
hier sehr wohl zu bekommen / und sehr wol-
feil ist. Ihre Häuser werden meistentheil 
von Holtz und Rohr / sehr wenig aber von 
Stein/ erbauet; wiewol der Stein über die 
Massen wolfeil ist ; doch selbiger wird meh-
renteils zu ihren Tempeln und Piramyden 
gebraucht/und ist ungefehr eine Klaffter 
hoch über der Erde mit Ziegeln | meisten-
theils «uff unsere Weise gedeckt / und in­
wendig mit Holtzwerck/dieser Landes Art 
nach/ fehr zierlich erbauet. Sie haben w eumime 
nig Haußraht/also daß solches mit unserer 
Landes Manier nicht kau verglichen wer-
den; Sie haben keine Bäncke/ Stühle/ oder 
dergleichen; denn sie sind nicht gewohn al-
so Hanß zu halten. Dasgantze Haus bey 
ihnen/und alle Kammern/sind mit Matten 
belegt I auf welchen sie/ um alles reinlich 
zu halten I gehen; und fo ein gut Freund sie 0,lu 
besuchet/ legen sie/ in platz einen Stuhl zu gmmoe. 
setzen/eine andere feine Matte/oder ein Ära-
bischTapet-kleid/ nachdem es Leute von 
Vermögen seyn/ auffdie Erde/ worauff 
sie ihren Freund oder Gast bitten nieder zu 
sitzen: und nachdem er gesessen/ stellen sie 
E iij ihm 
11 I ?. Gtraußens 
tsnuar. i^o. ihm Wasser in gülden oder silbern Gesas-
je»/mit) eine Siery Pinang fnr / welches ihr 
fürnemhst Tra&ament ist / so ein Freund 
dem andern kan fürsttzen. Das zierlichste 
unter ihnen sind ihre gemeine Eß - und 
^ittigkeit^ih. Trinck'gesasse/ von schön fein gelb Kupfer/ 
Triiut-gefaßt/ (ehr rein und ahrtig gemacht.Jhre Schlaf' 
Kammern halten sie auch sehr sauber/ und 
übertreffen darinnen etliche Niederländer/ 
wie auch ihren Leib / welchen sie des Tages 
zwey oder dreymahl waschen und reinigen 
vom Haupt biß zu den Füssen/ mit hellem 
Brunnen Wasser / und bestreichen sich als-
dan mit etlichen wolriechenden Kräutern/ 
itit mit Stanckerey/als die garstigen Java-
nen tuhn / sondern mit sehr köstlichen Artz-
ueyen von Sandel nndAloes-holtz/ Am-
tergrieß/ Rofen-wasser/ mit Muskus oder 
Bistm gemengt / imgleichen mit andern 
Specer'eyen I welche einen guten und köstli« 
chen Geruch geben. So sich nun Manner 
und Frauen also wohl gereiniget und ge-
säubert haben / und lust haben ihre Göt-
ter oder Freunde zu besuchen/ legen sie ih-
ren gewöhnlichen Schmuck und Zierraht 
ver Mänmr an : der 'von den Mannern bestehet in 
güldenen Ringen / fast gantze Hände voll/ 
mit einem Rock von Leinwad / lang sieben 
biß acht / und breit zehen biß zwölf Span-
neu / um ihren Unter leib fehr ahrtig und 
zierlich gebunden/von unterschiedlichen Far-
ben gewebet oder gemahlet. Sie tragen 
ein fem Hembd/von weisser/ roh ter/oder an-
dere Farbj etliche von Leinwand/ andere von 
Baumwolle; am Uberleibe haben sie weite 
halbeErmel/durchund durch offen / han-
gen biß anfdie Knie / eben als die Türcki-
fchen Röcke/ aufeii.e gute Manier gemacht: 
weiter gehen sie meistenteils mit dem 
Der Frauen Haupt entblösset und barfusses.DieFrauen 
binden ihr Haar auff dem Haupt recht 
hinten zufammen/ in Manier als eine Ku-
gel/ und stecken dadurch eine güldene Haar­
nadel/ anderthalb Finger lang /und so dick 
alseine Javanische Feder; in ihren Öhren 
haben siegrosse runde Löcher/ worinnen sie 
zu ihrem grossesten Zierraht güldene Pla-
ten/ungefehr eines Fingers lang / und die 
Runde des Loches / welches sie ms Ohr ge 
Schmuck. 
Pracht. 
fchwere güldene Ringe. Ihre Kleidung Januar, .-sv. 
ist mit einem Kleide von Baumwolle / acht 
oder nenn Spannenlang / und 6. oder 8. 
breit / gemahlet mit unterschiedlicher Far­
be ; als roht/ blau oder weiß/ mit einem gül-
denen Rand oder SaU-end / und ungefehr 
eines oder zweyer Finger breit / und zwey-
mahl fo lang als ihr Kleid um den Leib/fehr 
ahrtig gebunden; Ihr Uberleib ist nackend/ 
ausgenommen ein Tuch von Baumwolle/ 
Leinwad / oder feiner Seide/weisser/ rohter 
oder anderer Farbe / womit sie ihre Brüste 
bedecken/gleichwie in Holland die Jung-
stauen tuhn mit ihren Schleyern. Kürtz-
lich/ die Tracht der Manner/Frauen und 
Kinder ist allhier reinlich und gut / und die 
Perfolien guter Gestalt/ weißlicht / doch 
kurtz von Perfon;So wohl Manner als 
Frauen von Vermögen/ halten sich präch-
tig/ und gehen köstlich gekleidet / übertreffen 
alhier in Staat viel Nationen in Indien. 
So sie über die Straaß gehen/ folgct ihnen 
eine grosse menge Sclaven und Sclavin-
neu nach/welche auch zierlich/ nach Vermö-
gen ihrer Meister/ gekleidet sind. 
DieSiammers/wiewohl sie Heyden/ ©cL®n!,Titte 
und in Abgötterei) leben / haben dennoch eis zuhorchten, 
neu grossen Unterfcheid zwischen dem Ehe­
stand und der Hurerey/ wiewohl die Hure-
rerey (außerhalb dem Ehestand) bey ihnen 
wenig Schande ist: Jedoch halten sich / so 
wohl Manner als Weiber/ im Ehestand 
sehr keusch und rein/ und machen die meisten 
in Emtrachtigkeit / Liebe / Fleiß und guter 
Sorge/auch Aufferziehung ihrer Kinder/ 
etliche der Christen / oder welche zum w* 
nigsten Christen heissen wollen / beschämet. 
Wer sich unter ihnen in den Ehestand will 
begeben/ muß die Eltern oder Freunde/ und 
nicht den / welchen er liebet oder begehret/ 
ansprechen/ oder dasselbe durch andere / sei- BrÄgm» 
nentwegen lassen verrichten/ ohne daß er!? '^ 
die Persohn/welche er begehrt/ jemahls an-
gesprochen oder gesehen habe/kennende fel-
bige mehrentheils von hören sagen/oder 
durch den Umgang ihrer Eltern und 
Freunde; welche öffters eine Heyraht 
Messen/daß weder der Jüngling noch die 
Tochter einige Wissenschaft davon hat/ 
stochen/durch bringen /welches sehr zierlich | welches meistentheus aus der Zusammen-
geschnitten/ und mit Edelgesteinen / und mit | spräche oder Unterredung pflegt zugefche-
Diamanten / Perlen / Rubinen und ! hen. Als wenn ein Freund zum andern 
Schmaragden / besetzt ist. An ihren Han- sagt: Ich Hab eine Tochter/ Sohn/ Base / 
den tragen sie köstliche Ringe / so von Stei 
neu als seinem Golde / auch um ihre Armen 
Vetter/ oder sonsten einen Freund / welcher 
nunmehro wol heyrahten fönte; denn sie 
wer-
Januar, icjo. werten fetten att fremde oder unbekante 
Personen jemand verheyrahten/ und weren 
sie auch noch so reich; sondern mehrentheils 
an ihre Verwandten / wie nahe auch die 
Blut-freundschaft seyn möchte/ ausgenom­
men Schwester und Bruder; doch Schwe­
ster und Brüder von einer absonderlichen 
Mutter I Hab ich gesehen daß getrauet sind. 
Man stehet hier auch wol nach Reichtum 
und Schönheit der Person/ doch nicht so 
sehr nach Tugend / wie in unsern Landen; 
In Summa/ das Liebkosen/ Schmeicheln/ 
schöne Wort geben/und dergleichen (wie 
in unsern Landen geschehet) wird alhier 
nicht geachtet oder gehört; wie es die Alten 
beschlossen/ so müssen die Jungen zufrie­
den seyn: wie auch öffters geschieht/ daß bey 
Eltern oder Freunden/ vonbeyden Sei-
teil eine Heyraht gemacht und beschlossen 
wird/ daß das Paar noch keine zehen Jahr 
zusammen alt ist/ ja wol noch jünger; also 
werden sie ohne Verstand oder Willen zu-
^eprahkm sammen verfügt und getraut / da der Man 
(•«fetnina» nicht zwöiff/ und die Frau kaum neun 
Jahr alt war/ zustimmen öffentlich traue-
ten / wie ich felbst gesehen habe. Ein ander 
paar Volcks/ zusammen keine 25. Jahr 
alt/ hatten schon zwey Kinder gezeuget/wor» 
über wir uns alle verwunderten. Wenn sie 
sich an niemand verbunden/mögen sie fo viel 
Frauen als ihnen gefält / nehmen / und mö» 
gen mit einander Haußhalten so lange sie 
wollen oder können/ ohne daß ihnen die vom 
Gesetz / oder ihre Freunde können hinderlich 
seyn oder sie scheiden. Also daß diesem an-
sehen nach/ der Ehestandt in keinerlei) weife 
in fo grossen Würden und Pflicht / als wie 
Ehtscheidung. bey uns/gehalten wird. Sie mögen ein­
ander/ als es ihnen gefallt und insonderheit 
die Manner ihre Weiber/ um kleiner Ursa­
che yalber/ver!asien;doch meistentheils/wan 
sie keine Kinder mit einander zeugen/ oder 
noch wol um geringer Ursachen. Wenn 
sie geschieden sind / mag der Mann nach 
seinem Wolgesallen ein ander Weib / und 
das Weib einen andern Man nehmen.JH-
re Vermahlung geschieht selten oder wenig 
bey Pfaffen; denn auf ihren Hochzeiten 
sind gemeiniglich etliche Pfaffen / oder Leh­
rer / welche ihnen etwas Gutes (auf ihre 
weist / vorhalten) und etliche Opfer den 
Göttern opfern. Sie richten sich meisten» 
theils nach denEhe-stifftungen/-bey ihnen 
oder ihren Eltern gemacht / welche befchrie* 
benund besiegelt werden. Weiter folgen 
?tge Äet|e& *3 
sie in ihrer Regierung / Haußhaltung und Januar.^«» 
Auferziehung der Kinder/alle dem Gefetz 
der Natur / züchtigen ihre Kinder selten mitunter, 
oder wenig / und werden selbige gleichwohl X"?U)m 
sehr still und gehorsam auferzogen. Die 
Pfaffen sind ihre Schulmeister / bey wel-
cheit die Kinder etliche Jahr wohnen /.und 
in allen guten Sitten unterwiesen werden; 
ferner lehren sie schreiben/ lesen / und vieler­
lei) Handwercke und Künste/ wozu fte tüch­
tig gefunden werden/sich zu ernehren. Das 
meiste theil studiret / und halt sich an die 
Pfaffen/ wegen der guten Tage / welche sie 
bey ihnen haben/alwo sie da» auch von ei' 
item jedwede» / er sey groß oder klein / ge­
achtet und ge-ehret werden ; und ist eine 
folche Nation, welche ihre Priester oder , 
Gelehrten und Studenten in grossen 
Würden hält / und ihnen Ehre beweiset / SSuT" 
worin sie viele Europer übertreffen. 
Ihre Todten begraben sie nicht / son- Verbrennung 
dern verbrennen diefelben fehr prachtig undtcrIoi?tm' 
mit grossen Kosten nach ihrem Vermögen / 
auch werden etliche sehr köstlich zubereitet/ 
und etliche taufend Realen Unkosten ge-
tahn. Aber noch mehr tuhn sie an jährli-
chett Renten / welche die Klöster erben / und 
an das Bauen einer Kirche (so ihr Ge-
schlecht keine erbauet) oder Piramiden und 
Ehren-Seulen/ unter welchen sie die Asche 
der Todten begraben/ welches denen die es 
nie gesehen / unglaublich zu seyn scheinet. 
Die arme Leute aber und Sclaven/so nichts 
übrig behalten (sondern efftets den Göttern 
alles aufgeopfert haben) werden auff der 
Klöster Unkosten verbrandj und alles auf 
ihre Kosten gethan / welches diese Gaste 
mit wenige» zu bestellen fehr wohl gelernet 
habe». Welche von einer unreinen oder ex­
traordinären Kranckheit (als da sind Kin­
der-Blattern und Fieber) oder in ihren 
Kindischen Tagen / sterben / mögen nicht 
Derbrand werden; sondern werden ins 
Wasser geworffen/ oder ins Feld gebracht/ 
auffdaß sie die Fische oder Vogel des Him­
mels mögen verzehren: sägen recht aus/ daß 
die Todten von solcher Ktattckheit / welche 
sie vor unrein halten/ gestorben/ nicht wehrt 
sind verbrand zu werden/ und ihreCeremo-
nten darüber zu sprechen; was die Kinder 
anlanget/ um daß sie keinen Verstand ge­
habt haben / Gott zu ehren und att zu bit­
ten/ :c. 
Die Siammer sind von Natur fehr <gufc m 
gut und freundlich von Ahrt/insonderheit ©««'«m«. 
gegen 
Siebe des KS, 
ntgs zudc,» 
Zremden. 
24 3* 3* Straußens 
Febr. 16p. gegen die fremde und ausländische Ratio- - fo gemeinsam mit ihnen ümgattgen / daß es Febn' Ui* 
nen/als Niederlander/ Englische/Pottu»! andere Nationen zu Neid und Haß erwek-
gifen/ Mohren/ oder dergleichen / welche: ket/weiln er uns mehr Freyheit und Vors 
alle der König verwillekommet / und frei) in theil / als etlichen feiner Einwohner / gege-
fein Land kommen lasset/ und ist dasselbe ben/ fo im Handeln / kauffen/ verkauften/ 
für alle Frembdlinge offen/ so wohl als Zoll/Licenten/als sonsten jals auch den 
für die Einwohner. Es wird bey ihnen für, freyen Ab • und Zugang feines Hofes/nach 
eine grosse Ehr gerechnet /und machet bey ? unfern gefallen : Welches keiner andern 
andern Königen undPotentaten einen gros j Nation/ als Englischen/Portugiesen/ oder 
sin Nahm und Ansehen / viel Fremdlinge i Mohren ist zugelassen worden/ uud nenne-
~ te die Holländer Kinder. 
Nach Absterben des Königs/ kömtftin 
ältester Bruder vor dem Sohn zur Regie-
rung/wenn der Sohn noch nicht 15. Jahr 
erreichet; so er aber so alt geworden / tritt 
er in seines Vaters Platz / und muß als-
denn der Brnder des Königs abstehen-
Gleichessals komteinSohnin seines Va-
ters Platz / welcher in Bedienung des Kö-
nigs ist gebrauchet worden. 
Sonderliche just und Liebe 
zu den Nie» 
hrländmt. 
in ihren Landen zu haben; deßhalben lasset 
derKönig einen jedweden/ohne Unterscheid/ 
frei) handeln und wandeln nach seinem 
gefallen / ohne Beschwerung und Zwang 
in feiner Gewohnheit oder Gottesdienste; 
Jedoch gibt er dem einen mehr Freyheit 
als den andern/ und ist einer Nation mehr 
als der andern geneigt: wie (ich denn der 
König von Zeit zu Zeit/ insonderheit den 
Niederländern sehr gunstig erwiesen / und 
Das VII. Havptstöck. 
Her: von Muyden wird genöhtiget zur Ausfahrt einer Princeßin. Grosse 
und prächtige Zubereitung den Cörper zu verbrennen. Köstliche Altar-
zieraht der Todten. Proceflion des Begräbnisses/ derselben gemacht 
Heulen. Geld zu raffen ausgeworfen. Den Leichnam mit Rauch-
werck belegt. Tonneel sür die Psassen/ welche Almosen austheilen. Kunst-
liche Feurwercke. Unkosten dieser Zubereitung. 
m von 
_ »yden ge» 
möytiget / das 
Zdegr«l>nis der 
Princeßtnan-
tufthen. 
En 13. Februarii des Morgens/ 
wurde der Niederlandische Ober, 
^hauptman/^n von Muyden, 
durch die Dolmetscher zuHofe ge-
ruffen/um die über die Massen köstliche Aus-
fährt von Seiner Majestats einigen eheli­
chen Tochter/ erzeuget bey der grossen'Kö-
mgui/ anzuschauen / wobey ich mich auch 
fügte. Doch durch der Dolmetscher Ver-
säumnis/ welche zu spate / uns dieses anzu-
deuten / waren gekommen / war die Leiche 
vor unser Ankunfft schon wo sie seyn solte/ 
um verbrandt zu werden ; dennoch haben 
wir uns auffden Schauplatz/ für uns darzu 
bestimmet / nieder gesetzet / die köstliche und 
Königliche Zubereitung / welche allein zur 
Verbrennung einer Perfehn getahn war/ 
»creitung den m besichtigen. Mitten auf dem Platz/ vor 
dem Hofe / stunden fünf Thürme von 
Holtz / und von sehr langen Mast-banmen | 
gemacht/wovon der mittelste ungefehr 30/ > 
uud die anderen / welche viereckigt rundum 
stunden /jedweder 20. Klaftern hoch waren; 1 
welche alle durch dieses künstliche Bauen 
köstlich I und durch vielfaltiges Gold / wet- j 
ches überall durch das zierlich gemahlte -
Laubwerck ausblinckte/ wunder-würdig an­
zuschauen war. In der Mitte desgrösse- KSstlch«?«. 
stcn Thurms stund ein köstlicher Altar/mit 
Gold und Edelgesteinen gezieret / ungefehr 
fechs Fuß hoch erhaben/ auf welchen der 
todte Cörper von der Princeßin gebracht 
wurde I nachdem es ungefehr fechs Monat 
im Hofe bewahret worden. Es wurde auf f 
diesen Tag mit Königlicher Kleidung be- ' *' 
hangen/und mit güldenen Ketten / Arm­
ringen und Halsbandern / so von Diaman­
ten als andern Edelgesteinen zusammen ge-
fügt. Alles war reichlich/ und eben als im 
Leben ihre Gewohnheit auff Fest-tagen 
war / geziehret. Sie war mit einer sehr 
köstlichen güldenen Krohne anff ihrem 
Haupt/ in einem Sarck von feinem Golde/ 
eines Daumens dick / in welcher sie nicht 
tag/ sondern ausgerichtet sich / gleich einem 
welcher mit gefal fem« Händen bittet / und 
das Angesicht war erhaben nach dem Him­
mel gerichtet. Hierauff kamen dre qrösse-
stell Man daryns mit ihren Frauen /gekiet-
det mit feinem Leinwad / ohne einigen Zier« 
raht von Gold/ oder andern köstlichen Din-
gen; nebenst diesem liessen sie ein betrübtes 
Gemüht 
Fe kr, itfft» 
Denkwürdige Reifert, if 
Gemüht spühren / und ein jedweder be<> gm Tag sieben Personen/ durch dm gros-
streuete die Verstorbene (als welches die j seu Drang umkamen. Wie sie nun für 
Febr. i6fA 
Heulen und 
Traurigteit Itrgtiuttn. 
letzte Ehre) mit einer Hand vol Bluhmen 
und Rauchwerck. Nach diesem wurde die 
Leiche hinaus auf einen hoch erhabenen 
güldenen Trohn oder Triumph-wagen 
gebracht/ und dafelbst wiederum an die 
Grossen des Reichs ins offenbahre gezel-
get. Darauff fiengen die vohrnehmsten 
und ansehnlichste Frauen jammerlich an zu 
schreyen und zu heulen / jedwede aufs best 
sie mochte/ auff daß dadurch eine jegliche 
aufs kräfftigste ihre Traurigkeit über die 
Verstorbene möchte ausdrucken. Nachdem 
diefes vollbracht / wurde der gemeldte 
Thron durch Männer von Staat fortge-
zogen / und langsam nach dem Orte / wo 
die Leiche solte verbrandt werden/hingefüh-
Utl und wurde gefolgt in guter Ordnung 
von allen obgemeldeteu Mandarynen 
und Frauen/welche alsbald nach der Leiche 
Srbnung der gestellet waren. Fernen an ritte der junge 
*
mtmu König/ Seiner Majestät ältester Sohn 
und Printz / alt ungefehr zwantzig Jahr/ 
und etliche Bruder der Abgestorbenen / alle 
von einer Frauen. Er faß auff einem fehr 
schönen jungen Elephanten/ weiß geklei­
det. Nebenstihm ritten an beyden Seiten 
zween feiner nähesten Bruder/ auff Ele-
phanten/ und hatte ein jedweder von diesen 
dreyen einen langen seidenen Flohrin sei­
ner Hand / welcher an dem Sarcke/ worin» 
neu der todte Leib war/ fest gemachet / als 
ob sie den Wagen damit selten fortziehen 
helffen. Zur Seiten des Throns oder Wa-
den Altar kamen / wurde die Leich / unter 
einer traurigen Music von vielerlei) In-
strumentenj durch die grössesten Manda­
rynen vom Wagen abgenommen / und 
mit sehr grosser Ehrerbietigkeit auff den 
Altar gestellt. Alsbald wurde die Leiche 
mit viel Sandel- und Agor-Holtz umlegt/ 
und wurde auff dasselbe vielerlei) Rauch-
werck/ samt andern Specereyen/ wolrie-
chenden Kräutern und Balsam geworffem 
Darauff wendete sich derHauffedes Kö-
nigs Kinder/ gefolget von den Mandary­
nen , wieder nach dem Hofe Seiner Maje-
stät / und blieben die Frauen um die Leiche/ 
welche noch zween Tage ungebrand folte 
bewahret werden. Nacht und Tag fassen 
sie rundum den Altar zu weinen/ohne daß 
jemand/ wie groß sie auch feyn mochte/möch­
te einiger Urfiichen halber weggehen / ml* 
ches auch niemand zu tuhn trachtete; dan 
eine jedwede vermeinte mit laut weinen und 
betrübten Geberden inGnaden zu kommen/ 
und mär es gleich (wie es ohne zweiffel bey 
vielen war) gegen ihr Gemüht und Wil­
len; und dieses erdichtete weinen nam mich 
nicht wunder; denn fo jemand nicht über­
laut und kläglich genug weinende gefehen 
wurde/ diefelbige wurde alsbald/ fonder an-
sehen der Persohn/ durch Weiber darzu 
gestellt/also abgeschlagen/ daß sie gezwuu-
gen wurden/ wegen wahrhastiger Schmer-
tzen zu schreyen. Neben vorgesagten köst-
lichen Thurm« / war ein wenig davon eine 
trefliche Schaubühne gemacht/ gedeckt mit 
sehr dick vergült Papier / auff welcher die 
Die Leiche 
wird ausden Altar gtjttfc 
Welche itichc 
starck genug 
schreyen/ wer« 
den gegeisselt» 
gens giengen 14. von des Königs Kmdern 
zu Fuß/ und in weiß Leinwad gekleidet / hal' 
tende ein jedwedes einen grünen Zweig in | grössesten Pfaffen des Reichs fassen / ne-
der Hand/ welche alle durch bitterliches I ben andern in ungläubücher menge auff 
Weinen und niedergeschlagen Augen / ein l Tonnelen rundum dieses Werck gebauet; 
betrübtes Hertz sehen liejsen. Anff dem1 welche allesamt / nach ihrer weise / ihr Ge­
Wege/welchen diese traurige Geselschafft > tet für die Verstorbene thäten: nach wel-
muste wandeln! waren auf beyden Seiten/ chem unter diefelbe eine unausfprechli-
ungefehr 20. Kläffern von einander / utv i che menge Kleider / und vielerlei) Haus-
terfchiedliche Schaubühne gebauet/aufwel- raht/als/ Topffe/Pfannen/ Schlaffbetten/ 
chen die Mandarynen von dem gemeinen und allerley Zimmermans Werckzeug 
Staat fassen/welche/wanderTodcerecht , von Beilen/Meistels/ Sägen undBoh-
ffir ihnen war / unter das gemeine Volck rer/:c. zu einer Allmofen ausgetheilet wur-
eine grosse menge allerhand Kleider aus- de. Aus zwantzig Thürnen/welche zierlich 
wnrffen; andere streneten Pomerantzen;! von Bambufen gemacht / und mit fehr dick 
worunter etliche mit Ticols (ein Stück j Papiervergüldt/ bekleidet/ in Ordnung/ 
Geld feines Silbers / anderthalb Gülden | neben einander / wurden vom Abend/ nach 
an wehrt) gefüllet waren /und andere mit dem Untergang der Sonnen / biß zum 
I^lalen, halb fo viel an werth/wodurch das Morgen / Vierzehen Tage nach einander/ 
gemeine Volck fo sehr zulieff/ daß aufselbi- j köstliche Feuerwercke angesteckt. Alle diese 
1 T> zrosse 
Tonnelen für 
die P saffett. 
Kleider unt 
vielcrlcy 
HauSraht 
auSgetheiled 
unter daß^ 
»olct. 
Künstliche 
26 3*3* Straußens 
Febr. 1650. grosse Zurüstung/nebenst demjenigen/ wel-
ches auf heute unter die Pfaffen und Ar-
mm ansgetheilet wurde/ betrug / wie es der 
Her! von Muyden selbst au§ des Königs 
Fa&ors Mund verstanden / ungefehr fünf 
taufend Carti Siams Silber / oder 
6000000. Gülden / ohne die güldene und 
silberne Bilder / worunter zwey güldene/ 
fünfthalbe Fuß hoch/ und anderthalb 
Sum 
um hieran ge 
irenfcct. 
Daume» dick / welche zu Ehren der Vrr« w». 
storbenen in dem Haupt Tempel des 
Reichs gesetzet sind / welche auch eine greife 
Summa gekostet; denn alles Gold / Sil-
6er/ Kleinode»/ das die Princeßin in ihrem 
Leben durch Geschencke von ihrem Vater/ 
als auch von den Mandarynen , zusam­
men gebracht/ ist Hiera» bestellet worden. 
Das VIII.Hauptstück. 
Der Leichnam der Princeßin verwand. Wunderlicher Fürfall dastlbst. Ein 
Stück Fleisch unbeschädigt geftinden/ woraus man vermuhtet/ daß die 
Princeßtn vergeben/ oderdurch Gisst umgebracht. Des Königs MN 
und Unmuht/ welcher alle Bedienten der Verstorbenen löst gefangen neu­
nten. (5v|chreetliche Grausamkeit und Strasse über diese vermuhtete 
Tbat. Unbedachte Probe den Thäter aus zu finden. Die Beklagten 
ltuiifen mit bioffen abgeschabten Füssen aufglüenden Kohlen gehen / wel­
che sich verletze»/ werden fchnldig geurtheilet. Elephanten/ Scharssrichter 
in Sum Die Vernrtheilten werden durch diefelben zerschmettert/ etliche 
KU au den H.'ls in die Erde verscharret / welche Durst halber verschmach-
tet. Fünfzig Menfchen auf einem Tag umgebracht. Ein junge Staats» 
Tochter gefangen / und mit ihrem Bruder umgebracht. Ihrer beyder 
wunderlicher Muht und Lust zu sterben. 
Der!»!chnäm 
der 'pnnccßin 
»crdrqnd. 
Wunderliche Gesa,«cht da. 
ftlbjt sürge. jallm. 
Wecn Tage nach der Leichbegäng' 
nüs wurde die verstorbene König« 
Itcfee Princeßin mit grosser So» 
lemuitat / und unter dem Klang mancher-
ley Justrmnenten / verbrand / und das 
Feuer durch S. Majestät selbst mit einer 
Fackel angezündet. Neben dem Leichnam 
wurde auch die güldene K'.st oder Sarg/ 
und andere Köstl'igkeit/ womit ergeziehrec 
war / verbrand und zu nicht gemacht. 
Auff diesen Tag ist eine fehr wunderliche 
und denckwürdige Geschicht vergefallen; 
Denn nachdem der Leichnam durch den 
Brand verzehret / und man die Afche / 
und was übrig geblieben von Gebeinen / in 
einen güldenen Krug thun sölte/ wurde un-
ter demselben ein Stück roh Fleisch gefun­
den / ungefehr fo groß alsein klein Kindes 
Haupt/'welches voll Blut/ und vom Feur 
gantz nicht beschädigt. Als S. Maj. wel­
che die Gebeine selbst mit aufnahm / diefes 
vermerckte j fragte darauff mit erfchrocke-
nem Gemüth an Oja Sabartiham,welcher 
der naheste bey ihm war/was das bedeutete/ 
und was ihm hiervon danchte. Woranff 
Oja, welcher leicht abnehmen kuute/ daß 
es durch Zauberey geschehen / sich befürch-
SnSift.'"3 tete Außleger zu feyn / antwortete / daß 
Seiner Majcst. hoher Verstand gnugfam 
könte begreiffen / was dieses bedeuten »noch-
Ein Stück Zslkifcb unbe 
schädigt ge» 
fUJKCII. 
te/ weiln es sich fo öffentlich ließ sehen; Auf 
welches der König / welcher vom Schrecken 
schier von sich selbst war / sagte: Nun sehe 
ich in der That dasjenige / woran ich lange 
gezweiffelt habe/ warhafftig zu seyn / nem-
Iich/ daß meiner Tochter vergebeli ist: und 
gab sich hierauff/ ohne Verzug/ in den 
Ho ff/und ließauß Tollheit noch dieselbige D-rKSnig 
Nacht alle Frauen/ welche bey Lebzeiten 
der Princeßin gewohnet waren zu dienen /s«"*«*-
so wol grosse als kleine/ fassen und gefangen 
nehmen. 
Den 2.6. ist das gefangen-nehmen zu 
Hoff noch hefftiger worden/ und wurde 
niemand von denjenigen welche man kuute 
bedeucken j daß mit der Priucefiui umge-
ganges und war es auch vor einem Jahr 
geschehen / verschonet. 
Nicht lange hernach sähe ich über gemel» 
te Adlon ein er schickliche Schauspiel 
auffrichten/ daß ich in alle meinen Retsmil,Ät' 
nicht grausamer gesehen habe. Der König 
blieb dabey/ daß seiner Tochter / wie schon 
crzehlet / vergeben war / ohne daß man sol-
ches sicherlich wüste/ oder daß man deßhal-
ber jemand kunte beschuldigen;Jedoch wol­
le man die Sache erforschen/ und wurde 
diese folgende greuliche und ungerechte Un­
tersuchung ins Werckgesteilet.Der König 
ließ/solgends dem Gebrauch/ etliche grosse 
Henett 
't VerbranJen en anbrennen van voornaame Säulen tri <31AÄf 
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Dettckwördige Reifem *7 
*cbu i6$* Herren zu Hofe ruffen I einer oder der an» 
deren Sache halber: wo sie dan angelan-
getseynde/ in Gefängnis geschlossen wur­
den. Und auf solche weife geriethen viele un-
schuldige Menschen ins Gefangniß / wel­
ches fast alle die höchsten Personen / so wol 
Manner als Frauen waren. Ausserhalb 
Judiaim ebenen Felde/ waren etliche Lö­
cher gemachet ungefehr 20. Fuß weit / vier-
eckigt/ welche voll Holtz-kohlen gelegt/ und 
durch Soldaten/ hierzu bestimmet / ange-
stecket und angeblasen wurden. Man 
brachte etliche Beklagten Herfür/ die mit 
den Armen auff Den Rücken gebunden/ mit» 
ten in einen Kreiß von Soldaten geschios 
(en / geführet wurden/ welche man daselbst 
loß machte. Hierauffsetztemau sie mit den 
Füßen erstlich in einige Gefäße heisses 
Unbedachte Probe die 
Schuldigen 
zu finden. 
Hencker findet; Sondern die Elephanten^ 
müssen dieses verrichten / welches ein so gute 
Manier zu feyn scheinet / als der Christen/ 
wo ein Mensch den andern ohne Ursach 
martert und nmbbringt / welches fürwahr 
erfchrecklich/ und muß ein solcher Mensch 
viel arger feyn als ein unvernünftig Thier/ 
welches nicht ohne Feindfchasst oder Noht 
seines gleichen anfallet. Wenn der Ele- Die 
phant angeführet wird / gehet er etlichmahl Nmemu. 
brüllend um den Mißtahter her / und nimt 
ihn mit dem Pfahl auff/und wtrfft ihn mit 
dem Rüssel in die Höhe / fangt (elbigen mit 
seinen weit ausstehenden Zahnen durch fei­
ne» Leib / schüttelt ihn darnach herab /und 
zerschmettert ihn mit Füssen also/ daß alles 
Eingeweid heraus springt. Endlich kamen 
etliche Diener/ und schlezffeten den so zer­
Wassers/ auffdaß das harte Fleisch weich j schmetterten Leib nach dem Revier / worein 
werden möchte / welches etliche Diener mit j sie geworffen wurden I daß auch der Weg 
Messern abschabten. Wie nun dieses ge-1 deßhalben glat und mit Menschen Blut 
schehen/ wurden sie bey einige Henenj Offi-1 angesarbet war. Dieses war die gemeine 
Welche sich 
»erlctzen/ wer» 
den vor schul» 
dig gehalten. 
cietet* l und Heidnische Pfaffen gebracht / 
und allda gefragt freywillig die Schuld zu 
bekennen; weiln sie aber solches weigerten/ 
wurden sie beschworen/ und den Soldaten 
Übergeben. Diefe zwungen diese unglück­
liche arme Menschen mit blossen und rohen 
Füssen über die glüende Kohlen zu lauffen / 
welche zur selbigen Zeit wurden auffgebla-
sen. Nachdem dieses verrichtet/ besähe man 
ihre Fuße/ und welche verletzet / wurden vor 
schuldig gehalten / und wiederumb gebun­
den : Doch es liesfniemand unverletzet über/ 
also daß diejenigen/ welche gestellet waren 
diese ungereimte und grausahme Strasse 
auszustehen/ von der Zeit an todteMen-
schen waren / welche sich auch anders nicht 
Strasse. Andere aber wurden an den We- Andere m 
gen / wo man nach der Stadt Pforten 
gteng / lebendig biß an den Hals in die Er-
de begraben/und ein jedweder / der vorbey m e 
gieng/ war gezwungen aufLeibes Straffe / 
dieselbe anzuspeyen/ welches ich so wohl als 
die andern thun muste. Unterdessen durff- n)c^e vort 
te sie niemand todten/ oder in ihrem schwe- Zurstver. 
rem Durst mit Wasser laben / daß also »?«>,." 
diese elende unglückliche Menschen von 
Durst verschmachten musten/ und scheinet 
die Sonne daselbst den gantzen Tag / und 
brennet sürnemlich des Mittags gar heiß. 
Tausendmahl bähten sie (als eine grosse 
.Gnade) um ihren Todt/ aber da war kein 
Mittleiden. Uber vier Monat lang weh» 
einbildeten / wiewoldie meisten (ob sie viel-1 rete dieses abscheuliche wüten und morden/ 
leicht glücklich möchten überkommen) mit und kamen dadurch tausend Menschen ""' 
üms Leben. Ich selbst habe fünfzig auf ei-
Elephanten find Scharf« 
richtet in Siam. 
einer wunderlichen Geschwindigkeit durch 
das Feuer (lohen. Etliche sielen darein/ und 
vermochten sie darauszukriechen / umdoch 
getödtet zu werden / waresgut; Doch es 
war niemand der solchen Handreichung 
thate/und war solches auch aufhohe Straf-
feverbothen. Aufffolche weife habe ich ei­
nige lebendig sehen braten/ und verbrennen. 
Welcher nun auf solche Ahrt vor mißtha-
tig gerechnet wurde/ denselben brachten die 
Soldaten von dem Feuer ein wenig weg / 
und bundeii ihn an einen Pfahl fest / liessen 
einen Elephant kommen / welcher wegen 
des Scharfrichters war. Denn dieses muß 
der Leser wissen/ daß man in Siam keim 
neu Tag sehen ümbbringen / und ans einen 
Vormittag so viel. Bißweilen ließ mau 
eine kleine Zeit nach/ um dadurch mehr 
Menschen zu Hose zu locken / da dan das 
Wüten wieder seinen Anfang nahm. Man 
hielt dafür/ daß dieser wütende und höllische 
Tirann / unter dem Schein den Thater 
vom Gifftzu suchen/ allein unter diesem 
Deckmantel für hatte/ den gantzen Adel/ 
wofür er sich befürchtete/ ans dem Weg zu 
helffen/ wie er dan auch solches durch dieses 
Mittel ins Werck gestellet. Wir waren 
zum höchsten verwundert/ daß sich wieder 
ein so schrecklich und ungerecht Morden/ 
D ij 
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chen noch in frischen Andenckeu war was 
türtzlich geschehen / fo sehr zu Mittleiden be-
wogen wurden / daß/ hatte sie das Schrek-
ten des gegenwertigen Königs nicht zurück 
gehalten / sie leichtlich Mitteln zur Erlö­
sung der betrübten Princeßin sollen gefu-
chet haben ; doch die Furcht ihre Hertzen 
von dem guten Fürnehmen abkehrende/ 
brachten die Rede der Princeßin dem Kö-
nige für/ welcher darauff/als fürwitzig nach 
der Warheit/ alsbald mit grossen Eydm 
versprochen / ihrem Begeyr nachzutem-
wen/ so sie diese That begangen hätte ;wel- Bctmtdas 
ches I nachdem es die Princeßin verstanden/ [lCf^,rJtralrt3 
offenbahr und fteymühtig bekent / das; sie 
durch Hülffe ihrer Amme / des Königs 
Tochter mit Gifft umgebracht hatte / wel-
ches durch Zauberey also beschworen wäre/ 
daß dadurch ein solch Stücke Fleisch in der 
verstorbenen Leib/als man gesehen hatte/ 
gewachsen ; und beklagten sich sehr / daß 
das Glück ihr in ihrem gerechten Fürneh­
men so ungünstig gewesen; dieweil das 
Gifft / wegen kleines Uberbleibens ihres 
unglücklichen Geschlechts/ aus der Dienst-
barfeit und Händen des Tyrans zu erlö­
sen / eigentlich vor dem König/ und nicht 
stell Tochter / (meinende daß sie nunmehro i für die Tochter / bereitet gewesen. Wie 3(,rtoltbf(R 
gestorben war) bewiesen/ihre Tochter/ wel- solches der Tyran vernommen / befahl er w* slcif* 
alsbald/ daß man ein stück Fleisch aus ih. vUntuL* 
rem Leib schneiden/ und sie es selbst essen 
feite / welches diese Princeßin mitedelem 
Muht weigerte/ sagende: Ha Bluhthund/ 
ich lache mit euer Grausamkeit/ ihr tönt 
zwar mein Hencker seyn/ mich aber nicht 
zwingen; ihr werdet bald das Ende euer 
erdichteten Vergiffts bekommen haben/ 
das ist/ die Vergeltung meiner Königlichen 
Gebührt. Indem sie noch andere Reden 
führete/ dem König dieses auffs fcharffeste £^ntcr* 
furzuhalten/wurde ihr solches bald verboh-
ten / und zur stund in tausend Stücken zer-
hackt/ und ins Wasser geworffen. 
Wenig Tage hernach wurde zum To-
de verurtheilet ihr einiger Bruder / alt un* 
gesehr zwantzig Jahr / welcher im vorigen 
Tumult (weil er sich allezeit einfältig und 
kranck gehalten) überblieben und verscho­
net werden/ auch für den Tag gebracht. 
Dieser schuldig oder unschuldig / bewiese 
gleichwohl in seinem Tode/daß esihme an 
Verstand nicht mangelte; denn er wüste sich 
mit solchem Muht und Ansehen zu vcrthei-
digen / daß alle Richter verwundert stun-
den» 
t?d*. ,6fo. dasgantze Reich nicht zuwieder legte; aber 
der König hatte zuvor / unter Vorgeben/ 
daß er wider die Chineser wolte Krieg sich­
ren I sehr viel Volck angenommen/ und da-
mit alle die vornehmsten Öerter besetzt. 
Zum andern gieng diese Straffe allein über 
die Edelen und Grossen / in deren Unter­
gang der gemeine Pöbel / wegen ihrer ge-
iittenen Überlast und Dienstbarkeit/gefal­
len schöpfte und wol zu frieden war. 
?oe,yerfo«m Den 2.8. Dito sind wohl dreyhundert 
dmch"s"u?^ Perfohnen / so Männer als Frauen/ welche 
prvvirct. in Dienst des Königs Tochter bey ihren 
Lebzeiten gewesen waren / durchs Feuer ge­
leitet / um zu untersuchen / welcher schuldig 
am Vcrgiffc seyn möchte; doch wolte man/ 
daß sich niemand verletzet/und hierauffwur-
sin junge den sie alle loß gelassen. Ein wenig dar-
Dvchtec gtsan» )mc^  ^ utte auffs neue genommen die über­
gebliebene jüngste Tochter des vorige» 
Königs / auff welche Seine Majestät ein 
böß Vermuhten hatte / dieweil man sie/ 
wenn ein jedweder die Verstorbene bewein­
te/hatte sehen lächeln: und was den Arg­
wohn noch grösser machte / war / daß die 
Princeßin anfeine Zeit sich bey feiner Ma-
jestät beklaget / daß durch grosse Liebe und 
Ehre / welche Seine Majestät feiner älte 
ches auch des Königs eigen Kind war / ver 
acht würde/ welches keine kleine Ursach und 
Hülffe zu ihrem Verderb gewesen ist. 
Wird durchs Den ersten Martii wurde gemeldte 
?"vfür'nÄ. Princeßin/ neben einer grossen anzahl Ede-
dtg ß«halttn. |er Jungfrauen / durchs Feuer geleitet; 
doch ward niemand/als allein die Princef? 
sin/an beyden Füssen / beschädigt; worauff 
sie alsbald mit silbernen Ketten gebunden/ 
und an einen befondern Ort/wo sie niemand 
Dredeltt sprechen mochte / gebracht wurde. Des 
Muth undun»^ e> J* v fxi. «.Vd.. £• 
wriagt« andern Tags wurde ermeldte Prmceßm 
in voller Verfamlung der Mandarijns, 
unter Vorgeben/daß sie durchs Feuer al­
lein verletzet I verhöret / da sie dan zur 
stundt / entweder aus Furcht schwerer 
Pein und Tvrmculen / oder aber aus ei-
nem großmühtigen Fürnehmen gesagt:So 
mir der König bey Eyde beloben wolte/ 
daß er mich/ so bald ich die Ursach seiner 
Tochter Todt an den Tag gebracht/ will 
lassen tödten / und nicht zum Spott der gan-
Hen Welt lange leben lassen / so bin ich be-
reit/ ohne Müh und fernere Unkosten/alles 
zu vffenbahrm. Durch welche fteymütige 
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den; Weiter ßemüheteer sich mit giiuzfah-
ttteti Reden zu beklagen / daß seiner Schwe­
ster gutfürnehrnen so übel gelungen war/ 
sagende: Ich war warhaftig unschuldig/ 
wie auch mein ermordete Schwester; weil 
aber ihr ungerechter Tyrann es so haben 
wollt/so gebe ich euch zu verstehen/daß es 
mir leid ist / (euch zum Trotz) daß ich euch Ma 
nicht selbst vergeben habe; gab auch weiter 
deutlich zu verstehen / daß alles mit seinem 
Willen und Raht geschehen. Hkmitwur-
de (ausgenommen noch eine Tochter) das 
gantze Geschlecht des vorigen Königs/ aus' 
gerottet. 
Das IX. Hauptstuck. 
Hoffertige und Gotteslästerliche Titeln des Königs von Siam. Wunderliche 
und grosse Zubereitung/das Wasser von dem Fluß Ganges sincken zu lassen. 
>Lso stehet man / wie unwieder» 
iprcchlich die Siammische Kay« 
ser allein Helschen/ sehr wohl in 
diesen ihren hochmühtigen und 
Gotteslästerlichen Ehren-titulen befesti-
get/ wovon es nicht beschwerlich noch un-
angenehm dem Leser die zwey Copeyen zu 
lesen/seyn soll / welche ich selbst von einem 
vornehmen Siammi scheu Her:n bekom-
wen/ und lauten wie folget: 
Güldene schriftliche Legation von Al­
lianz/ welche voll Göttliches Glantzes; die 
allerbeste / begrciffende alle weise Wissen» 
schafften; die Glückseligste/ welchem der 
Welt bey den Menschen nicht gefunden 
wird; Die gewisseste / welche in den Hirn-
Niel / aufErden und in der Höllen ist; die 
grösseste/ füsse und freundliche Königliche 
Worce/ welcher krafftige Eigenfchaffc und 
berühmte Nahm alfo durch den Erdboden 
lauffet/ als wandle Todten auferstünden/ 
und wunderbahrlich von allen Verwesuii' 
gen gereiniget würden: worüber sich die re-
gierende Geistliche / Weltliche und dienst-
bahre Masschen mit besonderer Freude vcr-
wundern/ also daß dieses mit keinerlei) 
Wehrt kan verglichen werden/ kommende 
mit einem freundlichen / durchlauchtigsten/ 
unüberwindlichen / mächtigsten / höchsten 
Herten / von hundert / und einer Königin 
chen güldenen Krohne/mit neunerlei) Edel-
gesteinen geziehrel / dem grössesten und rei-
tieften göttlichsten Herni der unsträflichen 
Seelen / dem Heiligsten Uberall-feher/ und 
OberbeMhaber des edelsten und grösten 
Reichs Siam, dem schönen ©lang der 
©tattj uJ ia, deren vielfältige Zuwege und 
offene Pforten voll Menschen grimmein/ 
und die oberste Haupt statt der Welt ist / de» 
neu indische Königliche Thron Verziehret 
ist mit neunerlei) Edelgesteinen/und welche 
das ftuchtbahr ste Land ist/ und deren Her:-
scher mehr ist als die Götter/ und sein Hauß 
von ©old und Edelgesteinen/ sty dem ©ött« 
lichen Heuen der güldenen Thronen / des 
weissen / rohten/ und rundgestirnten Ele-
phanten / »reiche drey schönste Reiß-Thiere 
sind; dem grösten und obersten ©ott neuner­
lei) Götter. Welcher ein Göttlicher Her:/ 
in dessen Händen das Siegreiche Schwerd 
ruhet / und das Glück des Feuer-Gottes 
ist/ an den Durchleuchtigsten. 
Der andere lautet noch wol fo aufgebla-
sin/ ja noch viel schändlicher wider die Ebre 
Gottes: Höret doch was für Din^esich 
diefer Unsinnige darffzufchreiben. Höch­
ster Fadukko Syry Sultaan nelmonam 
welgaka nelmochadyn magivyrha 
Jouken der eauten lillaula fylan, K6» 
nig der gantzen Welt/ welcher das Wasser 
läst wachsen und fliessen/ ein König der wie 
ein Gott ist / und glantzet wie die Sonne 
auff den Mittag / ein König der einen 
Schein gibt als der volle Mohnd / von 
Gott auserkohren würdig gehalten zu wer­
den / wie man dem Nordstern tuht / welcher 
ist von Königlichem Geschlechte/ und ans 
demStamdes grossen Alexanders) mit 
einem grossen Verstand/gleich einer runden 
Kugel / die sich hin und wieder weltzet / wel-
cher fo viel Geheimnissen in sich hat als die 
See tieffist; auch ein König / welcher aller 
verstorbenen Heiligen Begrabnissen vcr-
bessert hat/ und fo gerecht als Gott ist/ auch 
fo groß von Vermögen / daß die gantze 
Welt unter feinen Flügeln sich verbergen 
kan: Ein König/ der in allen Dingen recht 
nrtheilet / wie alle alte Könige gethan; der 
freygebigste König aller Könige; ein König/ 
welcher viel Gold-gruben hat vom All-
machtigen Gott gegeben / der Kirchai von 
halb ©old und Kupfer erbauet / und auff 
einem Thron von feinem Golde sitzet/ und 
von allerlei) Edelgesteinen; ein König vom 
weissen Elephanten / welcher Elephant 
König aller Elephanten ist / für welchem 
D in viel 
Marl. i6fO» jö II. Stmußens viel taufend Elephanten knien und beugen fet und fält. Wenn nun das Wasser aufs 
müssen; dessen Augen glantzen als der höchste gestiegen/fo daß es nohtwendig und 
Morgenstern;ein König/welcher auch roh- nach der jahrigen Zeit bald fallen muß/ 
te/purpure undbuute Elephanten/ja auch nimt der König diefe Gelegenheit in acht/ 
Buycenaques Elephanten hat. Worzu | und last sich ein stück wegs die Revier auf-
ihm Gott gegeben fo viele und mancherlei) j werts führen in einer Galey/welche in-und 
auswendig alfovergüldet ist/ daß sie aus ei-
nem Stück Gold gehauen zu fegit scheinet. 
Alhier sitzet er auf einem Mafsief-gülde-
neu Stuhl oder Thron / welcher einen 
Himmel von unschätzbarer Köstligkeit hat/ 
befetzt mit Demanten und Edelgesteinen. 
Auff welchem er/umringet mit feinem hoch-
Kleider von feinem Gold geziehret; über 
diefes noch fo viel andere Elephanten die 
im Krieg gebrauchet werden/ mit eyfernen 
Harnischen welche Schußfrey j und ihre 
Zahne mit Stahl beschlagen / und die Har-
Nischen mit Kupfer; Ein König / welcher 
fo viel hundert Pferde hat / deren Klei 
dung mit Gold boordueret und geziehret / sten Adel/ sitzet/nnd hat den Obersten Prie 
auch mit allerlei) köstlichen Edelgesteinen , ster an feiner Seite. Der Wandelplatz die 
befetzet / und deren Huf-eyfen von Gold/ 
mit noch viel hundert Pferden/ welche im 
Krieg gebrauchet werden / von allerhand 
Ahn; ein König der über alle Käyser hm* 
fchet/überKönige / Pnntzen und Fürsten 
der gantzen Welt/ vom Osten biß zum We-
sten I und welche feine Gunst gewinnen / 
fes prächtigen Fahrzeuges und Gange sind 
rundum voll Spielleute / und besetzet mit 
Fahnen und Wimpels von Bäumen. Die­
ter Galey folgen eine grosse menge andere/ 
und etliche taufend kleinere Schifiein. tta-
terdessen komt das Volck mit Millionen 
von allen Ecken zufammen / und befetzt den 
werden von ihm herzlich gemacht / und wel- Ufer auf beyden Seiten. Alsdan tritt der 
che ihm abfallen / werden mit Feuer ver- König ans feiner Galey in ein klein Schis 
brand; Ein König/ der Gottes Macht und 
alles kan beweifen/ was Gott gemacht und 
geschaffen hat. Diefes war der Schluß 
und das Ende des hochmühtigen/ aufge-
blafenen/ Heydnischen und Antichristischen 
Königs von Siam, welcher sich Gott gleich 
zu stellen nicht fchamet/wie er / das dumme 
Volck zu bereden / um eine grosse und über­
natürliche Macht von ihm zu glauben/ dar-
zu er noch ein ander Mittel gebrauchet. 
Wunderliche Das Revier-wasser von Siam ist eine 
üm?a-Wa,. Ader fo aus den grossen Ganges feinen 
fer talLn jti 
tasse». 
lein I alwo ihme durch den Obersten Prie« 
ster ein gülden Schwerd t zugereichet wird/ 
welcher Segen und Opfer tuht/ darauff 
schlägt der König dreymahl in die Wellen/ 
und wenn er sie alfo von einander gefchnit-
ten / gebietet er denselben / als mit einer 
Göttlichen Authorität/ daß sie zurück wei-
chen sollen. Diefes Affenfpiel wird von 
den unverstandigen und leichtlich glauben­
den Menschen mit solcher Ehrerbietigkeit 
und Verwunderung angesehen und aufge­
nommen/ als were es ein groß und Göttlich 
Ursprung nimbt / und mit denselben wach« Wnnderwerck. 
Das x.^auptfMcf. 
Abschied von Siam. Sie nehmen eine Jonck. Cambodiers in einem Cham, 
pan ohne Ruder und Segel gesetzet. Anklttifft an Formoia. Die Jonck 
bleibet mit allem Volck. Beschreibung der Insel Formofa $ desselben 
Fruchtbarkelt; Uberfluß von Vieh und eßbahren Thiereu. Tajovani« 
fthcr Teuffel ein sonderliches Thier. Gestalt und Ahrt t>ct Formofaner. 
Em Mann mit einem rauchem Schwantz lebendig verbrand. Tracht 
der Formofaner. Derer Übung. 
Nterdessen war unser Schiffver-
sehe» von diesen Kauffmanschaff. 
te»/weswegen wir dahin getvm-
me» waren/welche meistentheiis bestund in 
Hirschselle»/ Sandel-holtz und Amrack, 
ist eine Farb/wvmit m Japan das schwartze 
Siegel-lack gemachet wird. 
Nachdem wir in Siam unsere Sache» 
Ap r& 
verrichtet hatten / setzten wir nnftre Reife 
und Strich den 12. April nadjTajowan 
oder Formofa. Als wir ungefehr bey 
das Riff Pracel gekommen waren'/ kam 
ein Jonck/ recht für den Wind/nach uns zu- |Xh tl* 
gefahren/ welche eine Holländische Fahne 
wehen ließ. Wir dachten daß es ein Räu-
ber were; weßhalbennnfer Schiffer einen 
Uber-
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fo»y. i<5*. Überschlag machte / einig ©ut_ aus dem nehm und roht liegen bleibet / und für Lek- ^-5.'6** 
kerbißleinbeyden Chinesen gehalten wird. 
S»L<l. 
Schiffzu setzen/ üm sich desto besser zu weh-
ren; aber wie die Jonck naher bey uns 
kam/sahen wir daß es ein Kauswans Schis 
war. Hierauf rief unser Schiffer / daß je­
mand an Boort feite kommen / und den 
Paß ausweisen/aber er ließ wissen/ daß sein 
Champan zerbrochen were.Hieraufsetzten 
wir unfern Boot / woblgcmant und gewaf-
net nach ihm zu/ und forderten feinen Paß/ 
er hatte aber keinen ;so daß wir ihn deßwe« 
gen / und weil er ein Cambodier war/ 
und unfreye Güter führete / Beut mach­
ten. Er hatte auchHirfch-felle/Sandel-
holtz und Amrackgeladen. Das Volck 
waren Cambodier und Chinesen. Unsir 
Schiffer/ ins gemein Fayer geheissen/setzte 
Cambodier alle Cambodür in die Chanpan, welche 
?.n RÜ. >h«c« gut genug war/ und ließ sie also in 
»er -der her See treiben / ungefthr viertzig Meilen 
vom Lande/ und selbiges zur Rache wegen 
des grausamen Mordes / durch die Cam-
bodiancr unferm Volck nicht lange zuvor 
angetahn. Wo diese Champan geblie­
ben/ habe ich nach diefer Zeit nicht vernom-
men. Das Riff oder Sandbäncke Pracel 
strecket sich etliche Meilen in die Lange. 
Dm 10. May kamen wir behalten un­
ter die Insel Formofa,undtrursfen un­
fern Anckcr für das Schloß Zelandia, 
alwo zu selbiger Zeit Peter Anthonifz. 
zu Wassr Guverneur war. Wie wir 
den Hafen einliefen / stieß unser Jonck 
mit einem harden Wind gegen den Grund/ 
so daß sie berstete und in stücken gieng; auf 
solcher waren ungefehr zwantzig Chinestr 
und zehen Holländer/und kamen allein drey 
der letzten aus einem stück Holtz antreiben. 
Die Insel Formofa liegt unter dem 
Tropico Cancri, deren Mitte auf 23. 
Graden / und beginnet zum Süden auf21. 
Graden/und endiget anf2 5.Graden Nor-
der Breite/ der Umkreis} wird ungefehr 
auf 130. Meilen geschähet. Sie ist für 
der Chinischen und Fokienischen Küsten ge-
legen. Rundum diese Jnfel wird sehr viel 
Fiscb gefangen I uud sürnehmlich H rder/ 
ein Fisch so groß als Scbelfisch ; wenn er 
gefangen/wird er auf dem Rücken als Ab-
berdaan aufgespaltet/ alsdenn gepackt/und 
eingesaltzen) uud also durch gantz China 
für Speise gesendet / wie in nnserm Vater-
land der Hering durch gantz Europa. 
Auch wird dieRogen dieser Fische in Töpfe 
eingesaltzen/ welche in ihrem Fell sehr ange-
Ankimst oft 
Kormol». 
Die 3»n* tleibt mit sei 
•tot Dvlct. 
Gesegenhett der Zuscl 
*»r»ofa« 
Für die Freyheit zu fischen unter dieser In-
ftl I pfiegten die Chinesen den zehenden 
Fisch zum Pacht an die Compagnie zu be-
zahlen. Die Insel Formofa hat überall Dessen 
gut fruchtbar Land / doch liegt mehrenteils 
durch Nachlässigkeit und Faulyeit der EtN-
wohner unbebauet. Das fruchtbarste be­
sitzet der Keyfer von Midag. Es gibt über« 
fiüßig Reiß / Korn/ Hierse/ Kaylang, 
Jiigber/ Zucker i Mafavinades ;vidcrley 
Baume / nebenst Limonen / Pomerantzen/ 
Guygavas, Perang, Citronen / Pompel-
nüssen/Wasser-Melonen/Kürbisscn/ Ana* 
naflen, Kadix China, Kadjang, Fok-
kafokas, Patattes, Ubcs, grühii Muß/ 
Kohl/ Wurtzeln / und viele Cdinesische 
Krauler / und Adlers-holtz : Kadjang 
ist ein kleiner Sahmen/ grühn / so groß als 
Coriandcr-fameu/wiid gekocht aufgefaltzen 
und frischen Fifch / ulid hat einen guten Ge« 
fchmack. Fokkafokas ist eine Frucht als 
eine Bim / aber wohl dreymahl fo groß/ 
unten weiß und purper von Färb/ und oben 
so glat als ein Spiegel: wachset gleich wie 
die Kürbisse über der Erden ; erstlich 
wird sie in vier Stücke geschnitten/ gekocht/ 
und bey Fleisch oder Speck/ eben alsRü-
ben oder Wurtzeln / in der Suppe mit Zuk-
ker gemenget. Man hat auch Schaffe/ merk,ß von 
wiewohl wenig/ viel wilde Tyiere/ Böcke/äiic,;-
Ziegen/Rehe/Steiiiböcke/Kanineli/Hasen/ 
zahme und sehr wilde Schweine/ Tyger/ 
Beeren/ Affen/ Mehrkatzen und Hirsche in 
einer unfehlbaren Menge / welche offters 
in Truppeii von drei) tausend zusammen 
lauffen/ eine herzliche Jägerei) für dieFor-
mofaner. Daselbst laufft ein Thier / bey 
den Holländern Tajo vans-Tf uffd getieu* Thier, 
net/einer Ellen lang / und fünf Daumen 
breit. Es ist unten und oben an feinem Lei-
be voll Schuppen/ hat vier Füsse / ein lang 
scharf Haupt / mit fehr fcharffen Klauen/ 
und einem Schwantz / welcher zu Ende 
spitzig zufället / dessen Speise ist anders 
nichts als Ämeistn: denn als es hungert/ 
streckt es die Zunge aus/worauffdieAmei-
seit zu sitzen kommen: So bald es vitmerckt 
daß die Zung/ welche aus der Natur schlei* 
mig ist/voll sitzet / so schluckt es die Amei« 
fc» ein. Es kan keinen Thier auf der Er­
den stbaden tuhn / als allein den Ameisen» 
Es ist fürMenfchen fehr erfchrocken/und fo 
bald es Menschen vernimmet/ machet es ein 
Loch 
z-
May, t6fo. gech ut die Erde/ kreucht batcitt / und win­
det sich rund zusammen ; so es aber an-
gesasset wird bey dem Schwantz / und hin 
und wieder geschüttelt/ bekomt es seinevo-
rige Gestalt/ so daß es unrecht und verkehrt 
den Nahmen von Tajovanischen.Tenffel 
von den unsrigen bekommen; denn dem an­
sehen nach eines wildenThiers/ hat es sei-
nes gleichen nicht / weil es sich nicht rächet / 
oder jemand schaden tnht. Man sagtj daß 
es anders nirgends durch gaütz Afien zu 
finden sey/ als ans der Insel Formofa. 
Es sind daselbst auch allerley Vogel / aus-
genommen Papegayen: Da sind auch 
Schlangen / Taujendbeine/ Scorpionen/ 
Eydexen/nnd mehr ander Ungeziefer. Auch 
lassen sich bißweilen grosse Schwarme 
Heuschrecken sehen. 
Anlangende die Gestalt und Wesen der 
Formosaner/ so sind selbige nicht einerley/ 
also die Einwohner/ nach Unterscheid der 
Landschafften die sie bewohnen / sind auch 
von Gestalt und Farbe unterschiedlich. 
Die Männer sind ziemlich groß/ insonder­
heit die in der Ebene wohnen; die Berg-
leute aber sind etwas kleiner: das Frau-
volckhält sich nach der kleinen Seite: Sie 
sind voll von Angesicht / groß von Augen/ 
eben von Naaß/ gemeiniglich groß von 
Brüsten. Bahrtloß/nicht aus der Natur/ 
sondern durch stetiges Haar ausziehen / so-
bald ein neues hersür blicket. Im gegen» 
theil sehr lang von Ohren/bey ihnen für ei-
sie grosse Zierde gehalten / welche durch-
bohret sind j und mit aufschrauben eines 
Hörnleins/in Form einer Schrauben/rund 
und breit ausstehen. 
Ein Mann Dieweil ich auf Formofa war/ hatte ich 
ST hören öffters von Menschen mit Schwän-
tzen sagen; ich aber schlug es in den Wind; 
brsnd. ich muß den Lcfer alhier mit der gröf-
festen Versicherung/ welche ich jemahls an 
mich zu tuhn wünschte / erzehlen/ welches 
ich mit meinen Augcn gesehen habe / zu wis­
sen: Ein Formosaner von der Süd-seite 
mit einem Schwantz/ eine gute Fuß lang/ 
und rauch mit Haar bewachsen. Ich sähe 
solches klar und wohl / auch öffters / dieweil 
dieser Mann einen Predicanten auf eine 
fehr übele und grausahme weise vermordet 
hatte/und deßwegen verbrand wurde. Er 
war mit einer langen Kette um die Mitte 
an den Pfahl fest gemacht / um welchen das 
Feuer lag. Also briet dieser unglückliche 
Schwantzman vor seinem Tode/ daß das 
Fett von ihme ablieff. Viele Menschen May. 
haben dieses mit mir gesehen / und et» 
liche bey ihme gewesen / und mit ihm ge* 
sprechen / da sie dan über seine Gestalt ver-
wundert: aus ihm daneben verstunden/ daß 
in seiner Landschafft das meiste Volck also 
beschwäntzt were. Doch was hievon ist/ 
kan ich nicht wissen; daß aber dieser Mann 
einen Schwantz hatte/ Hab ich so deutlich ge-
sehen/ als daß er ein Haupt hatte. 
Etliche stecken zum Zierraht in die Löcher 
einen kleinen Teller/ über diemassen funst« 
lich gefarbet und geschnitten: Andere ge-
mahlete Schulpen/ insonderheit auff die 
Fest-tage/ wenn sie für ihren Göttern er-
scheinen. Denn auff andere Tage lassen 
sie die Ohren bloß / ohne Ztermht / und im-
geschraubt niederhangen/ welches ein übeler. 
fpeäracul ist/ dieweil sie fast biß halb auff 
die Brust hangen. Das Haar ist schwach 
und lang/und wird anszweyerley Manie-
ren getragen / zu wissen: bey den meisten / 
gleich hier zu Lande; aber die andern haben 
es auf die alte Chinesische weise über dem 
Haupt zugebunden/ oder in einen Zupf ge-
flochten. Die Färb des Angesichtes und 
Leibes ist fchwartzlicht-gelb / oder zwischen 
gelb und schwartz. Die Manner aber von 
Kabelang, zwischen gelb und weiß. Das 
Frauen Volck von Midag ist gelb von 
Färb; dergleichen von Soeten Nouwe 
und der Insel Lamey.Sie sind starck von 
Gedächtnis/ gutes Verstandes/ und scharf-
sen Urthals / willig und bereit/über alle 
Jndianen/ den Christlichen Glauben anzu-
nehmen. 
Die Kleidung des Sommers ist ein mmm 
Baumwollen Kleid / oben weit / als ein s-rmos«»» 
Schaffs-peltz / über der Brust an zweyen 
Ecken zugebunden/ und unter einem Arm 
durchgeschlagen/ so daß es die eine Seite 
des Leibes bedeckt/nnd die andere bloß las-
set. Um die Mitte ist es zugegürtet/ und 
hanget über die Waden. Sie tragen we­
der Schuh noch Strümpfe; aber wohl biß-
weiln Fett-schuhe/ gemacht von Stein­
bocks-fellen / mit Bändern oben zugebun-
den. Des Winters bedecken sie ihren Leib 
mit Tiegers/ Luparts / Beeren/ und andern 
Fellen/ wegen der Kalte. Die ältesten/wel-
che unter dem Gebiet von Soulang stehen/ 
waren vorhin auf Hollandisch gekleidet/ 
aber das ander Volck ausChinesisch. 
Vor der Antunfft der Spanier und 
Holländer giengendie Einwohner nackends 
die 
Dettckwckrdige Reisen. Z5 
iuy. i6So; die Berg-leute gehen noch heut zu Tage 
nackend/ und nur bedeckt mit einem kleinen 
Fell für der Schaam. 
Die Tracht der Frauen kommet schier 
über ein mit der Männer / allein mit diefer 
Veränderung / daß sie ihr Kleid um die 
Beine gebunden. Sie tragen über-Röcke/ 
doch nicht weiter/denn an ihr Mittel-leib/ 
und unten ein Baumwollen Kleid biß an 
die Knie. Das Haupt ist bewunden mit 
einem seiden oder Samten Tuch/zwey Hob 
ländischer Ellm lang / welches mit zweyen 
Enden / als zweyen Hörnern/voraus stek 
ket. Schuhe werden bey ihnen nicht getra-' wagen dürffen. 
gen. Eine jedwede Frau hat gemeiniglich 
ein Schwein hinter sich lauffen/ wie ein 
Kind. Zierahts halber haben die Man­
net: die Haut ihrer Brüste / Rückens und 
Armen mit sonderlicher Färb angestrichen/ 
welches allezeit bleibet/ und nicht ausgehet. 
Sie tragen Ketten von gläsern Korallen 
um den Hals und Armen / und eiserne 
Ringe/ welche sehr fest fchlieffen/ von der 
ne-schwäntzen geziehret; die Armen und M*y. -n«. 
Beine mit Beere Schwäntzen. Das 
Frauen-volck traget zum Zieraht um den 
Hals Ketten von Glaß und Steinen/etli-
che auch vonReichstahlern.Hirschfelle bloß 
hin auf die Erde geworffen / sind an statt 
ihrer Bette und Decken» Sie haben keine 
Handwercke noch Ampter / sondern ein jed-
weder macht was ihme nöhtig ist. Sie 
können sehr fertig mit Pfeil und Bogen 
umgehen / fehr wohl schwimmen und Was-
ser treten I welches sie mit einem Holländer/ 
über einen starcken Strohm zu treten/wohl 
Sie üben sich insonderheit im Lauffen/ 
und seyn wunder schnell aus den Füssen / 
auch ist kein Volck in der Welt / welches 
ihnen hierinnen vorgehet / ja kein Pferd 
kan es mit ihnen im Lanffen ansdauren. 
In wehrendem Lauffen haben sie in beyden 
Händen ein Instrument von Eyfen oder 
Stahl gemacht / womit sie aufihre eyferne 
Arm-ringe schlagen/ daß es klinget/welches 
Hand ab/ biß an die Ellebogen/mit solcher j dienet zur Ausmerckung im lauffen / lang 
genauen öffnung/daß sie unmöglich scheinen j fam oder geschwind/nachdem sie geschwind 
über die Hand getahn zu werden. Des- oder langsam lauffen. 
gleichen um die Beine seine weisse Schul-1 Sie fahren mit keinen Schiffen über 
pen neben einander gefügt/ wie Spitzen.! See; aber wohl mit kleinen Fahrzeug 
Das Mannvolck von Tokkadekol tragt aus einem Baum gehauen/ über Flüsse und 
zum Zierraht eine Decke von Rohr / welche S Ströhme. Im übrigen ernehmt sie sich 
von hinten fpitzig zu auf der Mitte des mit dem Landbau/der Jacht und Fifcherey. 
ticsici- I im>\ ?W iTihvon frlititPIV iMtlrtntvW Rucken lieget / und die andere weit übers 
Haupt gebogen/ und daselbst verzieret mit 
einem wissen oder rohten Fähnlein/ zweyer 
Sie führen schwere Kriege untereinander/ 
in welchen sie mit grossen Heeren wieder 
einander ziehen/ und einander bey taufenden 
Hände breit. Das Haupt ist ihnen auf; sehr grausam ermorden und umbbringen. 
die Fest-tage mit Hahne-sedern und Hah-1 
Das XI. Hcmptstück. 
Abschied von Formofa. Ankunfft unter Japan. Beschreibung von Nangefa-
que. Gelegenheit des Holländischen Wohnplatzes. Staat der Statt / 
ihre Häuser. Zierligkeit der Straßen. Nachtwache. Schrecklicher Brand 
mNangefaque. Gestalt/ Arth / Kleidung und Handthierung der Japa­
ner. Abreisevon Japan. Kommen zum andernmahlunter Formofa. Keh­
ren wieder nach 8iam, alwo unser Oberhaupt mit etlichen Elephanten 
einnahmen, jj.straus mit dem Schiff Zeiandia nach dem Vaterland. 
Ende der ersten Reise. 
Achdem wir auff Formofa int« 
feve Ladung eingenommen / wur­
de ich auffein ander Schiff/ vom 
Schwartzen Behren auff das 
Fluyt-fchiff die Jungfer gefetzet / damit 
nach Japan zu segeln. Wohin wir aufden 
15.Julii unsere Reife beförderten. 
Den io* Aug. kahmm wir behalten an 
die Japanische Küst; und so bald wir unse­
re Ankunfft bekent gemacht / bekahmen wir 
etliche Fahrzeuge an unser Schiff/ welche 
es alsbald von Ruder/ Segel und Kriegs-
Notwendigkeiten entblöseten / und selbst 
mit ihrem eigenen Volck unsere gantze La-
dung übernahmen / aus Argwohn und 
Furcht/ daß wir sie überfallen mochten/ 
E oder 
II. Straußens 
Freude wurden durch einen unverhofften May.ie*». 
Sturmwind sie alle in einem Augenblick 
nüchtern. Dieser Sturmwind entstund so 
geschwind / daß wir kaum unten in das 
Z4 
fitsy. i6go, oder sonsten einige Verrähterey ins werck 
stellen; denn es ist unter der Sonnen keine 
Nation so argwönisch und furchtsam für 
Fremdlingen/als diese. Der Ort / wo wir. r^v -.
ankamen/ mar Nangefaque oder Nange- Schiff und unter den Uberlauff kunten 
faky, eine Statt vorzeiten durch die Por- kommen / dieweil das Schiff hin und wie-
tngiefen ans dem Wasser aufgeführet/und der getrieben wurde. Wir lagen zum An-
diese/da sie aus Japan wurden verbannet/ keran zwey grossen Kabel-feilen/ sie rissen 
ist ihnen / daselbst zu verbleiben / vergönnet/, aber als ein Faden in stücken. Das Schif/ 
nach der Zeit daß sie gezwungen worden ' der Friede genennet / wurde als ein Boht 
aus Firando zu weichen. Der Hollänfti' hoch und tntckett auf dem Strand geworf-
sche Wohnplatz und Behaufung liegt auf sen/nach der Stadt Nangefaque zu/ fb daß 
einer kleinen Insel / durch ein Wasser / un-1 im selbigen 2.4. inwendige Höltzer / Knie 
gefehr4o. Fuß breit/ von der Stadt Nan-1 genant/zerbrochen waren; alles Rundholtz 
gefaque, abgeschieden / zu welchem man/ war als Rohr zerschlagen / und Über Bohrt 
vermittelst einer länglicht viereckichtenFall» gewehet. Das Jachtschif Hulft und der 
brücke/gehen kan/welche über 150. Fuß Schwartze Bahr/ weiche kaum außerhalb 
lang und 5 o. breit ist. Diefe kleine Jnfel ist 
mit Stafetten von Brettern umgeben. 
Nicht weit von der Pfort der Fall-Brücke 
stehet das Pack-Hauß der Cornpagnie/ 
und etwas weiter hin in der Mitte das 
den Hafen lagen / wurden fo zugerichtet/ 
und ihr meistes leicht Holtzwerck einge-
schlagen / also daß sie durch eine grosse 
menge Barcken von den Japanern musten 
eingeholet werden. Wir dachten/daß es 
Wohnhauß des Oberhauptes / welches j der jüngste Tag war / soabscheuligdonner 
groß und köstlich ist. Da sind noch unter-! tees auf allen Seiten / und fo erschrecklich 
sthiedliche andere Häuser und Kaufläden/ 
mit zwischen lausenden Plätzen und Straf 
war der Himmel umgeben. Zu Land hatte 
die Stadt auch grosse Noht gelitten / und 
(en. Nach dem Zugang der See stehet noch 1 waren unsere Wohnungen und Packhäu 
eine Pfort/ aus welcher man von einer wei-1 fer an ihren Dächern sehr beschädigt, 
ten und breiten Treppen abgehen / und al- Die Stadt Nangefaque liegt anfzz. 
lerley Bahlen und Packen auf und abtra 
gen kan. Es sind alhier sehr viel Kaufieu 
Graden Norder Breite/ auf hohem Lan-
de/und ist sehr groß und Volckreich;doch 
te / und wird verhandelt Amrak, Stahl / > wie mehrentheils die Jnpanischen Städte/ 
Hirsch-und Bock-feile/rohe und gewirck- unbemaurt. Sie ist an einem sehr wohlge-
te Seide/ Sarnmet / Damast/ Sateyu /; legenen Orte erbauet / an einem Hasen sehr 
Baumwollen-Leinwad/Quecksilber/Sub- 5 bequehm durch allerhand schiffe und 
(imat/ SpanifK Grün/ Kampher/Wachs/ Fahrzeuge besegelt zu werden. Aus der 
Alaun/Pfeffer / Elephants-zähne/ Mu- j See hat sie ein henlich Ansehen / wegen ih-
fai<?3 und unterschiedliche andere Kansman 
schafften. 
Nachdem wir drei) Tage an Nange­
faque hatten still gelegen / und die Japa­
ner unsere ubergenommene Ladung / mit 
dem welches sie gelöset/ fünften übereinzu­
kommen/schloffen und besiegelten sie unfere 
Thuren/ unft schickten uns fechs Balifiak-
ky an Bohrt ("ein starck Bier/welches die 
Japanen von Reiß und andern dingen ko-
chen) dasselbe ist fehr brandend und starck/ 
also / daß es jemand/ der es reichlich küs­
set inlaitffcn / ein schwaches Haupt und 
Füsse machet. Und dieweil unser Volck 
dieses überflüssig einschluckte / wurden sie 
lustig und frölich I und liessen eine große 
Fahne wehen I so daß niemand anTrauren 
rer hohen Thürme / Tempel und Palläste. 
Die Häufer sind meistenteils von Holtz/ 
und fehr wenig von Stein / aus Furcht der 
Erhebungen / erbauet / wciln selbige öf-
ters fürfallen / und die Mauren umwerf-
fen / wodurch den Häufern und Menschen 
grosser Schade und Lebens-gefahr zugefü-
get wird; doch haben die höltzerne Woh-
nungen sonderliche Gefahr nicht zugewar-
ten. Der armen Leute Häufer sind von 
Holtz geflochten / und mit Erde für Regen 
und Wind bekleidet / wie dergleichen in 
Braband/ Teutschland und andern / zu sin-
den. Die Dächer sind von Brettern /wel­
che auf einander gefüget/ weit über den Gie­
bel strecken/aufdaß fte wegen grosser Hitze 
und Regen sich verbergen können. Um ihre 
gedachte: Darauff mitten unter dieser I Häuser haben sie grosse Wasser-gefässe/ 
den 
5ve«a.lt5<>. den Brand / weil hier solcher öfters entste­
het/zu löfchen. Welcher Ursache Halter die 
Leute von Vermögen steinerne' Packhau-
fer bey ihren Wohnungen erbauen/ um ihre 
Güter in Feuers-nohtzu bewahren. Der 
Brand verursacht hiesiges Orts grossen 
Schaden / und solte derselbige noch viel 
grösser seyn/wenn nicht das Wasser über-
fiüßig durch alle Strassen geleitet were/ 
welches Gelegenheit gibt/ dasselbe leichtlich 
zubekommen. 
Was die Stadt betrifft / so hat selbige 
88. gleiche und zierliche Strassen / 200. 
Ellen lang/ deren jedwede mit Stacketen 
abgesondert / wobey des Nachts Laternen 
brennen/ und starcke Wache gehalten wird/ 
auch darffniemand nach zehen Uhren/ ohne 
ein besiegelt Urlaubs-bncsiein vom Gu-
berneur / selbst auch kein Medicus oder 
Wehmutter/ dieftlbigen gebrauchen. Die-
(es verhindert des Nachts alle Schelm-
stücke/Dieberey und Straß-schenden;doch 
ist es auch hinwiederum eine Ursache vieler-
ley Unheylen; denn so daselbst Brand ent-
stehet/ muß ein jedwede Straß sich mit ih' 
rem eigenen Volck behelffen/ und darffnie-
mand von den Benachbarten zulauffen/ 
were die Noht auch noch so groß / wodurch 
nicht allein die Gebäude /sondern auch die 
Menschen selbst grosse Noht und Gefahr 
leiden. Diesem haben unsere Landsleute 
ungefehr vier Jahr vor nnscr Ankunft bey-
gewohnet; weiln siedamahls zu Nange­
faque in einer Strasse geherberget / alwo 
ein grosser Brand entstanden / und dadurch 
in kurtzer Zelt zwantzig Häuser in die Asche 
geleget wurden / und etliche Menschen um-
kahmen. Die Hollander / aus Furcht des 
Brandes / nahmen lieber die Freyheit des 
Keysers Gebohtzu übertrete»/ als elendig-
lich zu verbrennen / und brachen also mit ge-
waltiger Hand durch die Stacketen. 
Die Japaner sind ziemlich weiß/ doch a-
ber gelber als die in Europa. Die gemei­
ne Tracht und Kleydung der Männer und 
Frauen hat nicht viel Hilterscheids / sie ge­
hen alle mit langen Röcken um den Leib ge­
schlagen/und mit einem Gürtel in der Mit­
ten zugebunden. 
Die vornehmsten und edclenJungsrau-
en / haben güldene/ silberne und andere köst­
liche ausgestickte Kleider / ihr Haar ist zier-
lich aufgebunden/ und mit Perlen und E-
delgesteinen durchkochte». Die Männer 
sind ziemlich starck von Leib / und haben gü­
tige Äet|eifc zy 
te dicke Köpffe. Im wiedrigen sind die 
Frauen/ welche sie Keesjens nennen / klein 
und mager von Leib und Gestalt/ und ha­
ben die alten und grössesten Füsse als kleine 
Kinder von vier oder fünfJahren; welches 
bey ihnen ein s onderlicher Zierrahtist/und 
welche die kleinesten Füsse hat / ist hoch ge-
achtet; weßhalben sie auch die Füsse in die 
Schuh pressen : Der Leib wachse wie er 
will. Die Japaner sind meistenteils sehr 
harte Menschen /und können Hitze / Kalte/ 
Hunger/ Durst/ und dergleichen ausstehen/ 
ja sie lassen in der grösten Kalte auch die 
jungstgebohrneKinder indem Revier wa-
scheu. Es ist ein streitbahr Volck / welches 
mit Pfeilen/ Bogen / Javelynen /Röhren/ 
und andern Gewehr wohl weiß ümzuge-
hen/ und können den Stahl sehr wohl tem-
periren/ also / daß ihre Säbel für die besten 
gehalten werden / weil selbige so scharf/ und 
so wohl von Härtigkeit zubereitet/ daß man 
damit einen Nagel / Daumens dick/ kan 
von einander hauen/ohne die Kling zu be­
schädigen. Sie halten viel von jagen / und 
essen gern Wildbrät; zahm Fleisch ist bey 
ihnen gering geachtet. Sie trinckm den 
gantzen Tag Thee, welcher Tranck bey 
ihnen viel kräftiger als bey uns ist; so daß 
ich dafür halte / daß sie den Blättern wohl 
ein Röcklein ausziehen / wieder truckenma-
chen / und dan herwärts senden. Sie sind 
frölich/ Gastfrei) / und halten viel von 
Schlampampen/auch kan man mit ihnen 
fehr wohl umgehen. 
Nachdem wir nun unfern Japanischen 
Handel volzogen / machten wir uns fertig apan' 
zu wenden/ und nach Baravia zu kehren; 
setzende erstlich unfern Lauff nach For­
mofa. 
Den 30. Vecemb. giengen wir zu Se­
gel mit einem fehr harten Winde/und Nor­
der Mouflon, also daß wir den 9. Januar. 
wiederum behalten für die Festung Zeian­
dia zum Ancker kamen. Alhier gieng ich 
über auf das Schif/das Postpferd gelten-
net/dessen Reise nach Siam angesehen war/ Komme,, wie. 
l • - v . c , ; w _ t>cr »ach Siamj 
wohin wir den 2 2. Dito kahmen / und da- ««»0 tu 
selbst unsern Oberhaupt Joan van Muy- muTdlt^u?" 
den einnahmen / um denselben nach Lara- Unm. 
via zu fuhren. Wir nahmen auch acht Ele­
phanten in unser Schiff/ welche wir muffen 
auf Baravia liefern. Ihr Futter/ welches 
bestund in Palmyt und Zucker-rohr/ nah­
men wir mit/um sie in wehrender Reife zu 
fpeifen/und desto bequehmer über zu bringe. 
E ij Bey 
36 3*3* StransMs 
Bey dieser Gelegenheit kan ich nicht 
nachlassen ein Unglück / welches ich beynahe 
mit meinem Hals büssen muffe/ zu erzehlen.-
Ich trug eine Schussel mit heisser Speise/ 
welche die Bohtsleute Pußpaß nennen/ 
und wolte damit nach einem meiner Cam-
merate» gehen / und weiln ich über ein Loch/ 
worunter ein Elephant stunde/treten muffe/ 
warffdas Thier seinen Msselauf/ und 
risse mir die Beine unter dem Leibeweg/ so 
daß ich von oben herab taumelte. Unter-
dessen stürtzte diese siedend Heisse Kost dem 
Elephanten auf den Leib/welcher hierauf 
erschrecklich schrie/ und stampfte / daß das 
Schissund alles was drinnen war / zitterte 
und bebete/ und ich in der grössesten Gefahr 
war zu Prey getreten zu werden; jedoch ich 
errettete mich selbst. Unser Commandant 
sprang mit Geschwindigkeit aus der Ca-
juyt/und ließ mich bey dem Kopf fassen. 
Und ob er gleich sicherlich wüste daß es ein 
Unglück war / wovon ich die grösseste Ge-
fahr erlitten/ ließ er mich doch für den Mast 
setzen/ und lustig mit dicken Tauen für mei-
nen Hintersten klopfen. 
webt. t6? Dm i^.Februarii kamen wir glücklich 
muh«» Schis an Batavia, qlwo ich alsbald losgelassen 
wurde/und Urlaub bekam nach dem Vater* 
la»d.' * lande zu kehren / aussdem SchiffZeelan-
dia, welches völlig geladen und stgelferttg 
lag. Giengen demnach noch Diesen Monat 
mit einer Flotte von sieben reichgeladenen 
Schissen von Batavia, und segelten mit 
gutem Wetter und vortheiligem Windet 
innerhalb wenig Tagen / die Straaß Sun-
da durch. Wir setzten unsern Laufrecht auf 
S. Helenacui. 
Den 21. Aprilis sahen wir mit Freu- Aprü' 
den die Insel S. Helena, alwo wir mit un­
sern sieben Schiffen behalten angekommen/ 
unsere Ancker sincken liessen. Giengen 
darauf an das Land / und siengen an zu la­
gen /zu fischen / und Pomerantzen / Lemo-
nen I und andere Früchte zu pflocken. Hier 
stund über die massen viel Saurampfer. 
Weil wir uns nun hier wohl erfrischet/ Mty' 
haben wir uns den 2. May reißftrttg ge­
macht / und bekamen hierausden 10. Aug. Au«8^ 
das Land ins Gesicht/ alwo wir einig Vieh 
und Schaffe zur Erquickung unserer Flot­
te mit andern Wahren verwechselten/ und 
darauf unsere Reise nach dem Vaterlande 
beförderten. Auff dessen Hafen wir mit 
unferm ©chifZeiandia den 1. Septem b. Septcmb< 
i6fi. behalten ankamen/und den Gurei-
fchen Hafen einlieffen. Habe alfo meine 
erste Reise / unter Gottes Geleit / glück- > 
lich zu Ende gebracht. 
Mttde dexSxstett Reise. 
Gelegenheit 
»«nd Zufälle 
der ander» Sttiffi 
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Das i. Hayptstuck. 
Gelegenheit und Zufälleder andern Reist. Schwerer Sturm ausfder See. 
Kommm unter Texel. Kommen nach Jarmuth. Kommen ttach Livorno. 
Beschreibung dieser Stadt / Fifa und Florenz Unverhofftes Glück und 
Müdigkeit. Kommen nach Bolongien > dessen Beschreibung. 
Ngefehr vier Jahr hatte ich 
den Ancker bey der Katze gelas 
sen / ehe ich wiederum von der 
Reise-lnst geplaget wurde :doch 
war es mein freyer Wille nicht/ auch hatte 
ich solches mit keinen guten Verstand über-
leget. 
Ich saß zu Amsterdam an einem sonder-
Heben Ort/ um wiederum nach Durgerdam 
zukehren / weilnich keine Gelegenheit Se­
gel zu machen finden kunte/ ob ich gleich 
dem Katzenhunde (ein liederlich Völcklein/ 
welches die Leute anbringt/ kaufft und ver-
kauft/) und allen Bekandten deßwegen Or­
der gegeben. Weil ich nun hierauff die 
Schut erwartete üm weg zu fahren / kam 
Claus Janfz. Kctel von Dürgerdam/ 
welcher mich willkommen Hiesse; und nach-
dem wir etwas miteinander von der Reise 
und unferm Zustand gesprochen / fragte er 
unter andern/woich nun weiter hin wolte. 
Ich unterrichte ihn hierauf/ daß ich gern 
für Ober-Segelmacher mich wolte gebrau­
chen lassen / und daß ich keine Gelegenheit 
diesesmahl gefunden. Wohlan/ sagte er 
hierauss/ so kommen wir eben recht zusam-
men / weil ich einen Segelmacher suche. 
Unterdessen tmncken wir einen lustigen 
Tnmck Brandewein / unter welcher Freu-
de ich also angenommen wurde / und weiter 
so zugedecket war / daß ich nicht wüste / was 
ich tah te. Hieraufwurde ich zu Schiffge­
bracht/ und verschlieff die Mahlzeit. Wir 
unterdessen waren nach Texel gefahren/ ehe 
ich erwachte. Und nachdem ich wieder nüch­
tern geworden / wnste ich nicht wo ich war; 
Erstlich itieynte ich/ daß ich noch in des 
Ost-Jndisch-sahrers Haus war / doch die 
Gestalt des Haufes in welchem ich war/ 
lernte mich anders gedencken. Endlich als 
ich zu mir selber kam / und mir der Schiffer 
alles erzehlte wie ich hier gekommen/ merck-
te ich alsbald wie viel die Glocke geschla-
gen / und miete mich / was ich trunckener 
weise gethan hatte; doch Schiffer Claus 
stelte mich bald wieder zu frieden. 
Hieraufgiengen wir den 20. Decemb. Decemb. i<?yf 
im Jahr 1655. zu Schiff/ auf die Fluyt/ 
genennet das Haus zu Gennip / um zu erst 
nach Jarmouth in England zu segeln/ und 
daselbst Bückling einzunehmen. 
Den 14,. Januar, gerieh ten wir aus Schwerer 
Texel/ und kamen den 20. Dito bey die0turm# 
Jarmouthifche Bäncke. Alhier ging uns 
der Wind entgegen/ und wurden von einem 
f0 heftigen Sturm überfallen/ daß wir kein 
eintzig Segel führen fönten / sondern es 
auff Gottes Gnade treiben ließen. Und 
nachdem solches 24. Stunden gewehret/ 
waren wir wiederum unter Texel Versal- mxnm wje4 
len. Wir hatten zu unfernt Glück einen der unter 
Lohtsman beyuns/ welcher mit imchjar-XmU 
mouth fahren wolte. Siefer brachte uns 
unter diefem fliegenden Sturm mit grosser 
Fürfichtigkeit durch die Enge/ das Spa­
niers ®at genant/und war uns unmitg-
lich länger also zu reiten/ weil unser Schiff 
also mit Sand angesullet war I daß wir 
keine Pumpe rühren funten. Wir bekah-
men solche Tropfieiu in unser Schiff/ daß 
wir in kurtzer Zeit sieben Fuß hoch Wasser 
in unferm Raum hatten/auch nichts anders 
erwarteten/ als alle Augenblick unter zu 
gehen und zu sincken. Doch endlich kahmen 
wir / wie zuvor gesagt / mit Gottes Hülffe/ 
und Fürsichtigkeit des Lohtsmans/noch be­
halten in den Hasen / alwo wir unser Schis 
entluden / und wiederum auszusegeln uns 
fertigmachten. 
Den 28. Dito waren wir vollkommen 
fertig und bereit / und machten uns mit ei­
nem ziemlichen Wind in die See/ kommen* t ^ 5 
de den 1 .Januar. 16s 6. behalten iu Jar- fmw!ß4 
nwuckamWall. 7 L 
E iij Den 
Jarmouth. 
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febr, 1656. Seit 15. Dito hatten wir unser Schiff 
über die helfft mit Bücklingen geladen / 
wornach wir unser Ancker aufHuben / und 
unsern Lauffnach der Straß von Gibral­
tar nahmen. 
«mmen tuub ®cit 2*Febr* waren/ohne Gefahr/die 
livemo. Enge durchgesegelt / und kamen den 10. 
Dito behalten hinter eine Moulic von 
Li vorn o. Weil wir alhier lagen / gerieht 
ich mit Schiffer Claus Janlz. Ketel in 
harte Worte/ kleiner Ursache halber / daß 
wir einander beym Kopf kriegten/ und im 
fallen zusammen über Beert geriehccn. 
Unser Schiffer war so gut / und ließ mich 
wieder auffkommen; doch weil er die Macht 
hatte/ ließ er mich fünf Tage gefangen 
sitzen/und in die Eyfen schlössen; wehrender 
weiner Gefangniß (denn selten ist ein Un-
glück allein) wurde ich alles Geldes / betra-
gende 116.silberne Ducatonen/ beraubet/ 
und behielt nicht mehr denn 2. Stück von 
Achten übrig / mit welchem ich die Reise 
nach Venedig über Land/ unterstund fort 
zusetzen. 
Livomo ist heutiges Tages eine der 
®lrÄm9 trefiichsten See-stadte von gantz Italien, 
welches vorzeiten nur ein Dorff gewesen; 
weil aber Francifcus und Ferdinandus, 
Großyertzoge von Tolcanen, die gute 
Gelegenheit dieses Ortsbemerckten/ haben 
sie es mit Mauern umgeben / und ist Li­
vomo seithcre von Tag zu Tag verbessert 
undverstarckc/ und liegt nunmehro mit 5. 
schönen Bollwercken gezieret und befestiget. 
Hierneben sind auch noch z. schöne Cita-
Dellen oder Schlösser erbauet / von welchem 
eins dem Hafen beschirmet! und das ander 
nach Fifa zu/die Land-sette versichert. Un­
gefehr anderthalb Meilen von der Stadt 
ist eine Feuer-pfanne aufgerichtet / die an­
fahrende Schiffe zu warnen für dem Orte 
auf welchem sie stehet / nemlich einer Klippe/ 
welche zum Süd und Norden einen lang 
aussteckenden Schwantz hat/ auffwelchem 
die Schiffe bißweilen Noht leiden; wes-
wegen der Ort Malhora oder Unglück ge-
nennet wird. Auf diese Klippen schlägt die 
See erschrecklich ; doch weil die Wellen 
Hierauffbrechen/ und ihre Krafft verlieren/ 
wird der Hafen desto freyerund bequemer/ 
und können daselbst allerlei) Schiffe und 
Galeycn anckent; |e daß es daselbst allezeit 
Uli liegt/ wovon der Großyertzog von 
T-)icanen kein klein Einkommen hat. 
Die Stadt hat auswendig ein besser An­
sehen I als sie inwendig in der taht ist/weiln 
die Giebel der Hauser gepflastert/ undetli-
che See-gefechte und andere Historien dar­
auf gemahlet sind. In der Mitte der Statt 
ist ein trefiicher Marckt / und eine Bürs 
auf welcher täglich viel Kausieute zusam­
men kommen: Denn hiesiges Orths wird 
ein so grosser Handel getrieben/als in einer 
Statvon gantz Jtalien.Hier ist viel Korn/ 
Fleisch/ Fisch und allerlei) Erfrifchung/üin 
ein geringes Geld zu bekommen / jodaßes 
kein Wunder ist/ daß alle Straaßfayrer 
daselbst ankommen.Auf dem Ende desHa-
fens stehen vier Metallene Riesen/ welches 
Bilder sind eines Vaters mit drey Söh­
nen/welche eine Livornifche Galey hatten 
abgelaussen / und diefelbe ein gut Stück 
Weges weggerudert / auch hatten die ande-
reGaleyenmit alle ihren Ruder-knechten 
gnug zu tuhndiefelben einzuhohlen/ welche 
sie endlich unterfchisseten. Es waren Moh­
ren von der Barbarischen Küste/welche des-
wegen zum Gedachtniß alhier in Metal ge-
gössen sind.Sie stehen mit den Händen aus 
den Rücken gebunden gegen einander: Die-
weil ich zu Livomo war / kam dafelbst ins 
Wirtshaus Jokan ZimmermansScbwa-
gers Frau / welche fehr jung war / und alda 
Wirtinne/ sie hieß Regina. Als ich zu ihr 
kam/wüntfchte ich ihr viel Glücks mit ih-
rem jungen Sohn / uud weiln ich fürwitzig 
aus ihrem eigenen Munde ihre Jahre zu 
hören / fragte ich wie alt sie were; worauff 
sie zur Antwort gab / daß sie in ihr eilfftes 
Jahr gienge. Ihr Mann war ein Kerl als 
ein Riefe/und dennoch hat er es mit einem 
fo jungen Mägdlein wagen dürffen. Ich 
kan nicht vorbei) gehen / diefes hier zu ge-
dencken/ weil ihr Mann und Schwager 
mir fehr wohl bekent ist. 
Von Livorno fetzte ich meine Reife auf 
Fifa; aber wie ich kaum auf halben Wege 
war I befprungen mich vier Buschlauffer 0-
der Strassen-räuber.Sie waren zuPferd/ 
doch stiegen eilends ab/ fetzten mir die Pi­
stolfür die Brust/und sagten: Sa/gibal-
lesGeld her / oder dieses soll dir gelten; 
Unterdessen tasteten und fnhltten sieuberal; 
weilen sie aber nichts fimden/ liessen sie mich 
gehen/ und verehreten mir noch zwo Wein­
trauben. Ich hatte meinezwcy Stücke ven 
Achten in das Futter meines Röckleins ver­
bergen I und behielt sie dadurch. 
Den 2 2. Dito kam ich in die Statt Fi­
fa, wo ich die Nacht ruhete/ und den andern 
Tag 
Fcb
*tefvtm zubrachte die Statt zu besehen. Sie 
^cef&tm8 liegt nahe bey einem grossen Berge / unge-
pifa
' fehr acht Meilen von der See/ der Fluß de 
Arno lausst zwischen beyden durch. Es ist 
eine alte Statt / sehr schön und wollgelegen 
zum Handel / und stehet unter dem Gebiet 
des Großhertzogs von Tofcanen. Da-
selbst sind unterschiedliche trefliche Kirchen/ 
S.Johan ist die Haupt-kirche / mit einem 
sehr künstlich erbauten Thurm versehen. 
Campo Sandto ist gebauet zur Zeit / da 
Fridericus Barbaroffa , welcher widcr 
die Ungläubigen im H. Land solte Krieg 
führen / von den Pisanern 50. Galeym zu 
Hülssbckam. Und nachdem Frid.,Barbar, 
ertruncken/ sind diese Galeyen mit Erde 
aus dem H. Lande angefüllet/wieder ge-
kehret/ uyD ist daraus dieser Heil. Kirch' 
hoss/ oder Campo Sanäro gemacht. 
Den 2z.mit dem Abend begab ich mich 
aufden Weg nach Florencen, undgieng 
über das angenehmste Feld und Land / wel­
ches solch ein schönes Gestcht hat/ daß man 
sich in der Welt nicht besser einbilden kan. 
Vtschreibttlig Den 2.6. Dito des Abends kam ich in 
cc£.f]orenr Florencen / eine Stadt in einer schönen 
Ebene/und wird durch die Arno, welche 
daselbst wie zu Fifa, mitten durchsieust/ in 
zweyTheilegetheilet. Ander Seite/ wo 
sie sich nach den Westen streckt/hat sie ossene 
Felder / wohl viertzig Meilwegs an einan-
der / nicht ohne grossen Nutzen und Ergetz' 
ligkeit. Nach dem Osten hat sie fehrange-
nehme Hügel mit Baumen besetzet / wie sie 
denn auch m vielTheile durch das Apen-
nynijchc Gebirge verstarcket wird / sie hat 
fünf Metten in ihrem Umkreiß / und ist 
mehr langlicht als rund. Die Lufft zu 
Florencen ist rein und fauber/ und deshal' 
ben fruchtbahr an Durchleuchtigen und 
edelen Verstanden. Sie wird bewässert/ 
oder viel mehr in zwey Theile getheilt durch 
den Fluß Arno, über welchen vier sehr 
schöne Brücken geleget sind. 
Ste ist von notwendigen Dingen über-
flüßlg versehen / ans Ursache der frnchtba-
ren Berge/ und reichen Thaler/ mit wel­
chen sie ümgeben; zu diesem kömt der fchöne 
Fluß/ der Hoffdes Hertz egs/ das wett und 
breite Gebiet / und Gelegenheit desselben/ 
die Geschwindigkeit und kluge Verstand 
der Einwohner und Kausimte. Weiln 
man auch keine Marckte findet / an welchen 
die Florentinijchen Kausieute nicht Tyeil 
haben/ wodurch der Pabst Clemens der 6. 
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sie mit recht das ssmffte Element genetmet; 
und (Rom ausgenommen) keine Stadt in 
der Welt gefunden wird / welche so viel be-
rühmte Baumeister / Mahler und Bild­
hauer erzeuget / so ists/ daß alhier soviel. 
köstliche Pallaste/ Kirchen / Kunst-stucke/ 
Bilder/und dergleichen gefunden werden/ 
welche mit Verwunderung anzusehen sind. 
Aufden Mercaco novo stehet der henlv 
che Pallast/ wo die Bürger zu allen Zeiten 
ihren Handel treiben. Der Pallast der 
Medici wird von einem jedweden mit 
Verwunderung angesehen. Deßgleichen 
1 ist auch Verwunderens würdig der Kö-
! nigliche Pallast des Groß-Hertzogs/ wie? 
! wohl er auswendig nicht zeiget/was köst-
! liche und henltche Sachen inwendig zu sin-
; den. Er tst von schönen Marmer/ mit tref-
i lichen Gemächern / Bildern I und allerlei) 
künstlichem Werck versehen. Recht gegen 
! über diesen Pallast ist eine Leibwacht von 
hundert Teutschen Soldaten. Bey dieser 
stehet ein sehr grosses Büd; für dem Pal­
last stehet ein herzlicher Brunnen / mit 
künstlichen Marmor / und Metallen Bit-
dem geziehret / welche alle Wasser geben. 
In dieser Stadt sind fehr viele köstliche 
Gebäude / Palläste/ prächtige Kitchen/ 
Capellen und grosse Klöster. Man gehet 
durch viel Strassen/ in welchen man für 
Regen und Sonne/ der Lust-gange halber/ 
befreyet ist. Hier sind viel Gottes-Häufer/ 
in welchen die Krancken mit schönen Betten 
und anderer Notwendigkeit säuberlich be­
dienet werden; sonderlich aber in dem Ho-
fpital bey der Kirch Alla Nonciara. Un* 
ter allen herzlichen Wercken / womit Flo­
rencen pranget/kan der Pallast oder Lust-
hoff Pratelino für den fürnehmsten ge­
rechnet werden / vorzeiten erbauet durch den 
Groß-Hertzog Francifco de Medicis. 
Das erlte wobey man kömt/ ist der Pallast/ 
welcher recht viereckigt erbauet ist / alsdenn 
tritt man in eine Kammer / in welcher man 
alsbald vier andere nach einander ins Ge« 
ficht bekömt/ sind also auf allen vier Seiten 
i G. Kammern. Unter diesen ist eine/ wor-
innen zwey Bette stehen/ eins für den Her-
tzog I wenn er daselbst ist / und eins für die ' 
Herzogin I wenn er eine hat; Die andere 
Kammern sind fehr köstlich mit Tapeten 
behangen / etliche darunter sind auch mit 
güldenen und silbernen Tuch mit unter-
fchiedltchen herzlichen und künstlichen Bil­
dern geziehret. Als man außerhalb dem 
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?ebr. i«fc. Pattast eine Treppe hinauf gehet/ findet 
man oben noch dergleichen 16. Kammern/ 
allzumahl mit Betten versehen / welche so 
köstlich zubereitet find / daß jedwedes über 
tausend Krohnen gekostet hat. Vom Pal-
last kömt man bey Alia Grotta, welches 
ein sehr schön Gewelb ist/ und einen Brun-
nen in itch hat/ nicht anders / als ob es ein 
natürlicher Berg were. Rundum den 
Brunnen stehet man Schlangen / Ottern/ 
und Eydexen von Kupfer/ sehr artlich und 
künstlich gemacht / eben als ob fie lebendig 
mit einander stritten. Dieses Gewelb soll 
nach der wenigsten Rechnung über drey-
hunderttausend Krohnen gekostet haben; 
in der Mitte eines jedweden Pfeilers ste-
het eine Orgel / durch das Wasser also ge­
trieben/ daß eine jedwede aus fich selbst ein 
angenehme Zusammenstimmung machet. 
Die Mauren find besetzt mit Corallen/ 
Perlemutter und andern Steinen/ so eng 
in einander/ daß man keine Wand stehet; 
das übrige ist mit schönen Marmel/ und 
Alabaster Tafeln eingelegt. Will man fich 
hier bey die Tafel oder Tifch fügen | sprin­
get das Wasser einen unter den Füssen ü-
ters Haupt/ und will man solches entge­
hen / wird man von einem andern Ort be-
grüsset/ welche Kurtzweil einem jeden/ wie 
grosser Her: er auch sey/ verehret wird. 
Aussder andern Seite stehet ein ander Ge-
welb/ Grotta Sybilla genennet/ allwo viel 
schöne Bilder von Marmel und Alabaster 
stehen/ rundum mit rohten Corallen gezieh -
ret; In dieses kommen sehr wenig /welche 
nicht bespritzet werden. Auff der rechten 
Seite ist das Bad des Hcrtzogs / welches 
auf dem Grunde viel Löcher hat/ durch wel-
che die Warme kömmet / um zu schwitzen. 
Hierbey stehet noch ein ander Gewelb / wel-
ches allein des Sommers zur Kühlung 
dienet. In diesem stehet eine köstliche 
Marmore Tafel / und an einer Seite find 
etliche Höhlen / in welchen man den Wein 
kühlen kan. Hierbey ist ein schöner Gar-
teil / mit sehr angenehmen springenden 
Wassern/ und Teichen / auch allerhand 
Früchten und Baumen versehen. Daselbst 
ist auch ein Ort / alwo der Hertzog man-
cherley Art Vögel / als Straussen / Tür-
tische Hühner / Indianische Tauben / und 
dergleichen frembde Vögel halt. Neben 
freiem stehet ein schöner Lindenbaum / alwo 
der Hertzog bißweilendes Sommers Tafel 
halt. Aufdiesem Baum kan der Hertzog 
> 
feine zween Pallaste / einen innerhalb / den Fei*, itr®. 
andern außerhalb der Stadt / sehen» Ge-
gen über dem Pallast ist noch ein ander 
Garten/in welchem eine Capel erbauet/ 
worinnen der Hertzog öffters last Messe 
halten. Diese Capelle ist rund / wie die 
Heydnische Tempel / in- und außerhalb 
mit schönen Cypressen^heltz getafelt und 
beleget. Rundum den Tempel stehen auch 
schöne Cypressen-bänme. Weiter stehet 
man ein Bild/ in Gestalt eines Wasser-
Gottes | ungefehr vier Klaftern hoch / und 
von weissem Marmel gemacht / von wel-
chem alle Wasser in den Brunn fallen; 
Man kan hinauf gehen / wo man denn mit 
grosser Verwunderung ein gewaltiges 
Raufchen und Brausen des Wassers unter 
den Füssen hören kan. 
Sonsten ist Florencen eine mächtige 
Kanffstadt von vielerlei) Wahren; fürnern-
lich aber von Seiden und Sammeten Zeu-
gen/ von welchen anf der Ponte Vecchio, 
oder alten Brücke / sehr köstliche Läden 
find. Auch ist diese Stadt sehr voll Volcks/ 
durch den stetigen Ab- und Zugang der Ab-
gesandten unterschiedlicher Christen Po-
tentaten. Hier ist gut wohnen fürdiejeni-
gen I welche wohlgespickte Beutels haben; 
und ob ich gleich dazumahl sehr schlecht ver-
sehen war/blieb ich gleichwohl etliche Ta-
ge zu Florencen, und besähe / ebne Un-
kosten zu tuhn/ viel denckwürdige Dinge/ 
und dieses durch Hülffe eines Münchs/^ 
welcher mir/ als ich nach der Kirche San&a Glü»u,.d 
Maria gteng I ungefehr begegnete / und wie 
ich nach der Zeit verstünde/ ein gebehrner 
Harlemmer war. Dieser/ weil er mich für 
einen Hellander anfahe/ rief er mich in fein 
Klester/ und fragte/ wo ich her were 5 Nach-
dem er verstanden / daß ich sein Landsman 
war/ bewiese er mir sehr viel Freundschaft/ 
und verehrete mir (weil er ven meiner gros-
fen Reife und kleinem Gelde hörete) vier 
Reichstahler/ welche mir sehr wohl aufder 
Reise nach Venedig zu passe kamen/ und 
ehne welche ich in der eussersten Noht ge­
wesen were. 
Den I. Martii nahm ich von diesem 
höflichen Geistlichen mit schuldiger Danck-
barkeit / auch von der schönen Stadt Flo-
rencen meinen Abschied / und reifete über 
ein sehr hoch und beschwerlich Gebirge nach 
Bolonien, eine herzliche Kauffstadt / voll 
Volcks und Nahrung. Sie liegt am Fuß 
des Gebirges/ aufder Höhe von 4*.Grad. 
Die 
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Äie Stadt Begreift in feinem Umkreiß . bendafelbst zwey fchöne und grosse Fleifch-
Zwey Meilen / und eine halbe in die Lange. [ Hallen sind. Hier werden Saucijsen (eine 
Sie ist erbauet in Gestalt eines Schiffs/ kleine Art Bratwürste) gemacht / welche 
durch gantz Christcnreich berühmt sind/ und zeiget der Thurm den Mastbaum.Sie 
ist mit einer Mauer umgeben / und hat nie* 
malswollen zugeben/daßman ein Casteel 
oder attdereBollwercke aufgerichtet hätte/ 
aus Furcht/ daß man ihnen unter dem 
Schein der Verstarcknng eine Brill 
möchte anffdie Nafe fetzen; fondern verlas 
fen sich auf ihren Muht / Tapferkeit und 
Volck. Der grosse Fluß Savona lauffet 
neben der Stadt hin/und dadurch der Rhe­
na, welcher twn Ferra re abkommet / auff 
welchen die meisten Kauffmanschafften an 
und weggeführet werden. Die Luffc ist 
meistentheils warm und feucht/welche die 
umliegende Landfchafften fehr fruchtbar 
machet / und findet man daselbst fette Auen/ 
und gut Kornland. Da wird guter weisser 
auff welche ein guter Trunck schmeckt / und 
will man uns weiß machen / daß selbige von 
Eftls-fleifch gemachet werden ; sie aber ge­
brauchen anders nichts / als das beste 
Schweinen-undSchaffs-fleifch.' 
Hier ist ein treflicher Handel/ furnent» 
lich in Seiden Wahren/ Hauff/ Alaun / 
und andern Dingen/ von welchen das Land 
voll ist. Die Strassen sind fehr breit / und 
werden aufden Ecken viel fchöne Brunnen 
gefunden. Die Haufer sind auswendig 
alt anzufehen/ inwendig aber sind sie fehr 
köstlich / und nicht nach Ahrt der Spani« 
fchen/ welche außerhalb anzufehen als Pal-
läste/ innerhalb aber Schweinestalle. Hier 
stehet ein krummer Thurm/ Garifen da ge-
Wein / grosse und süsse Olyven / und gute nennet/ welcher fehr künstlich auf folche ma 
Del gefunden. Wenig Fifch ist hier zu sin- .nier erbauet ist. Weiter sind hier viel 
den / doch wird von einen oder andern Ott fchöne Kirchen / welche über alle andere in 
Fifch zu Marekt gebracht; mehr aber und Italien die furnemsten sind/und in welchen 
überflußig viel Wild und Fleisch; weßhal- viele güldene und silberne Bilder zu sehen. 
Das iLi^ auptflilcfr 
Abschied von Boionien, und Ankunft Jlt Ferrare. J[.J. Straus gespoliert von ei' 
nein Räuber. Kömt kahl nach Venedig. Läst sich aufder Venedifthen 
Flotte annehmen. Kömt nach Sante. Schwerer Sturm zwischen 
Milo und Agenter. Das Schiff/der vergülde Hahn/ wird auffalle Klips 
pegeworffen. Trauriger Schiffbruch. EineIrau wunderlich errettet. 
Das erhaltene Volck wird auf s. Jons gebracht. J.J. Straus komt nach 
Candia. Komtmit einer Tartane bey die Venedische Armade. Verfilmen 
unter Mitiiene, wo sie noch eine Reise tuhn. Bekommen viel Eßwah' 
ren und Beut. Gelegenheit des Landes. Zwey hundert Türckische Rew 
ter kommen auf sie zu; sie stellen sich dagegen zur wehr. Kehren wieder 
nach den Schiffen. 
3(6flf)ttbvon 
Boionien Ulld ^ 
Fcrrara. 
Achdemich 2. Tage zu Boionien 
verharret / reifete ich nach Ferra-
ra, eine Stadt von wenig Volck 
und Nahrung ; in derselben sind viel wüste 
Oer ter/ein unwiedersprechliche Zeichen/daß 
die Bürgeret)/ weder in Anzahl noch Reich' 
tfjuml zunimf. Doch sind daselbst viele 
herzliche Gestände / meistenteils am'Fluß 
Po, welcher zur Seiten durch/ und in den 
Stadts-graben lauffet. Die Stadt ist mit 
starckett Bollwercken umringt/und hat sehr 
weite und lufftige Strassen/ auff beyden 
Seiten mi (Wandelgängen versehen. Son­
sten ist hierinnen nichts sonderliches zu se­
hen. Ich blieb auch nicht langer als einen 
Haibett Tag / und wolle mein Geld nicht 
unnützlich Verzehren: dan es begunte-Zeit 
zu werden die Heller zusammen zu halten. 
Den 6.Dito begab ich mich wieder anff Von einem 
den Weg nach Chioggio, und unterdessen AA"ab" 
wurde ich von einem Räuber überfallen/ 
welcher mir 2. Reichsthaler abtretzete/und 
behielt ich nicht mehr als einen Gülden / 
um nach Venedig zu wandern. 
Den 8. kam ich endlich nach Chioggio, 
ein klein Stättlein / von welchem ich die 
Stadt Venedig bey hellem Wetter sehen 
kirnte. Es liegt an der See | und ungefehr 
drey Meilen von Venedig; aber es ist fehr 
schlecht daselbst bestell mit der Nahrung/ 
ausgenommen daß von diesem Ort das 
meiste Kraut und grüne Wahr nach Ve« 
F mdig 
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na«. 16,-6. uedig geführet wird. Hier wohnen viele 
Fischer / auch sind hier viele Seefahrende 
Leute/ und ein schöner Hafen. Es ist nicht 
viel besonders zu sehen/ als ein Bild von der 
Magd Maria / mit einen weinenden Kind-
lein aus den Arm / welches bey ihnen in 
grossen Ehren gehalten wird / weßhalben 
ich mich auch etwas aufhielt: denn ich konte 
weder Butter noch Mehl bezahlen / und 
hatte kaum so viel / daß ich mit einem Boht 
kmite nach Venedig fahren; für mein übrig 
Kömtkahl.und Geld kausfte ich Lebensmittel. Hiemit 
kam ich / von Golds Silber und Kupfer ge-
reiinget/recht aus/ ohne Geld / ins belobte 
Land. Hier war guter Raht teuer / doch / 
weil ich entschlossen/mich alsbald in Dienst 
zu begeben / war ich auch auf Geld auf die 
Hand bedacht. Und also kam ich in eine 
Wohnung bey einen Capitain Lentenaut/ 
der Kröppel genennet. Ich fand alhier 
das Schiff/ den vergüldeten Hahn/ liegen/ 
worauf Schiffer Dieterich Janfz. de 
Haen wäre. Dieser nahm mich an für 
Segelmacher/für 18. Gülden Monatlich. 
Unterdessen wurde das Schiff ausgerüstet/ 
und von allem versehen / alfo / daß es in der 
See-Flotte der Republic von Venedig 
wider den Türcken nach den Dardanellen 
gesendet/dienen kunte. Dirck Janfz. mach­
te seinen Sohn Peter, zum Schiffer/ und 
er selbst zog über Land nach Hauß. 
Den 10. April gingen wir von Vene-
dig zu Segel / in Gefellfchaffc des gros» 
sen St.Joris, auf welchem Gurt Adeler, 
lich bang machte: Desto mehr/wenn wir Apwn 
etwas tieffer verfallen I befchwerlich konten 
wegkommen. Kurtz darauff wurden wir 
von einen fchnellen Sturm so erfchrecklich 
angetastet / und hin und wieder geschlagen/ 
daß unser Tau und Segel / wie Riet zer-
rissen / und wir durch den Wmd auffs 
Land geriehten / auch nicht tunten davon 
kommen / was Arbeit und Muhe wir an­
wendeten : Der Capltain Curt Adeler 
solches sehende / setzte zur stund sein Boht 
mit fünf oder sechs Männern aus/ und ließ 
mit einem Seil von hinten aus/ allein einen 
der furuemsten Edelleute/ ein Befehlhaber/ 
aus unftrmSchiffabhohlen; aber der an-
dere Adel blieb in unferm Schiff mit noch 
hundert Soldaten / und Matrosen. Kurtz 
darnach wurde das Schiff mit einem star-
ken Sturm auf eine Klip geschmissen/ wo 
es in einem Augenblick in tausend Stücke c } 1 
zerschlagen wurde/ und ist mit keiner Zunge 
aus zu sprechen/ noch mit keiner Feder zu be­
schreiben/ wie geschwind dieses so schwere 
Schiff/als ein Boht aufgenommen/ aussm 
Wasser gehoben/und zu Stücken geschla-
gen wurde. Ein jedweder verlangte nach 
einem guten Ende.- Schiffer Peter / und Tr<m{g(t 
ich / fassen auff dem grossen Mastbaum/ ©wp««!* 
kunten es aber daselbst nicht lange aushal­
ten : Denn er stunde nicht fest / und drehete 
sich rundum /warum wir den Mastbaum 
verliessen/und uns nach einem andern 
Stück Holtz ümsahen/ und kam uns nach 
Wuntsch die große Thür/nach welcher wir 
Sante. 
jüngst verstorbener Adnnral von Deime- griffen /und damit ans Land kamen /entge 
marcken als Oberhaupt / geboht. Wir se-! gen geflossen. Ungefehr noch 19. Mann 
gelten mit einem guten Wind auff dem verkamen /nach viel Mühe/ noch behalten 
Golf. 1 über / mit einer Venediscben Capitayns 
Kommen nach Den 20. kahmen wir unter die Insel l Frauen / welcher alle Kleider vom Leibe ge- EjneFratt 
Sante, wo wir uns mit Wasser versahen / j rissen waren / und sie nackend aufgeworfen TÄIu* 
und etliche Fässer Wein einnahmen / wel-j wurde; Uber diefes war ihr Leib durch das 
cher hier fehr schön/ gut und wolfeil ist/ und I kriechen über Nägel und Splitter dermaf-
kostet ein Banllo (Maasj oder Fuftagie ! sen geschändet/daß sie mehr denn fünsstzig 
von 40. Kannen) nicht mehr denn ein Sen-, Wunden und Löcher hatte. Ihr Mann 
do, ist fo viel als ein Ducaton. Dieselbe i war auch ümkommen. Ein wenig nach die-
verkauften wir unter der Armee für sechs | fem Schifbruch kamen die Kasten und Bct-
Reichsthaler. (gerältte ans Land getrieben/und deckten wir 
Den 22. Dito fuhren wir von Sante . des Capitains Frau mit etlichen Lumpen 
ab/und setzten unfern Strich nach der In-; zu/weil es sehr kaltwar. Auf unferm Schis 
fel Milo, auf welche Höhe wir den 5. May j war auch eine Soldaten -Frau/ welche aufs 
kahmen ; aber nicht anlegten / laufende 'eussertfe schwanger war: Diese hatte sich 
zwischen Milo und Argentcro. Hier fetz- an einem Stück fest gehalten / und indem 
ten wir uns hinter S.Joris für Ancker/Doch Zustand anderthalb Tage geblieben / da 
ein wenig zu nahe au Argenrero,wo der ! wir sie noch lebendig abholeten / und hätte 
Grund fehr morastig war / und uns ziem- j sie solches nach Augenschein nicht länger 
aus-
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chatten können. Sie war sehr erkältet/ Meil in das Land / da wir dn cht klein May*i6^ 
und so bleich als der Todt selbst. Wir' Dörflein von zehen oder zwölsHausern ftv 
brachten diese arme Frau an das Schiff men/doch suuden in denselbigen keine Men-
8.j0riz,alwo sie kaum gekommen/ein Kind scheu / warnach wir auch nicht sehr Verlan-
zur Welt brachte. Man diente ihr nach geten / sondern wol allerlei) Eßwahren/ als Bekommen 
Gelegenheit/ undweilndas Gut anderer MehliButter/Kase/Honig/Wein/Oel/:c.^B^ 
Frauleute auch angeflossen käme/ fobeklei-1 welches uns besser anstund: Und wie ein 
Veten wir diese zwey hiemit. Auff unfern Unglück den andern folget/ so tähte hier 
Schiff waren vier Capitayns Weiber/ das Glück; denn wir sahen daselbst unge-
und diese gewesen /von welchen dreynrnka-! sehr zwantzig Esels lauffen / eben als ob sie 
wen. Nachdem das Volck ein wenig ge- uns zugefandet waren unsere Beut weg zu 
J.J.Straus 
komt nach 
Candia, ttttb 
fahret mit ci» 
licr Taitane 
führen. Diese griffen wir alsbald / und 
nachdem wirsie beladen/ trieben wir sie nach 
dem Boht zu. Nicht fern von hier war ein 
Gelegenheit 
ruhet/ giengen wir mit selbigem auffdas 
©chiffS.JoriS) und setzten unsere Reise 
nach Canäia zu/wohin wir behalten an­
kamen ;dieweil aber die Lebensmittel/durch j Schloß/ auf welches wirmeyntendaßdas 
die lange Reise / auch weil die Anzahl mit Volck / aus Furcht/ für uns geflohen war. 
»«Vvetwe, noch 2 i.Menschen vermehret / sehrabge-. Von diesem schloß gieng ei,! rechter Weg 
nomwen / babten wir den Gnvernenr / daß i nach dem Hafen: denn ein jedweder feine m'ä 
er uns behülflich feyn wolte; doch Candia Länderey mit schweren Steinen/in Form 
ttrcr zur selbigen Zeit so schlecht versehen/ einer Mauer aufgerichtet / abgesondert, 
daß wir nichts erhielten. Weßhalben wir 
um eine Tartane nach der Flotte geführet 
zu wcrden/bittliche Anfuchung tahten.-Die-
ses stund der Guverneur zu /und gab zur 
Wir waren ein ziemlich stück Wegs mit 
unferer Beute ohne Anstoß gekommen: da 
uns ungefthr aufhalbem Wege eine Par-
thet)von 200. Reutern imchsetzte. 3cb/sie^fS^ 
stund Order an einen Schiffer/ uns mit 15. j zu erst gewahr werdende/ rieff: Ihr Man- «ns nach. 
Männern bey die Armee zu bringen / wie ml hier körnt uns der Feind auf dem Leib/ 
er auch alsbald talm/weil sein Schiff be-1 last uns Muht schöpfen/ und getreu bey ein-
Verfallen im, (er Mitikuc, 
Vtkommen 
«tnidt stücten 
Viel). 
reits mit allerley Kriegsrüstung geladen 
wan 
Denz. Maygtengenmirju Segel/und 
hatten für einem jedweden Mann zwey 
Pfund Brodt des Tages mit aufdie Rei­
fe bekommen / mit welchem sie meineten zum 
höhsten innerhalb zehen Tagen bey der 
Flotte zu feyn. 
Deii 8. Dito waren wir nahe bey dem 
GolffccnSmirna, nicht weit von Mitile-
ne oder Lesbo, alwo unsere Kost verzeh-
ret war; weßhalben wir beschlossen den Ha-
fen einzulauffen/ um zu sehen/ ob wir da-
felbst nicht etwas Mund-kost möchten auf-
luhn/ ob gleich die Insel Mitilcne Turck-
isch war; Doch der Hunger und die Noht 
gab uns Muht mit einer Gefahr der an­
dern unter Augen zu gehen. Wir denn et-
liche Kühe.fehende / warteteii nicht lang die-
selben Beut zumachen / eileten deßwegen 
zwölfTeutschen imd funfzehen Griechen / 
welche mit in der Tartane waren/ wohl ge« 
waffnet zu Lande / und fasteten die sechs Kü­
he bey den Hörnern/ welche sie auch ohne 
einzigen Widerstand in die Tartane 
brachten. Dieser gute Ansang machte uns 
muhtiger / unserm Glück besser nach zu 
setzen. Machten uns daraus ungefthr eine 
ander bleiben: denn s> wir uns zerstreuen/ 
und scheiden/ so sind wir alle Verlohren. Die 
Turcken kamen uns unterdessen naher/ 
warum wir einen Mann bey die Esel setz­
ten/ dieselben beylammen fort zu treiben. 
Daranffward es hohe Zeit uns zur Ge-
genwehr zu stellen / es folte sonst zu spät ge-
wesen feyn/ so wir länger gewartet hatten/ 
und waren die Turcken uns so nahe/ daß 
wir sie erkennen hinten» Alsbald sprun- ^rm«»-. 
gen wir ans dem Wege/ über die Stein» 
Haussen / welche wir an statt einer Brust-
wehr gebrauchen kirnten / und zu gleich ver­
hinderten/ daß die Reuter nicht iunten zu 
uns kommen. Unterdessen machte die Noht 
und allgemeine Zustand mich zum Obersten 
des Volcks: denn die Griechen (^wiewohl 
sie gewasnet / wüsten von keine Order / und 
unser Volck hatte auch nicht viel von dieser 
Kunst vergessen. Ich dan gab Order / daß 
sie nicht zugleich / sondern fünf aufeiumahl 
folten Feuer geben/ auch nicht eher/bevor 
sie der Feinde Augen könten erreichen/ um 
desto gewisser zu treffen. Hierauf fetzten 
die'Turcken auf uns zu / und ritte der Ober­
ste von ihnen/ welcher ein Mohr war/ vor 
aus; doch es wehrete nicht lang / daß diefer 
mit noch drey andern (weil wir auf einen 
F ij Vw 
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Vortropp Feuer gaben) von dem Pferd erste Glied gelöset/marchierde es hinten au/ 
abstürtzete: Worauffwirnoch eüieSalvo sich wieder fertigzumachen/ ohne daß wir 
gaben/ daß zwantzig fielen / welches uns einj einen Fuß wichen. In diefer Fury sahen 
Hertz machte / und die Feinde verschlagen / j wir wiederum etliche von den Pferden fal-
daß sie de Flucht nahmemdenn ohne die vor-! len / und weil wir nicht wichen/ wendete sich 
gemeldete Brustwehrung und Abschnei- der Feind/und machte sich zum andernmahl 
düng hatten wir auch grossen Vortheil mit | aufdie Flucht / biß sie außerhalb Schusses 
unser« langen Mußquetten / mit welchen j waren. Unterdessen trieben wir unsere Esel 
wir sie überreicheten / da sie nichts anders j voraus/ und folgten mit geschlossenen Glie-
als (eichte Carabiner hatten / welche alle zu ' dern/welches die Türcken auch tahten/und 
kurtz schössen. Sie nun ein gut stuck zu rücke j schien / daß sie von Meynnng waren / uns/ 
gewichen seynde/ begaben wir uns Glieder 
weise mit vieren/ in guter Ordnung aufden 
Weg/ welches die Turcken fehende / wieder­
um sehr eylend auf uns zusetzten / in mei-
nnng / unfere Glieder also zu trennen / und 
als wir geschäftig weren das Gut zu Schis 
zu bringen / zu übereilen und zu überfallen; 
Aber wir waren unter unsernBohl gekom­
men/daß sie den Muht verlohren gaben: 
und gewiß / weren sie angekommen / sie Col­
in Unordnung zu bringen: womit sie denn! ten ohne unsere Mußquetten/ auch aus vier 
mit uns das garcuis gespielet hätten; Doch j Metallene Pseissen seyn begrusset worden, 
wir kehrten uns unverzagt um/und zogen! Doch wir behielten unsere Beute/und hat-
auf sie hertzhafftig zu/biß wir sie unter dem! ten nicht mehr als 2.Todtenundz.Ver-
Schuß hatten. Darauffgieng es/ ©a [ wundete. 
Männer / gebt Feuer; und nachdem das 
Das in. Hattptsiuck. 
MonteSante5undttac^Troja. J Ltraus gehet aufdasSchif 
die Kleine Princeßin. Galeyen von Bey kommen bey die Türckifche Ar-
mee. Ein Englisch Schiff gerät unter die Türcken; wehret sich tapfer/ 
und verbrennet. J.J.Straus wird zum Sclaven gemacht; Komt aufdie 
Galey bey einen alten Rüssen. Nahtschlagen zu flüchten. Begeben sich zu 
Wasser. Wird entdecket. Der Ruß wird mit einem Pfttl gefchossen. 
Kommen beyde bey die Venedifche Armee. 
Kommen nach 
Monte Santc 
DlflchTrcja. 
En 9. Dito / als wir uns fertig 
qemacht/ giengenwir frölichvou 
Metilenezu Segel / und kamen 
mit schnellem Fortgang bey 
Monte Sante, oder Heiligen Berg / hat 
diesen Älahmen bekommen/ weil Christns 
alhierfoll dnrch^cn Düffel gesslhret seyn/ 
uudihmedie Schätze der Erden gezeiget. 
Den 12. Dito setzten wir es in das Re­
vier vonConstantinopel/ allwo wir die Ve-
nedische Armee sunden bey der Ecke von 
Troja, wovon wir noch eine Psort/ und 
eine alte verfallene Mauer sahen/ sonsten ist 
es gegenwertig anders nichts / als ein 
Dorff. 
Die gemelte Psort ist von schönen weis 
sen Marmel. Wir sahen auch den Grund 
der Stadts-mauer/ welche sieben Umgän-
ge gehabt / nicht von einander geschieden/ 
sondern wie ein Krantz inwendig einlanffen-
de. An der See waren viele Laufgraben / 
oder vielmehr bedeckte Wege / neben einer 
Schmitz / vorzeiten durch die Turcken auff 
geworffett. 
Den 14. wurden wir auff die Schiffe 
vertheilet/ und ich kam vor Segelmacher 
aufdie Kleine Princeßin. 
Unterdessen kamen auch die Galeyen 
von Bey des Tages darnach in unser Ge- JHKl-
sieht; sie aber I als sie sahen daß wir ihnen ftö 
sürgekommen/ und den Paß des Flusses 
geschlossen / setzten es nach einer Krümme 
an der Griechischen Seite/ alwo sie mit 22. 
schönen Galeyen blieben. 
Dm 16. Dito kam ein Englisch Schis? N«!? 
die Midleton genennet / von Sante, üm %£"Izi>"Xm 
Ruder l Brodt / und andere Nohtwendig- '* 
keilen bey die Flotte zu bringen; welchem 
die vorgcmeldte Beyifthe Galeyen / als 
das Schiff nahe bey den Dardanellen 
war /an Bohrt klommenso bald wir die-
scs höreten/rückte» wir dahin/ als die nähe-
sten darzu seynde; aber es war so still / daß 
die Segel auf dem Mastbaum hiengen/ 
welches grossen Vvrtheil an die Galeyen 
gab / die auch nicht nachliessen/ ohne Auf. 
hören/ auf dm Engelsma» zu donnern; 
dieser 
SÄ Dieser aber hielt sich from und tapfer / die-
tapfer. weil er sähe/ daß wir uns bereit machten / 
ihn zu entsetzen. Die Türcken hatten un­
terdessen das Hinter-schif vermeistert; doch 
die Englischen vertrieben sie bald/und lies-
Gerbttnmt. sen die übergekommene in die Lufft fliegen/ 
woraufftas gantze Schis verbranftte.Hier-
auf"(ahm wir das Volck über Bohrt form» 
gen/ welches die Türcken ausfischten / und 
zu Sclaven machten. Ehe sie sich auffs 
Wasser begaben / und das Ober-theil des 
Schiffs und grosse Mastbaum albereits 
verbrand waren / schössen sie noch tapfer 
auf die Türcken. Der Koch und Hohe-
Bohtsman hatten sich aufdemMastbaum/ 
welcher ins Wasser fiel/begeben/und sich 
unter das Segel verborgen / und entkamen 
alfo dem Tod und Dienstbarkeit. Auf ftie* 
fem Schiff war auch eine Englifche Frau/ 
welche zuVenedigBier undWein verkauf­
te/ und daselbst sehr bekant war/ welche ins 
gemein Mutter Penters geheissen wurde: 
Diese starb/ und ihr Mann wurde gesau-
geu und zum Sclaven gemacht. Sie wa» 
ren von Meinung/ unter derArmeeTaback/ 
und Brantewein zu verkausfen» Das 
Schifffuhrte z6. stück Gefchützesmit6o. 
Menschen/von welchen die meisten vertrun­
ken und verbrand waren/wie wir ungefthr 
eine halbe Stunde darnach/ auch noch etli­
che Toftten fünften. ,9tach ftem Treffen 
unter ften Dardanellen, verstunden wir 
von etlichen Gefangenen der Beylerschen 
Galeyen/daß sie so zugerichtetworden/ daß 
csftei'euete/ den Engelsman angetastet zu 
haben: und Verlohren sie / ohne den Scha-
den / welcher den Galeyen zugefüget / über 
500, Mann / und eine grössere Anzahl 
wurden verwundet. 
Dieweil wir in dem Fluß von Constan-
tinopel / oder den Dardanellen faumeten / 
hatten wir wenig Erfrischung / wodurch 
wir auch sehr vom Schaarbock geplaget 
Gebrechen Md wut'fteu. Unser Trinckwasser rnnsten wir 
Wasser."" aus einem Revier von Troja, nicht ohne 
Gefahr des Toftes oder Gefängnisses/ ho-
len: Denn die Türcken hatten ftaselbst ver­
borgene Laufgraben / aus welchen sie unser 
Volck unversehens überfielen. Ausf eine 
Zeit folte ich/ mit noch sieben anderen / mit 
dem Boht mn Wasser fahren: als wir an 
Troja kamen / sahen wir etliche Weinber-
ge/ wohin wir/ mit Verlangen nach Er-
frifchuug/zu kommen grosse Lust hatten;die-
weil es aber eine halbeStunde insLanft hin­
ein zu gehen war/ und Gefahr hatten/gefan- i -55» 
gen zu werden / wurffen wir das Loß/ einen 
Mann von uns achten aus zu finden; das 
Loß fiel auf mich/ und ich begab mich / nach­
dem ich rundum gesehen / unft keine Türcken 
vernommen hatte/hertzhaftig aufden Weg/ 
und nach den Weinbergen. So bald ich an 
den Ort kam / unft meine Häufte pflückten/ 
unft fter Mtmft ftte Probe nahm / hörete ich 
ein Gerücht/ mich umkehrende/ sähe ich zwi­
schen mir unft ften User aufallen Ecken ftie 
Türcken ans ihren Höhlen unft verborge-
nen Laufgräben aufspringen. 
Unser Volck war so eben ans Lanft ge-
kommen/ unft bemüheten sich ihre Fässer zu 
füllen; wohin ftie Türcken sich begaben/ 
und ihnen den Weg meyneten abzuschnei­
den ; sie aber kamen doch an ften Boht/ unft 
holeten selbigen mit einem Seil vom Lan-
fte ab/ biß auf eine Sanftbanck/ alfta sie 
sitzen blieben. Sie hatten zwey Feldstücke 
bey sich/ womit sie auf ftte Türcken mit 
Schroot tapfer Feur gaben/ unft räum 
machten/so ftaß ftie Türcken weichen mu­
ffen. unterfteß must ich lauren/well mir 
fter Paß abgeschnitten / und unmöglich 
war an den Strand zu kommen. Utiftifo 
stund ich/ als ein armer Sünder für dem 
Richter/ und erwartete mit Furcht und zit-
tern/ wie es ablauffen würde: denn es were 
die grösseste Tohrheitgewesen/ mich wieder 
eine solche grosse Menge zu setzen. Nicht 
lang hatte ich vor Angst in diesen WeiN'Sclav"'"^ 
bergen gearbeitet/da mich die Türcken ge»m<tcK 
fangen nahmen / und die Trauben/welche 
ich kaum geschmecket / brachen mir sehr faur 
auff. Sie brachten mich erstlich nach dem 
Flecken / alwo zuvor T roja gestanden/ unft 
von hier/nahe bey dieCasteleu oder Schloß 
fer/ welche gegen einander über liegen / unft 
ften Munt) fter Dardanellen schliessen. 
Weiterbrachten sie'mich alsbalft aufeine 
Galey/ auf welcher fünfhunftert Sclavm 
waren; meine Kleifter musten aus / mein 
Haar abgeschoren / unft so nackenft / ausge-
nommen mit ein paar ftunne Leinwatte Un­
terhosen/ wurfte ich an ftie Ruder gesetzet/an 
welchenwir mit uns sechsen genug zu tuhn 
hatten. Ich wurde an einen Mußtowiter f. 
gefesselt/ welcher schon über 24. Jahr aus 
der Galey gesessen hatte: denn ohne das 
grosse Unglück ein Sclav zu werden/kernt 
noch ftarzu/ ftaß alle Fremdlinge/ welche 
im Dienst der Venedifchen Armee gefän-
qeu werden / in ewiger Dienstbarkeit müs-
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ftn bleiben/ welche der grosse Türck vor i wurden wir Sclaven loß gelassen / in im- May. nr». 
fern Gefässen Wasser zu holen. Wiewit 
nun am Lande waren/ und noch an einander 
geschlossen/ giengen wir etwas tiesser Land-
wertsein. Unterdessen begunte es hart zu 
regnen. Wir giengen in eine wüste Hütte/ 
kein Geld lösen lässet. Diese Mode stund 
mir nicht wohl an/ doch muste ich mich / mit 
oder ohne Gcdult / hierzu schicken. 
Sechs Wochen hatte ich aufder Galey 
gesessen/ nicht ohne stharsseStraffe des 
Gardians mit einer Geissei / mit welcher! und weil die Nacht ankam / schlug mein 
er mein nackendes Fell begrüssete: denn ob Cammerat Feuer auff/und zündete sein 
ich / oder ein ander schon "unser bestes tha- Wachsliecht an/ aufdaß er nicht an zweyen 
ten / schlug doch dieser grausahme Hencker Orten arbeiten möchte. Hiemuff begunte 
Nahtschlag 
tut Flucht» 
ins hundert/ ohne ansehen / ob ich geschwind 
und fertig ruderte oder nicht/ sich einbilden­
de/ daß es nicht wohl zugienge /so er nicht 
bißweilen jemand hörete fchreym. Dieses 
Leben verdroß mich sehr übel. Mein Cam-
merat / der Ruß vermahnete mich offters 
zur Flucht/ worzu ich wol Lust hatte /doch 
wir kirnten niemahls die Bahn sauber fiu-
den / weiln allezeit dieses oder jenes im We* 
ge war: auch lag die Venedische Armee 
er zu seilen/ biß wir von einander waren; 
alsdenn setzten wir es auffdem Lauff. Die 
Nacht war uns sehr günstig/ weil essehr 
dun ri?el/ so daß wir/unbekent ungefthr eine 
Stunde vor dem Tage au den Strand ka-
men/alwo wir es voll Zelte suudeu; doch 
der grosse Regen hatte die Schildwach» 
ten von ihren Posten verjaget: Denn ®S«? 
wir giengen recht durch sie / ehe es jemand 
von ihnen gewahr wurdezdoch nachdem wir 
über 2.. Stunden von uns/und der Strand! ein wenig mit schwimmen uns int Wasser 
wurde starck von den Türcken bewacht. | beweget hatten / wurden sie uns gewahr/ 
Diestr Ruß war schon etliche mahl aufder j und schössen mit viel Pfeilen nach uns / tön-
Flucht gewesen; doch war jedwedes mahl! nende durch den schweren Regen ihre Fcur-
wiederum eingeholet / weßhalben er auch ^ Rohre nicht gebrauchen. Die Ursach/war 
Nase und Ohren verlohren. Dieses jagte 
mir zwar ein Schrecken ein/doch sprach er 
mir wiederum ein Hertz ein / mit solchen 
um sie uns bemercken kunten/ war / daß/ 
weilen das Wasser sehr saltzig/sie uns durch 
die geringste Bewegung / welche als ein 
Worten: Wiltu lieber allezeit ein Nan j Feuer brennete/ sehen kunten / und hierauff 
seyn/als einmahl etwas um deine Freyheit j schössen sie zu / daß die Pfeile bißweilen ne- ^ ^usks« 
wagen s Und ob es gleich geschehen möchte/1 ben uns weg sauseten/ und bekam einen von wtcrwird & 
daß sie uns wieder einholeten / so werde ich j diesen der Mußkoviter in sein Hmterge» fd)C|Tmr 
doch die Schuld haben / und du kömst denn ; ste ll. Er hielt dennoch an mit schwimmen / 
allein mit Schlagen unter deine Füsse wie- biß wir außerhalb Schußes waren / da ich 
ihm den Pftil ausziehenwolte/woraufder 
arme Teuffel erbarmlicb schrie: O laß ihn 
sitzen! laß sitzen! es ist ein Pftil mit Wie­
derhaken/du tödtestmich tausendmahl. Und 
also war dieser arme Tropffgezwungen/ ' 
mit seinem scharffen Schwantz ohne Fe-
dem noch zwey Meilen zu schwimmen / ehe 
wir an die Venedische Flotte kommen kon-
ten. Der Fluß laufft sehr schnell ab / also/ 
Durch diese und dergleichen Reden ließ ich daß wir nicht machtig genug selten gewe-
mich endlich bewegen/die Flucht ins werck: sen seyn / uns zu regieren/ wenn wir nicht 
zu stellen. Der Rüß/ welcher anfalle Be-, stetswehrend über zwerch mit halbem 
triegerey abgerichtet war / war lang zuvor | Strohm abgetrieben weren. Endlich U> 
men wir in früher Vtorgenstund an das diicheArm«^ 
Schiff/ Abrahams Opffer genennet /allwo 
wir eingenommen wurden / und meinen 
Kammerat der Pfeil aus feinem Hinter-
sten geschnitten wurde /welcher biß auffdas 
Bein durchgangen /und grosse Vorsichtig. 
keit von nöhten hatte denselben auszuziehen/ 
desto mehr/ weiln er überzwerch steckte. Es 
war 
der frey: was mich belanget/ so haben sie 
geschworen mich zu verbrennen / wenn ich 
wieder auffs neue würde weg lauffcn; doch 
will ich viel lieber einmahl sterben / als alle-
zeit von diesen Teuflischen Hunden gemar­
tert und gequälet werden. Was/was/man 
muß grosse dinge wagen / um etwas gros­
ses zu gewinnen/ und was ist doch heniicher 
und grösser Schatz/ als die Freyheit * 
schon zu Constantinopel gewesen/ und hatte 
daselbst eine Feil gekaufft / welche er in 
feinen Rock genehet. Er sührete auch alle* 
zeit ein Feuerzeug mit einem Wachs-liecht 
bey sich/ ausdaß er eine oder die andere Zeit 
in Noht/ auch des Nachts / desto fuglicher 
arbeiten könte. 
Zluf einen Nachmittag/um vier Uhr/ 
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7unü. war ein Pfeil mit acht Wiederhaken; doch 
wurde der Mnskowiter in kurtzer Zeit ge­
heilet/ und wir daneben ©Ott / und dem 
Glück/ daß wir von diesen bellen Hunden 
erlöset unb befreyet waren. 
Sie werden 
für den Gene» 
ral gestellet. 
Krder dem 
Volck Muht 
zuumchen. 
Das IV. HauptsickA 
Sie werden fürden General gestelt. Tie Order dem Volck Hertz und Muht 
einzusprechen. Anzahl der Venedifchen Schiffe und Galeyen. Nah-
men der O,ficiren Maltheser kommen beyHie Armee. Die Türckifche 
Flotte last sich sehen. Galeyen von Bey sind willen£ durchzudrehen. Wird 
ihnen durch die Maltheser verhindret. Die Türcken werffen zwey Batte-
reyen auff. SchicNn grausam drey Tage lang mit Canon. Die Tür-
keu mit einem Vorwlnde und vollen Segeln/ gehen abwerts. Beständi-
ge Hertzhaftigkeit der Venediger. Die Türcken lassen den Muht sinckem 
S war den 24. Tag Junii, als 
wir mit dem Anbrechendem Tage 
an die Schiffe kommen waren / unt) 
ungefthr um acht Uhr/ da ich fürden Gene­
ral gebracht wurde / an welchem ich mein 
Wlederfahrungs Unglück bekent machte / 
auch daß die Sprache unter der gantzen 
Türckischen Flottegienge/ daß ste heute ge-
wißfolten abkommen/ntcht zweiffeiende an 
dem Sieg/ und hatte ein jedweder bereits 
übergerechnet / wie viel Schiffe/ Beut und 
Sclaven er solte bekommen / weßhalben sie 
desto hitziger nach dem Streit verlandetem 
Der General bedanckte mich vor diesen 
Unterricht / und verehrte uns beydm 
funftzig Reichstähler / und ließ hierauf al­
les fertig und parat machen. Auch wurde 
durch feine Order ein Placcat an den 
Mastbaum geschlagen/ wobey einem jedwe-
den freye Plünderung versprochen wurde/ 
und den Ober-Hauptern/ Capitaynen/ und 
allen Befehlhabern auf Straffe zu hangen/ 
verboh ten/dem gemeinen Volck etwas von 
der Beut abzunehmen/ welches einen be­
sonderen Muht und Hertz allem Volcke 
einbließ. Im Anfang wardieVenedifche 
Armee fehr schwach; weiln aber die Mal-
theser und etliche Hollandische Schiffe dar-
ju stiessen / war sie so starck geworden / daß 
|ie bestund in 2.8. Kriegs-schiffen/ 2.4. Ga« 
leyen/ und 7. Galeassen/ unter Commnndo 
des Generals Lorenzo Marcello. 
Die andern Oberhaupter waren: 
Barbaro Badoer,Providiteur von der 
Armee. 
Jofeppo Morefini, Admiral der Ga­
teassen. 
Anthonio Barbaro ,Capitein von den 
Golv. 
Zuanni Marcello, Lieut. des Gener. 
undCapit.von einer Galeasse. 
Die anderen Häupter der Galeassen 
waren: 
AI vife Fofcari. 
Anthonio Priuli. 
Marco Riva. 
AI vife Battaglia. 
Giacomo Loredan. 
Capitaynen der Galeyen. 
Pietro Contarini, 21t>mirflL 
M. Anthon. Pasquaglio. 
Pietro Quirini. 
Giacomo Semiticolo. 
Nicolo Muafio. 
Nicolo Colergi. 
Aurelio Longo. 
Dionifio Difani. 
Zorzi di Mezo. 
Zuanni Venier. 
Francefco Vizzsemana 
Angelo Muazzo. 
Aleflandro Dondolo. 
AI vife Baffo. 
Giacomo Polani. 
Francefco diMezOi 
Pietro Borazzi. 
Zorzi Mengano. 
Tomalb Fradello-
Z. Giacomo Quirini. 
Hcrolamo Pefaro. 
AlvifeSofcarini. 
Guiljelmo Avogadrö. 
Häupter der Kriegsschiffe 
Marco Bembo, Afcmiml. 
Zuanni Contarini>SSiee-Admitafi 
Getolamo Malepiero,Schultz bey 
Nacht. 
Capitaynen. 
Z. AndoraBragadino. 
Barnardo Bragadino* 
Nicolo Dona. 
Ago« 
4» 
Mü.l65e. Agoftino Marcello. 
Vinzenzo Quirini. 
Gerolamo Loredamo. 
Marco Barberigo. 
Nicolo Zane. 
Zuanni Corner. 
FauftinoRiva. 
Zorzi Zancarat. 
Francefco Bafadono. 
FrancefcoPifani. 
Bernardin Vizzamano.) ffrehwiMge 
-*-» ^ ^ Itrtc* 
Franceico Quirini. 
Alezzandro Zane. 
Grosse Edelleute und Freywillige. 
Der Printz von Parma. 
Zuanni Ant. Muazzo, ein Jüngling 
von i z.Jahren. 
Andrea Muazzo,alt 12. Jahr. 
Domino Anthonio Semiticolo. 
Marco Zorzi* 
Pietro Gritti. 
Lafaro Mocenigo. 
Einen gantzen Monat hatten wir die 
Türckifche Armee aufgesucht und erwar­
tet /weiln wir allezeit meynetendaß sie sich 
von Constantinopel in die See begeben sol-
te. Unterdessen kamen die Malthesischen 
Galeyen unter der Fahne Prior von Ko­
chel, bei) die Venedische Armee. 
Die Türcken wen im Gegentheil starck 
2.8- Kriegs-schisfe/6O.Galeen/ worunter 
22.von Bey, und 9. Galeassen. Diese 
Flotte war vol Volcks/ und mit Ammu-
nition wol versehen / und kam den 2 z. Ju-
nii mit vollen Segeln für die Dardanel­
len , wolten nacb den Griechischen Inseln/ 
oder etlichen andern Oettern im Archi-
pello, und suchten Hier und da mit gantzer 
Macht durch zu brechen. Da die Vene* 
biger dieses sahen/sielleten sie sich in volle 
und gute Order/ mit allem Fleiß und Kräf-
ten dagegen; wiewoldie Maltheser genug­
sam zu verstehen gaben / daß sie unter der 
Fahne der Venediger nicht begehrten zu 
stehen; sondern wolten ihre Galeyen selb-
sten mit dem höchsten Befehl und Com-
mando nach ihrem belieben anführen. 
Den 24. Dito blieben die Türcken noch 
unter dem Lande / und hielten sich an ihr 
grosses Vortheil und Beschützung zweyer 
Schlösser / andern Munde des Flusses von 
Constantinopel/ oder den Dardanellen lie­
gende/ welche allezeit Feuer aufdie Venedi­
gs gaben: und damit sie ihnen noch md)t\ 
Abbruch tuhnmöchten/ wursfen sie in aller j0mi. 
Eyl zwey Battereyen auff/ eine recht auff 
der Ecke von Barbareyen/an derSeite von 
Natolia, und die andere auf der Seite 
von Griechenland / womit sie die Venedi' 
>fchm Schiffe alsbald begunten zu beschies-
sen / üm also die Christen zu trennen/ eine 
öffnung fiir ihre Schiffe zu bekommen/und 
alfo durchzubrechen. 
Drey Tage lang wehrete von beyden 
Seiten diefes Schiessen / worinnen des 
Admirals Schiff der Venediger alle an­
dere übertraff / welches auch die gröste 
Fahne führete/ und derohalben den meisten 
Anstoß leiden mufte: denn sie wnrffen uns 
aus den Schlössern auf den Ecken des 
Flusses I solche schwere und grosse Steine 
zu/daß sie als Ochsen auf die Schiffe und 
ins Wasser plumpeten/und war das Canon 
auf den Schlössern so weit als eine Bier-
tonne/ auch wurden durch einen Canon-
Schuß drey Menschen zugleich getroffen/ 
nicht fern vom General Lorenzo Mar* 
cello und wiewol uns dieses nicht viel gu­
tes zusagte / hielt sich dennoch die gantze 
Flotte der Christen in guter Ordnung/ mit 
verlangen die Armee des Grossen Türcks 
abwartende/ welche endlich den 26. Junii 
des Morgens/ in guter Ordnung und seht 
grausam auf uns zugieng/mit solchem ab­
scheulichen Geschrei) / daß wir einander 
nicht hören noch verstehen kunten. Die 
Türckifche Schiffe und Galeyen waren 
voll Voicks gestopfet und gepfropfet/ daß 
sie einander feigst hinderlich waren. 
Sie hatten dazumal den NvrdenWind/ 
zu ihrem grossen Vortheil. Die Vene-
diger hingegen lagen unter Wind und 
Rauch; nichtsdestoweniger wiche Der Ge» 
neral Marcello, noch feine Flotte im ge-
ringstell nicht; sondern er selbst (leitete sich/ 
andern zum Vorbild/in die Mitte/und das 
Hertz seiner Schiffe und Galeyen / welche 
halbe Monds weise / die Türckifche halbe 
Mohndeu alle Augenblick abwarteten. 
Doch sie ließen noch nicht ab mit schiessen/ 
und ließ uns der Wind und Strohm nicht 
zu sie zu besuchen / welches auch den Bey-
scheu Galeyen Hinderung thäte/ daß sie 
aufführet alten Post musten bleiben. Doch 
bemüheten sich endlich dieVenediger so sehr/ 
daß sie bey diese Ungläubige kahmen/ und 
wendeten sich alsbald als tapfere Kriegs-
leute nachdem Strand/ woselbst sie mehr 
vom Strohmals vom Winde fortgesetzt 
wurden. 
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jbbüi6g<, wurden. Die Türcken hielten unterdessen 
mit ihren schrecklichen Donner an / aufdie 
Schiffe von Marco Bembo, im segeln/ 
daß alles krachte/ was dabey war; auch von 
Lazaro Mocenigo, Gerolimo Mali-
piero, welchen der Printz von Parma bey-
stunde; fürnemlich aber hielt sich Capitayn 
Bernardo Bragadino sehr wohl auf fei' 
ner Fregatte Contarino, zu welcher Zeit 
ich auf selbiger war / und auch der Türcken 
gantze 8a1vo oder Lagen nicht achtete/und 
suchte mit gantzer macht an den Mann zu 
kommen; begleichen thäten auch alle Nie-iuaü, 
derlandische Schiffe/welches die Türcken/ 
welche man abwartete/ zu einem Haupt« 
treffen brachte/ weiln sie/ wie gesagt/ das 
Vortheil des Windes hatten / doch allezeit 
wichen/ die See zu kiesen / und setzten es mit 
vollen Segeln nach einer Krümme des Ca-
nals/zwischen das Schloß Natolia und 
Barbareyen; woselbst sie ihre Ancker lies-
sen fallen /in meynung / daß sie unter dem 
Vortheil dieser Festung solten versichert 
seyn. 
Das v. HavptstckF. 
Der Wind zum Vortheil der Venediger. Die Türcken nehmen die Flucht. 
Der Paß wird ihnen abgeschnitten. Tapferkeit der Beylerscheu Galeyen 
General Marcello wird getödtet. Tapftrkeit von Lazaro Mocenigo, 
welcher ein Aug verlohr. DasWapenvon Nasiau/und David und Go­
liath gesprungen. Die Türckische Capitana ergibt sich. Generalnmor-
deutliche Flucht der Türcken. Ihre gantze Ittederlage. Schaden von 
beyden Seiten. 
j Nterdessen haben die Christen al-
lezeit mit ihren Schiffen gearbei­
tet/ wider den Strohm und Wind 
die Türcken dennoch anzutasten ; doch als 
sie sahen/ daß all unser Werck vergebens 
war / kunten wir eine geraume Zeit nichts 
ausrichten/als den Donner ihres Canons 
mit gleicher Sprache zu beantworten / biß 
endlich der Wind sich wendete / und Gott 
den Christen diehülssahme Hand und sei-
neu Segen verliehe / eben auf die weife / 
als ungefthr für hundert Jahren gesche-
hen in dem man hastigen See-streit in dem 
Golf von Lepanco, unter dem Comman-
fco von Don Joan von Oesterreich/ alwo 
die Türcken erstlich den Vorwind hatten/ 
und so bald sie bey die Christen kamen/ gab 
Gott den Wind zum Nachtheil der Un-
gläubigen: daß also die Christen einender 
grössesten Siege erhielten/ von welchem 
man so lang als die Welt gestanden / gehö-
ret hat. Auf eben solche Weise gieng es 
hier : So bald der General Marcello 
merckte/ daß der Wind sich ein wenig Süd-
lich wendete/ befahl er der gantzen Schiffs-
Flotte / daß sie zugleich aufdie Türcken zu-
setzen foltc/welches alsbald mitvollem Se-
gel 11/ und so viel die Ruder vermochten/ ins 
werck gestellet wurde. Alsbald sähe man 
die Türcken so erschrocken / und weil ihnen 
der Wind zu wieder war/ daß sie in grosser 
menge über Bohrt sprungen ; ja es war 
bey ihnen eine solche Verwirrung und 
Schrecken / daß sie nicht wüsten / wohin sie 
sich w«t>m oder kehren solten. Sie lieffen 
mit ihren Schiffen recht gegen das Land/ 
und sprungen daraus /ihr Leben zu bergen) 
doch vergebens 5 denn der Strohm führte 
sie alle Seewerts ein/ fo daß die gantze En-
ge mit Menfchen bedecket lag / und darun-
ter viel Christen Sclaven/welche die Vene-
diger mit kleinen Fahrzeuge ausfischeten. 
Unterdessen siohen die Türcken / und sahen 
nicht um / und bemüheten sich mit heftigem 
Rudern I die grössesten Schiffe weg zu 
bringen / welche unterdessen auffdie Vene-
difchen Schiffe stetig Fetter gaben/ und ihre 
Galeen zur Beschützung gebraucheten; 
doch der Löw von S. Marcus kam so er­
schrecklich hinter sie/ daß ihrer nicht mehr 
als i^ 'entgiengen I und sich unter den 
Schlössern verbergeten. Sehr tapfer gieng 
voraus Lazaro Mocenigo, welcher auf 
die Sultane, vor dessen von den Türcken 
genommen / loß gieng / und ihr den Paß 
abschnitte/und daraufferschreckltch donner-
tc; unterdessen zerbrach General Marcello 
in der Mitte der Türckischen Armee ihre 
Ordnung/ und bewahrete die seinige/ be-
haltende allezeit das Hertz seines halben 
Mohndsj zusammen gefügt mit dem Pro-
viditeur Barbaro Badoer, das Efqua-» 
dron von Maltha, und die Schiffe unb 
Galeassen von Jofepho Morelini. Den 
rechten Flügel führte der Capitayn von 
dem Golv/ Anthonio Barbaro, und bem 
G lincken 
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fyüi. itf€. linckenPietroContarini. Hicraitjfjteng 
der Streit heffug und blutig an : denn 
weiln den Türcken nunmehro der Paß zu 
Land und Wasser abgeschnitten / wehreten 
sie sich als tapfere Soldaten durch Ver­
zweiflung / da sie zuvor / als ihnen der 
Wind und Strohm zum Vortheil streck-
te/ als laffhertzige Schelmen nicht kommen 
durffcen/ und nur von ferne mit ihrem Ca-
tton donnerten. Hierauss kamen dle ©<v 
leyen von Bey auch zum Tantz. Und für-
wahr sie hielten sich wohl / und stunden bes­
ser / als der General der Türcken Mufta-
pha. Em sonderlicher Bafla hielt sich auch 
sehr wohl/ ^welcher seines Herkommens ein 
©riech war/ und seinen Glauben verseng-
lief) und hatte dem Grossen Hennverspro-
che» das Haupt des Venedischen Generals 
zu lieffern / oder das seinige sich zu lassen 
abhauen; und gewißlich / er tahteauch fein 
bestes / die ©alee des Generals Marcello 
abzusondern; doch er bekam bald darauss 
so viel Daß er den Muht sincken Hesse / und 
der General ihn selbst meyute zu erobern: 
darauf unversehens er mit einer Canon-
Kugel getroffen / und getödtet wurde /ne-
benst vier andern/die bey ihm stunden. Als 
sein Lieutenant Zuanni Marcello dieses 
sahe/verbarg er seinenTodten/und hielt sich 
klüglich / versolgete die Schlacht aufvorige 
Order/und tahte unterdessen dem Provi-
diteur Don der Armee/ Barbaro Badoer, 
des Generals Todt zu wissen/ welcher nicht 
faunutesidj alsbald auf des Verstorbenen 
©alee zu begaben/und die Sachen in feinem 
Platz/ und auf dessen Manier fortzusetzen. 
Wehrender Zeit hatte sich Lazaro Mo­
cenigo mit seiner Sultane so nahe unter 
das Land gesetzet/ den Türcken zu Lande 
den Paß abzuschneiden / und den Weg zu 
stopfen/daß er gäntzlich aufs Land verfiel/ 
und durch das heftige Schlesien in Brand 
geriete/ und war dem tapferen Mocenigo 
ein wenig zuvor noch ein Auge ausgeschos-
sen. Auff gemeldeter Sultane waren un­
terschiedliche Freywillige und Edelleute/ 
die sich alle wunderlich / biß zu den gering-
sten Diensten/wohl trugen/ worunter Cap. 
Zorzi Dadich, Monf Eberc,Cap.Gre-
monville und Bernardino Canal, re-
formirt Capitayn / welche beyde letzten 
tödtlich verwundet wurden. In wehren-
dem Streit vcrbrante auch durch sein ei-
gen Pulver das Holländische Schiff/ das 
Wapen von Nassau/ auf welchem Faufti-
no Riva(£apUat>n war. David und ©o* lumi. 
liath / ein grosser Hollander / tft auch /mit­
ten im heftigsten Treffen mit deuBeyler-
schen Galeen / durch einen unglücklichen 
Schuß in feine Pulver-kammer/m die Luft 
geflogen. Er lagfo nahe an den gemclde-
ten (galten/ daß mit ihme ftmffderselben 
aufstogen. Sehr betrübt war vor uns das 
Unglück David und Goliaths/ aufwel-
chern 22. unserer Landsleute blieben: denn 
sie waren 44. starck/ und kamen nur 22. 
davon. Der Printz stellete sich öftere in 
grosse Gefahren / daß man ihme solches 
mit Gewalt Verbindern muste. Der Ge­
neral Borri, welcher auf der ©aleassc von 
Marcq Riva mx / hatte seinen Sohn alle-
zeit bey sich / und führet? ihn allenthalben 
mit/wo etwas trefliches zu tuyn war. End­
lich schadete die Nacht dieses grausame 
Gefecht; doch wehrete nicht länger als biß 
zum anbrechenden Tage / da es van wie-
der angieng gegen die Turcken / welche noch 
Gegenwehr tähten: unter todchen sehr 
hartneckicht stritte die Capitana; aber der 
Admiral butzete ihn also mit seinen Canon/ 
daß er sich endlich auffgeben muste/gleich-
wie die andern. 
Nachdem die Venediger die Capitana 
fallen saken / schöpften fte einen ungemeinen 
neuen Muht/ und fielen mit solcher Tapfer­
keit die Saracenen an / daß sie in grosser 
Verwirrung die Flucht nahmen / und sich 
unter ihre Schlösser begaben; doch wurde 
ihnen der Paß also abgeschnitten/ daß ih- sS"« 
rer wemg davon kamen. Nach diesem Ey- *Me"' 
fer hatten der Her: General und andere 
See-helden lang verlanget/ und ssirnemlich 
die Holländische Capilaynen und Bohts-
gesellen / welche mit schmertzen darnach ge-
wüntfchet/ weiln man lange Zeit im Canal 
von Constantinopel ohne Erfrischung nach 
der Türcken Ankunfft gewartet hatte: dan 
wir musten unsere Wnsser-gesasser alle 
drey Tage auf ihren Küsten füllen / um 
keinen Mangel zu leiden/wenn wir sie sol­
ten angreiffen. Dieses Wasser war sehr 
thener/weil wir es mit viel Meuschen-bint 
auf dm Türckifchen ©reichen bezahlen 
musten; denn sie hatten aufbeyden Seiten 
zwey grosse Läger / welche meistenteils itt 
Reuterey bestunden. Afswir Wasser ho-
leten/ setzten wir unsere Soldaten ans Land 
unter die Bsechirmnng unserer Schiffe/ 
©aleett imd ©aleassen und als ihre Rm-
terey ausuns zukam/ schössen unsere Sol­
daten 
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jniivn daten aufder Flotte dermassen mit Schrot/ ^ Nassau. Hergegen eroberten sie achtzehen 
daß eine grosse Menge der Türcken nieder. Galeen/ und die Malteser elf Schisse/ 
gefallet wurde. B'ßweilen sielen sie so und verbrmncten vier und fünfzig Schisse/ 
plötzlich aufmis an/daß wir in grosser Un- • also / daß von sieben und neuntzig Galeas-
Ordnung in unser Fahrzeug musten wei- i fcn / Schissen und Galee» nicht mehr 
chen / alwo San aufbeydm Seiten viel ins j denn Vierzehen entwischeten. Uber dieses 
Graß fasse» muffen. Serben Barbaro i nlösetm die Venediger 5000. Christen 
Badoer von dm Malthesijchen Galeen/ j Sclaven. Die Anzahl der Todtcn ist 
Gantze Nie. 
benage bec Türcken. 
Schaden von bcHdcnSei» feil. 
Der Venedt« 
ger Zllg und 
Ansch.ag auf 
Tenedos. 
welcher auf die Galee des verstorbenen 
Generals Marcello war übergegangen/ 
verschwieg dessen Todt so lange / biß daß 
die Schlacht geendiget war/ welches biß in 
den andern spathen Abend wehrete/ mit der 
Türcken gantzen Niederlage. Die Vene' 
dischen Generalen verbraudten die meisten 
Schiffe und Galeen/üm keine Mühe mit 
denselben zn haben ;doch behielten sie etliche 
wenige zum Zeichen dieses treflicheu Sie-
ges/ welcher Die Venediger 400. Todten 
kostete/ worunter der. berühmte General 
Marcello, neben einer grossen / doch UN' 
gewijstn Anzahl Verwundeten. Sie ver-
lohren keine Schiffe/als tHcSultana, Da« 
vid und Goliath/ und das Wapen von 
unbekant/ doch sind derer viel tausind: 
Denn der gantze Mund der Dardanel­
len , nach der Griechischen Seite / war so 
dick mit Todten angefüllet/ daß ich/ neben 
anderen Kammeraten / mit dem Boht/et-
liche Christen auszufischen / und Beut zu 
machen/ kaum durchkommen kunte/ und 
fuhr als ob ich das Boht durch eindicken 
Morast fchleppen muste; ja der Strohm 
trieb die Todtcn fo aufeinander / fürmm-
lich nach der Ecke von Troja, als ob es 
Eyß-Schnlpen waren: denn ohne denlln-
tergang der gemeldten Kriegs-schiffe/biffen 
auch viel hundert £urcfen in kleinen Fahr­
zeugen ins Graß. 
Das Vi. Hauptstttck. 
Der Venediger Zug aufTenedos, welches belagert wird. Die Schlösser 
he,stig beschossen. Ergeben sich. Beschreibung von Tenedos. Gelegen-
heit von Lemnos, welches gewonnen wird. Staat und Gelegenheit 
des jetzigen Griechen landes. Anknnsst vor Pathmos, an Sa mos. Der 
Voth Erfrischung zu hohlen/ durch die Türcken genommen. J.J.Straus, 
mit sechs Persohnen gesangen / zu kauff gebracht. Wird wiederum 
geiöset. 
Wird belt» ßert. 
Ach diestm henlichen Siege 
wurden die Verwundete / die Lei' 
che des Generalsund Edelleute/ 
mit den beschädigten Schiffen zu 
rücke nach Venedig geschickt / und wir ver-
solgeten unser gutes Glück/ auch fand der 
Vlce-General Barbaro Badoer, raht-
sam/ die Türcken bey dieser Verwirrung 
in ihren eigenen Nestern zu besuchen/und 
nahm für sich/ Tenedos zu bemächtigen; 
Eine Insel / welche liegt recht flu: dem 
Munde des Flusses von Constantinopel/ 
und ist genugsam der Schlüssel dieser 
Stadt / auch tan fein eintzig Schiff aus 
und ein kommen/ welches sie nicht beschaffen 
können. Aufdieser liegen zwey Festungen/ 
eine au der Ndrd/ die andere an der Süd­
seite/ beyde künstlich erbauet / mit Boll-
wercken und Mauren unglaublicher dicke. 
Wir belegenen sie beydezu Wasser und zu 
Lande/ doch meistenteils an der Hafen Sei-
te/ woselbst das grösseste Theil unserer 
Flotte anckerte/ weil der Ort sehr weit ist. 
Wir beschossen diese Festungen sehr starck^st..«-,--
mit unserrn Canon aus der See; jedoch 
wehrete dieses 14. Tage/ ehe sich die Tür-
fett ausgeben weiten / da sie dan eine weisse Ergebe» m* 
Fahne aussteckten I und ein Accort gemacht 
wurde / also/daß die Türcken an das feste 
Land folten gesetzet werden; doch die Ver-
leugtter / welche die Venediger finden wür­
den/ solten aufdie Galeen geschmiedet wer-
den. Hieraufzog die Besatzung aus/ welche 
bestund w weißlichten Turcken und Moh-
ren/auch vermochte fein Griech über Nacht 
in der Festung zu bleiben/sondern musten 
alle auf dem Lande Hauß halten. Nicht 
lange hernach ergab sich die andere Ve-
stung/ ohne Schlag und Stoß. Tenedos 
wird von den Türcken Bouchadde genen-
© ij net/ 
52 I.I. Strayßens 
faniL' wc, / Uttd liegt meisten theils nach der Seite 
von Natolia, & ist eine sehr fruchtbare 
Insel / sürnemlich an Weintrauben und 
herzlichen Melonen / die des Winters auch 
zu finden seyn. Es ist diese Insel auch sehr 
Viehreich/ und in ihrem Umkreiß sieben 
Teutsche Meilen groß /rundum mit Ber­
gen besetzet; doch das Land innerhalb ist 
eben / und sehr bequem / zu besehen. Der 
Vice-General Barbaro Badoor ließ auf 
den Festungen von Tenedos zur Besatz' 
ung 700. Soldaten / fo Teutsche/ Jtalia-
ner I als Griechen / uirt># zum Comman-
danten den Herrn Loredahö)S3enel>ischeit 
Edelman. 
^tlegenheit Nach der Eroberung von Tenedos 
i-emuo-. gingen wir nach der Insel Sralimene o-
der Lemnos, liegettde ungefthr fünf Mei­
len von Tenedos, recht für dem Fluß von 
Constantinopel. Es ist eine aus dermassen 
schöne und fruchtbahre Insel/und gibt über« 
flüssig viel Korn / Erbsen / Bohnen / A-
mandelen / Oehl / Butter und Käse/ hat 
auch viel Schaffe/ sodaß daselbst viel Wol 
gesamletwird. Von hier kömtdie Erde/ 
welche die Apotheker gebrauchen / und ei-
gentlich eine Arth bleich-rothe Kreide ist. 
Die Einwohner sind Griechen. Dürffen 
aber in keinen beschlossenen Oerthern woh­
nen. Die Hauptstadt hat den Nahmen von 
der Insel Stalirnene,tvelche*ziem(ich starck 
ist. Auffdieser liegen auch unterschiedliche 
kleine Stadtlein / als / Condea, Cochi-
no, Pal fo, Caftro und andere / neben 7 5. 
Dörffern/ rneistctUhdtsalle an der See) 
und ist ringsüm viel Fisch zu fangen. Zu 
dieser Zeit lag aufdieftr Insel auch eiu tref-
schatzungbezahlm musten / welches den ar-
men Einwohnern unerträglich war. 
Das gegenwertige Griechenland hat ©cwu 
von seiner alten Fruchtbarkeit nichts ver- ©ti^ en. 
lohren/wiewohl ihre Macht und Reichtum/lam" 
durch Behenschung der Türcken und ste-
tigeit Kriegen sehr abgenommen. Das 
Volck ist sehr verstandig / und ist wohl mit 
ihnen ümzugehen. Die gewöhnliche Klei* 
dung und Tracht der Griechischen Bürger 
oder Kaufieure/ ist diese nachfolgende: Auff 
ihren Häuptern tragen sie eine lange rohte 
Mütze / welche mit einer Falte vorüber han-
get/etliche tragen auch ein weisses Tulband/ 
und lassen sich aufTürckifch schecren/ eb sie 
gleich keine Mahumedisten frnfc/ sonsten 
gehen sie meistenteils mit langem Haar. 
Sie haben lange enge Hostn/ welche ihnen 
über die Waden hangen. Sie tragen über 
ihren Strümpfen keine Stiefel. Weiter 
sind sie mit einem Rock gekleidet auf Per« 
sianifche weise; doch tragen keine Gürtel. 
Um ihre Schultern tragen sie einen langen 
Rock mit sehr langen Ermeln/ welche" sie 
niemahls oder selten anziehen. Die Bau-
ren tragen auch solche Mutze» / als die 
Kaufleute/ausihrem Haupte; die Hosen 
aber sind weit j wie bey uns die Plünder­
hosen I welche über den Knien gebuu-
den/ von weissem Leinwad oder Bomba-
sin gemachet. Sie tragen meistenteils 
Schuh und Strümpfe. Der Kaufleute 
und Bürger Frauen und Töchter gehen 
allezeit mit einem weissen seidenen oder 
Baumwollenen Tuchausdem Haupt/wel-
ches ihnen aufdie Schultern und den Rük-
ken abhänget / auf weife der Nonnen bey 
den Römischen. Sie tragen rohte Schar-liche Festung/ den Hafen zu beschirmen/ 
besetzet mit 700. guten Turckifchen Sol-! laken Strümpfe/mit geborduerten und ge 
daten; dieweil aber der Soubafla hörete/ j stickten Zwickeln; ihre Schuh haben sehr 
daß Tenedos gewonnen/und er beschwer-1 schmale Absätze/ doch um desto fester zu qe-
Nommen. (ich diesen Orth halten könte / weilen ihme. hen und zu stehen / haben sie unten noch eine 
die Zufuhr abgeschnitten / beschloß er sich j breite Sohle. Die Leute von Ansehen und 
alsbald zu ergeben/fast eben anf die Bediw gutem Stande/ tragen Unter-leiber von 
gütig der Festung auf Tenedos. Diese güldenen Tuche/ über welchem sie ein Röck-
Insel wurde auch von einem Venedischen lein mit Ermeln von Seide/welche biß un-
Commendanten besetzet / und wurdet: etli-
che Schiffe abgesendet den Archipelago, 
von welchem wir volkommen Meister wa­
ren / durchzusegeln / und von den Inseln 
Brandschatzung zu federn/ und kamen hier­
zu etliche Setter / welche zuvor frey waren: 
denn fo unglücklich waren die meisten 
ter dem Leib hangen / tragen / und wird in 
der Mitte mit Bändern zugebunden. Sie 
tragen hierunter noch ein kurtz Röckletn/ 
welches ihnen biß über die Knie komt. Un­
ter diesen hangen ihreHembder für biß über 
die Waden. Diese sind mit Vögeln/Bäu* 
men / und vielerley Laubwerck gestickt/ ml* 
Griechischen Inseln/daßsie/sowohlandie! ches zierlich und sauber stehet. Etliche tra» 
Türcken/ als an die Venediger Brand' Igen auch einen seidenen langen Rock über 
alten 
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AnkunffiaN 
Fadunoi, 
ynsü Inn allen ihren Kleidern. Wir aber / wie vor­
gemeldet/ um die Brandschatzung einzufor­
dern/ kamen erstlich an die Insel Pathmos, 
wo vorzeiten der 2(po|ic( Johannes in den 
Bann gethan war / und seine Offenbahrun-
gen schriebe. Man zeigete uns in der Höhle 
eines Bergeseine tlcineCapelle (wieuns 
die Griechen berichteten) gestiftet an dem 
Orte I wo der Apostel seine Gesichten sötte 
empfangen haben-, wie auch einen Stein/ 
welcher sich über feinem Bette öffnete und 
zuschlösse. Von diesem verkauften die 
Griechen etliche Stucklein / welche zu Pul­
ver geflossen/ vor das dreytägige Fieber 
eingenommen werden. Die Stadt Path-
mos lieget auf einem Berge/ und innerhalb 
ein Kloster von Mönchen / Cologieri ge-
nennet/worinnen der Stiffter von demsel-
tiett/ChryfoIodos, begraben lieget. Sie 
liegt auff der Höhe von ^.Graden / und 
ist sehr fruchtbar/wol bevolckt und bebauet. 
Auf dieser lag eine kleine Schantze/ den 
Anlauf der Seeräuber abzukehren / doch 
uns tähten sie keinen Gegenstand; fondern 
die Griechen bezahlten mit Freuden die 
Brandschatzung/ da sie vernahmen / daß die 
Turckische Flotte geschlagen war; jedoch 
durften sie sich / des Cadys halber/ nicht 
viel mercken lassen. 
5tnSam<», 
ler Macht nach dem Schiff zu ruderten; jumi iö* 
doch die Türcken waren uns zu starck/ und 
deßhalben viel schneller im rudern / daß sie 
uns ungefehr auf halbem Wege den Paß 
abfchnitten zwischen dem Lande und dem 
Schiff (welches eine gute halbe Meil vom 
Lande ablage/ und weiln wir keine Mittel 
erfinden kunten in das Schiff zu kommen/ 
ruderten wir / so viel uns mnglich war/ 
wieder nachdem Lande; aber die Türcken 
waren uns so nahe aus den Hacken/ daß %ut(f)h{t 
das Breaantin kaum einen Pistol-schoß xureteuem* 
von uns war/weßhalben wir aus dem Boht 
sprungen/und esaufdemLauff fetzeten.Jch 
war-fo ermüdet / daß ich nicht langer mit 
blossen Füssen durch Disteln und Dornen 
lanffen konte/mich in einem Bufch nieder# 
buckete/ in meynung/ mich zu verbergen. 
Da unser Schiffer saye wie viel die Glocke 
geschlagen / machte er sich näher nachdem 
Lande / und gab tapfer Feuer auf die Tür­
ken / welche nicht nachließen uns zu versol-
gen. Ich begierig zu wissen / ob die Bahn 
zu fliehen/ fauber war/ richtete mich ein we« 
nig auf/ und war im Augenblick mit vier jj.strai» 
Türcken besetzt/ welche mir die Hände zu-
lammen bunden/ und mich mit sechs andern 
von unferm Volck gefangen nach ihrem 
Bregantin schlepten / allwo wir kommende/ 
Nachdem wir unsere Verrichtung auff, sich der Capitayn freundlicher gegen uns 
Pathmos getahn / richteten wir es nach ! erzeigete / als wir erwarteten. Wir wur­
det Jnj'el Samoszit / welches gegen über j den nicht geplündert/fonsten hatte ich ohne m 
dem Golf von Smirna liegt / um daselbst zweiffel meine 25. Ducatonen/ die ich bei) 
mir hatte / auch nicht behalten. Und nach 
Der Boht um 
Erfrischung 
imt> Wasser 
zu holen an» 
Land. 
etliche Sayken, oder andere Türckische 
Fadrzeuge zu ertappen/ wie wir denn auch 
2. Sayken mit Kaufmanschasten nahmen. 
Und wie wir etliche Tage aufund abgefe-
gel Hatten / strichen wir nach der Insel Sa-
moz, daselbst gseichsfals die Brandschatz-
ung einzufordern. Alsbald kamen wir da-
selbst vor den Hafen/ und fand unser Schif-
fer rahtfam/ vor der Ausfahrt uns erstlich 
von andernnöbtigen Sachen/ undfurnem» 
lich von Wasser/zu versehen. Hierzu wur­
de ich mit neilnzehen andern au das Land 
geschicket. Die helfte des Volcks gieng 
nach dem Dorff / einige Erfrischung zu 
tauffett I und ich mit der andern (ölten das 
Wasser nach dem Boht schaffen. Wir 
hatten kaum zwei) Fässer eingebracht / so sa­
hen wir zwey Bregautinen/ voll Volcks 
gepfropst/aufuns ankommen; woraufwir/ 
well wir wohl abnahmen daß es Türcken 
waren/nicht feumeten / sondern uns mit 
der Eyl in den Boht begaben/ und mit al­
dem der Capitayn sähe / daß wir so erster-
ben / und in Aengsten waren / sprach er zu 
uns: Ihr Manner / seyd zu frieden / euch 
soll kein Leid wiederfahren/ und ihr sott 
nicht mehr Noh t und Mangel als wir lei­
den. Jedoch ließ er nicht nach / uns nach 
Rhodes zu fuhren/ uns daselbst zu verkauft 
fen; aber es war/ wegen einer grausamen 
Pest / ein fo schlechter Schlaven-marckt/ 
daß wir nicht mehr als hundert Stücke 
von Achten (jedwedes einen Reichstahler) 
gelten mochten. Der Capitayn motte seine 
Beute vor so wenig Geld nicht überlassen/ 
und brachte uns nach Scio, allwo die Tür­
kische Armee lag / denckende uns allda zum 
theuersten loß zu werden; doch hier kunte er 
noch nicht zu recht kommen. Woraus wir 
ihn bähten/ daß er uns nach unserm Schiff 
führen/und dem Schiffer verkauffen folte. 
Wol/ sagte er: Will euer eigen Volck euch 
l ösen I so tsts mir gleich/ es ist mir doch nur 
G iij um 
H I.?. Straußms 
i«nü. 16<§. üm Geld zu tuhn/und frage nichts darnach/ 
von wem ich es habe. Hierauff gieng das 
Bregantijn wieder nach Samos zu / und 
kam ins Gesicht unftrs Schiffes/ da wir 
dan den Schiffer sehr dienstlich ersuchen 
lieffen /imszu lösen / welcher zur Antwort 
gab: Ich bin sehr wohl geneiget / solches zu 
tuhn/ doch aber ist das Schlff mit Geld 
nicht wohl versehen/ und hat nicht mehr als 
, 18co. Stücken von Achten; und so wir sie« 
ben dafür tönten loß kommen/ folten wir 
mit dem Capitayn handeln. Nachdem wir 
diefeAntwort schriftlich empfangen/ wa-
reit wir wol zu frieden/und höchlich erfreuet/ 
versichert su)nde/alsbald aus der Türcken 
Hände zu kommen. Als der Capitayn 
met'ckte / daß wir Antwort erhalten / fragte 
er: Was neues / soll euch euer Schiffer lö­
sen/ oder nicht 5 Wir antworteten: So er 
redlich mit uns handeln wolte / fönte es ge-
schehen/ anders aber nicht. Hierauf forder-
teer 2000. Stücken von Achten vor uns 
sieben ; wir erschracken über diesen Heisch/ 
sagende/daß 800. genug wäre / und daß 
unser Anbtetung viel redlicher als sein 
Heisch were; doch er wolte darnach nicht 
hören. Wir legten noch zoo. daraus/ doch 
es war nichts. Endlich sagteer: vor 1300. 
J.J. Straus 
zum andern« 
in der 
Venediger Dienst. 
schlugen den fiattff zu/ttnd Helfen einweif' i<& 
(es Fahnlein wehen / worauff das Boht 
nach uns zukame/und als er unsernVmrag 
verstanden hatte / ruderten sie wieder nach 
dem Schiff/ und brachten das versprochene 
Geld über/womit wir anffreye Füffe ge-
stellet wurden / und voll Freuden ausstie-
gen / Gott druckende / daß wir so bald erlö­
set wurden. Das übrige Volck / welches 
auf Samos verblieben war / hatte sich so 
lange stül gehalten/ biß daß es/ nach der Ab­
fahrt der Bregantins abgeholet wurden. 
Hiermit segelten wir wieder nach Vene-
dig / und war uiiser Schisso voll Walsers/ 
daß wir Tag und Nacht pumpen tnusten / 
womit wir es noch behalten überbrachten. 
Unterweges lieffen nnr nach einer kleinen 
Insel/recht über der <S2tafct Madonna lie­
gende I weil wir uns nicht langer in voller 
See vertrauen dmfftcn. Wir anckcrten 
daselbst/ um so viel müglich/ etliche Ritzen 
und Löcher zu stopfen/ welche uns die ge­
fährlichsten schienen. Guter Raht war 
thener/weil keilie groffe Nägel halten wei­
ten. Endlich nam ich das Werck au(f 
mich/ weßhalben mir etliche Reichsthaler 
zur Verehrung verbrochen wurden: Hier­
auf ließ ich ein Segel bringen / welches mit 
könt ihr loß kommen / und nicht weniger/ kleinen Nageln auf gut Holtz genagelt/ und 
und könnet ihr mir heute solches nicht lie- durch das Wasser zusammen gesauget / steif 
fern/ so wil ich morgen von hier weg / und 
euch verkauffen / an wem es auch fey / wer 
mir nur das meiste giebet. Wir waren be 
furcht/daß er feineWorte herholen möchte/ 
und fest an das Vorderste des Schiffes gehef­
tet wurde/ daßunsdiegröffcsteNoht und 
Gefahr benommen wurde/ und ich meine 
versprochene Verehrung bekam. 
Das V11. Hauptstuck. 
J. J. Straus zum andernmahl in der Venediger Dienst. Kommen attCorfu, 
deren Stärcte/ trefliche Bollwercke und Schantzen/ bey und um die 
Statt. Fruchtbarkeit der Jnfel. Kommen an Zephaionia, ihre Fruchtbar­
keit/ Gelegenheit und Starcke. 
' Achtem ich zu Venedig meine 
hinterstellige Pfennige empfan« 
gen/ ließ ich mich zum andernmahl 
für Ober-Segelmacher / monatlich für 18. 
Gülden / auf der Venediger Flotte / welche 
dazumahl noch für den Dardanellen lag/ 
annehmen. Wir führten einen Providi-
teurmit uns / weswegen wir fast alle In« 
fein / unter das Gebiet der Republik ge­
hörende/ und andere/ welche unter Brand-
schatznng stunden/antähtm. Und erstlich 
Corfu, eine Insel/ aufder Höhe von z6. 
Grad. 4f. Min. gelegen. Die Stadt 
auf dieser Jnse!/ tan für eine der treflich-
sten Festungen/ und See-Stadtvongantz 
Europa gehalten werden; welche mit ei-
ner starcken und hohen Maur umringet/ 
nach der heutigen Festungs-Bautunstge'^ Ku^ 
machet/ und mit herzlichen stücken Gc-0??"^9 
schützes versehen ist. Uber welches sie noch ut 
mit zweyen Schantzen bewahret wird / wo-
von die erste nach der Landseite lieget / und 
Caftel nuovo, oder Neue Schantz/genen-
net wird. Diese lieget aufder Spitze eines 
hohen Felfens/ und ist mit drey Mauren 
ümgeben; welche von unten mit fünf schö­
nen Bollwercken beschloffen werden/ von 
welchen eines an der See / Die Wellen ab­
schüttet. 
jmum. schüttet. Diese Festung hat drey Pforten/ 
von welchen die zum Westen lieget genen-
rtct Porta di Caftrado: die andere / so 
nach der See stehet/ Porta di Mandrahi-
co, und diedntte/Porta Reale,roelcbe sehr 
enge ist / und ein Oval-brücke hat. Diese 
dienet zum Ausgang / um / etliche Treppen 
in dm Felsin gehauen/abzugehen/zur an' 
dern Festung zu tommen:dan beyde Festun-
gen können durch Gange unter der Erden 
einander bey stehen / und ist inwendig alles 
zu ihrem Dortheil ins werck gestellet. Sie 
liegen ungefehr hundert Schritte von ein« 
ander/ und sind nicht allein wehrbar für sich 
selbst / sondern beherrschen auch alle inlie­
gende Oerter; und diese an der See kan 
sonderlich die Stadt bezwingen/ und lieget 
eine grosse Menge Cartaunen daselbst/ 
welche in der Festung gegossen werden. 
Ohne diese ermeldete Festungen sind noch 
unterschiedliche andere starcke Wercke / al' 
lesamt ausdie Klippen gebauet / mit schwe-
ren steinern Mauern autgesühret/ und von 
sehr tieffen Graben versehen / welche alle 
aufder See ihr Wasser empfangen. Die 
Stadt Corfu ist an sich selbst starck/ und 
in drey theile gecheiletj Spileo,Urio nuo-
vo,und Spianato. In dm hohen Festun-
gm bchelffen sie sich wie zu Amsterdam/ mit 
Regenwasser / welches sie auch in geschlosse­
nen Kellern verwahren / weil daselbst die 
süssen Wasser sehr ungesund sind. Außer-
halb den Mauren von Corfu findet man 
einen schönen Brunnen / Cardacchio ge-
aiennet/ welcher hell und gut Wasser von 
sichgiebet. Auff dieser Insel liegen 68. 
Flecken und Dorffer/ alle zimlich Volck-
reich. Die 23met>i;'che Besaßung bestünde/ 
Wieste gemustert wurde/in900. Fußknech-
c ten/und 400. leichten Pferden. Der Ha-
fen /welcher sehr bequem/ kömt mitten in die 
Insel/ allwo er nach dem festen Lande zu« 
flehet. An der andern Seite hat man Bu-
triato, eine schöne Fischerey. Auf Corfu 
wird viel Bottarge gemacht / ein Essen 
von Stöhr-ragm/ welche gefaltzm/getruck-
net / und in Wachs geleget wird/ desto 
Ze Reisttt. 5? 
langer gut zu bleiben. 2lufCorfu giebt es 
sehr viel BanmOehl / auch ist sie fruchtbar 
an Wein/Oehl/ Pomerantzen nndLemo-
nen. Die Einwohner treiben auch grossen 
Handel mit Saltz/ Wachs und Honig» • 
Von Corfu giengen wir nac&Cepha- Kommen 
lonia, welche einen schönen Hafen hat. Ccrbaleiue-
Aussdieser ist gegenwertig nichts/ als ein 
Stadtlein /nach dem Süd^Ende der In-
sel/ auffeiner Höhe gelegen/ und ziemlich 
starck. Wir sähen alba noch alte Mauren 
andererdreyerStädte/ welche vor Zeiten 
daselbst gestanden haben/und durch der Em-
wohner Zwietracht sind zu Grunde gegan-
gm. 
Cephalonia liegt auff der Höhe von Zhnfitusht« 
z8.Grad, und 29. Minuten/ und stehet ftt tlt' 
hierauff eine starcke Festung. Die gautze 
Insel ist sehr fruchtbar an Korinthen / von 
welchen sie auch ihren meisten HmtM hat. 
Die Insel Cephalonia ist fast dreyek-
kig. Ihr Ost-ende stehet dieCaapde Ca-
renza,eine Ecke von ^ lorea oder Pelo-
ponnefus. Die Norder Spitze an Capo 
Guifcardo, strecket sich recht gegen Sta-
mauraj ihre West-ecke/oder Capo Sidro, 
lieget ander offenen See: Zwischen dieser 
und Ciarenzo, nach Südwesten/ ist ein lan­
ger Mund / nicht weit von der Stadt Ce­
phalonia , und machet daselbst den Hasen 
Argoftol, ein Ort/ wo viele Schiffe liegen 
können. Im ansang dieses Golfs / ist eine 
kleine Insel/ Gardiana geheissen. Die 
Stadt Cephalonia liegt auff der Spitze/ 
und gegen einem sehr hohen Berge / mit 
guten Wercken verstärket. Ohne diese ist 
noch eine gute Festungausder Insel Guar-
diana, Naffo geheissen. Sehr grossen 
Mangel hat diese Insel bey grosser Hitze/ 
an frischem Wasser/und sind auf dieser sehr 
wenig Springbrunnen / und fusseFlüsse; 
jedoch hat sie Überfluß an Korn/ Wein/ 
Oel/ Manna/ Wachs/ Honig/Flachs und 
Seide/ von welchem ihr Land sehr frucht» 
bar. Auch sind daselbst sehr gute Weyden/ 
fnrnemlich für Schaffe / welche bey lausen­
den alhier gefunden werden. 
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Die Insel Lame; deren Starcke/ Dörffer/ und Mangel an frischem Was-
ser. Brot in Wem genetzet.' Kommen nach Cerigo; Gelegenheit der In­
sel. Uberbleibungen des Venus Tempels. Äomtrtmnach Candia, derm 
Gelegenheit. Starcke der Statt/ihre Einwohner/ fürnehme Gebäude 
und Kirchen. Gelegenheit der Insel / und Fruchtbarkeit. Treflicher 
Weinwachs / vielerlei) Früchte/ herzliche Kräuter / Vieh und Gevögel/ 
Überfluß an Seide/:c. Tracht der Candier. Beschreibung von Standia. 
Lafaro Mocemgo, schlagt den Beystand von Algiers,Tripoli,&c. Nimt 
die Festung Zovafchi ein. Türcken Anschlag auflenedos, mißlückt. 
Türckische Armee kömt aus den Dardanellen. Anfang des See-Streits. 
Der grosse Her: selbst mit boooo. Fußknechten/ und 20000. Reutern an 
Strand. Türcken nehmen die Flucht. Tapferkeit des Mocenigo und 
Bcmbo, welche elendig umkahmen. Ihre Galee springt mit4.00.Men-
schen. Segen der Venediger. 
Jr lagen nicht lange an Cepha-
lonia still/fondern der Providi* 
tor eilete bey die Armee zu kom-
ibnftisante. nien / und giengen wir von hier ausSante 
zu. 
Diese Insel liegt aus z 8. Grad. uuge-
sehr zehen Meilen von Cephalonia. Auf 
dieser lieget eine ziemliche grosse Stadt/ 
erbauet mit 4000. Häusern/ oder vielmehr 
Hütten/ ohneFeuer-rnauern/und solches 
der vielfältige» Erdbebungen halber; doch 
ist die Festung / nach ansehung der Gele-
genheit der Stärcke/ sehr fest und wehrbar/ 
welche aufeinen fast unzugänglichen Berg/ 
nach der Kunst erbauet/ und mit herrlichen 
Geschütz versehen. Diese Insel hat unter-
schiedliche ausstehende Ecken / am Sü-
den CapodelGuardo. am Osten Capo 
kürkrefliche 
Festung. 
ische Preisen oder Sclaven zu verkauffen. 
Sonsten ist die Insel Sante wohl so frucht­
bar als Cephalonia, und übertrifft diese 
in Wciit-machd / aber hat hingegen we­
niger süß Wasser: weßhalben es auchge-
schiehet / daß die Einwohner bey grosser 
Dürre/ und Mangel des Wassers/ ihr 
Brodt mit Wein / an stat des Wassers be« 
feuchtigen. Alhier wird auch sehr viel Bo-ti9tt* 
targe gemachet/ fürnemlich im Monat Ju­
lius und Auguftus, da dan die Stöhre aus 
dem Archipellago herwärts lauffen. Sie 
ist Volckreich/ und sind meistenteils ge-
wafnete Leute / welche den Türckischm 
See-räuberu/ so offt dahin kommen / tap­
fer auf die Mütze geben. Und um diesen 
noch mehr Abbrnch zu tuhn/ so halt die Ve-
nedische Republick aus Sante, in die 70«. 
deTiri,und zwischen beyden den Hafen 1 oder 80. leicht gewaffnete Reuter / welche 
Porto de Chieto genennet / alwo ein! Tag und Nacht an dem Strande ausund 
schöner Ort für die Schiffe / und zum we> i ab-reiten. Wir brachten hier auch neues 
niqsten acht Klafflern Ancker-grund. Auf! Fußvolck / die alten abzulösen. 
Klecken und Dirffcr. 
Sante zehlet man 25.Flecken und Dörf-
fer I von welchen diese an der See liegen: 
St. Chietto, Littachia, Pigalachia, 
Sculicado, St.Nicolo, und Natte. Bey 
dem letzten ist ein Hasen/ woselbst über Hun 
Von Sante segelten wir nach Cerigoj Kommen 
liegende auf z6. Graden und 54. Mituv Äl()eit 
teilI recht gegenüber Capo St. Angelo, verznftl. 
vor dem Golf von Cochlino; an der an­
dern öeite liegt es gegen Candia über/ 
dert Galeen liegen können. Man hat auf 1 und nicht mehr als zehen Meilen von ein 
ander / daß auch deßwegen die Türcken sa­
ge«/ daß Cerjg0 ein gute Leibwacht und 
Laterne der Christenheit ist/ um in den Ar­
chipellago zu kommen. An der Süd-ost-
seite ist eine gute Festung gebauet aufeinen 
hohen Felsen / und hat nur einen Zugang. 
Die Stadt / so darunter lieget / ist ziemlich 
Volckreich. Mau zeigete uns daselbst noch 
einige Fundamenten / nnd was noch übrig A"lge Sün­
dern Gebirge auch etliche Klöster und Con-
venten/ von Griechischen München. Auch 
ist auf dieser Insel so wol ein Bischoff der 
Griechischen / als der Römischen Kirchen; 
die ersten aber sind der meisten / und der I» 
taliäner wenig. Man findet auch Jüden/ 
welche sehr wohl auffpassen / wan es etwas 
zu schachern giebt/ und wan die Holländi' 
schen/Englischen oder Frantzösischen Schif 
fe ankommen/ es sey um zu handeln/ Türck- geblieben von der Venus Tempel /welcher Äi 
vor> 
damenten vom 
Ve, 
nen«, 
Denkwürdige Reistit« & 
janii. vorzeiten auf dieser Insel gestanden. Die 
Landschaft ist Bergicht / doch hat sehr 
srucbtbahre Lander/ und durch dieselbe schö­
ne Springbrunnen süsses Wassers. Die 
Einwohner sind meistentheils Griechen/ 
ausgenommen die Besatzung und der Com-
Mandant/welcher gewöhnlich ein sehr an-
sehnlicher und fürnehmer VenedischerE-
delman ist. 
VoitCerigogtettgen wir nach der be­
rühmten Stadt Candia, gelegen auf einer 
Insel/ nunmehro auch Candia, aber vor­
zeiten Crcca geheissen. Sie liegt indem 
Archipellago, aufder Höhe von 47. Gr. 
und strecket sich in die Lange / meistentheils 
Ankunft zu 
Faiytia. 
fo viel die Bürgeret) betrist; anlangende ie;s. 
die Befatznng/ und den Ab - und Zugang 
des Venedischen Adels/ und vielerhande 
von allerlei) Nationen / war derer eine sehr 
grosse Anzahl. 
In dieser Stadt sind wenig anfehntiche 
Gebäude/ ausgenommen der Hosf des Ge-
nerals/diePalläste etlicher Großen/ das 
Zeug-und Rüst-Hauß/ und der Hoff des 
Bifchoffs/ welches wegen feines Alters und 
Köstligkeit herzlich erbauet ist: Jngleichen • 
von den Römischen Kirchen/ deren acht in 
der anzahl sind/als/8. Marcus, S.Fran-
cifcus, S. Paulus,S.Georg, S.Maria, 
S. Catharina, S.Rochus und S.Titus, 
DtttnGelk-
Lenh»it, 
Gtärcte der 
Statt. 
5hre Ein« 
«ohner. 
Ost und West / ungefehr fünfzig Teutfche von welchen die erste in aller Heiligkeit 
Meilen. Sie hat viel Krümmen / darun- und Köstligkeit die fürnehmste ist.Doch ha-
ter die breiteste 14. Meilen ist. Auf dieser j ben die Griechen viel mehr Tempcls/Herge-
Insel liegen unterschiedliche Städte/ als | gen aber so schlecht / daß die geringste der 
Candia, Canea, Retirno, Sitio, Api 
corrno, Chyfarno, Meliporarno, Ga-
rabufe, und mehr andere / auch eine grosse 
anzahl Dörffer/ deren über 650. gezehlet 
werden. Vor dessen hat die Jnfel unter 
dem Gehorsam der Venediger gestanden; 
aber zu meiner Zeit war sie schon mehren-
teils unter dem Joch der Türcken / ansge-
nominell die Stadt Candia, und etliche 
wenige Vestnngen / welche der Ottomanni-
fchen Macht und Gewalt noch wiederstun-
den. Die Stadt ist öfftets in seinen Wer-
cken/ nach angebender neuen Generalen/ 
die es alfo rahtfam funden/ verendert ;doch 
Römischen ihre beste über trifL Innerhalb 
der Statt ist viel anmerckenswnrdigs/ oder 
seltsames zu beschreiben; auch mii ich mich 
hier nicht bemühen / derselben Besatzung/ 
Belägerung/ und Stürme vor meiner Zeit/ 
oder außerhalb meinem Beyseyn fürgefal-
len/zu erzehlen/ welche Dinge durch ande-
re weitleuftig genug beschrieben sind* 
Die Luft aufderJnfel Candia ist ziem- , . 
lich getemperiret/ aber nach der Süd-feite mcVSV 
meistentheils heiß / und sehr ungesund we-
Aen der Südlichen Winde/und deßgleichen 
sind auch die sürnehmsten Städte nach dem 
Norden. Das Land ist über die Massen $£rfciku 
ist sie von Anfang eine henliche und starcke • fruchtbar in allerlei) Getreyde/ welches sich 
Festung gewesen / und aufdem besten Orte/ ausweifet / weil man des Jahrs zweymahl 
welchen man solle wüntschen können/zu ih' j einerntet. Erbsen / Bohnen / und andere 
rer natürlichen Starcke erbauet. Candia 
lieget in einem schonen ebenen Lande / deren 
Ost- und Norder-Ecken von der See be-
fpühlet werden. Aufder letzten liegt ein 
henlich Schloß/an welchem alles/was die j viel mehr Vortheil haben/ und ist ihr weif-
Kunst vermag/ zu sehen / und hat die See > fer und rohter Wein / und Malvesier 
zu feinen Graben / kau auch die Landstriche j durch Italien und in der gantzen Welt be» 
und den Hafen fehr wohl befchiessen und rühmt für den herzlichsten/welchen die Erde 
bezwingen. Von diesem Schloß gehet > tragen kan. Candia giebtzweyerley Mal-
man über eine Mauer über 20» Fuß lang j vaster/ einen viel besser und wohlschmecken-
der/als den andern. Der beste körnt von/ 
um / und bey Retirno, woselbst sie geko­
chet wird / wenn die Trauben am reiffesten 
sind/worauffsie sehr genaue achtung ha-
ben ; die aber von Candia und Canea 
lassen ihre Trauben über reif werden / um 
Erdfrüchte wachsen auch überfiüßig/ wan 
das Land wohl bebauet wirb; doch tuhn die 
Candier mehr Werck und 21rbeit / ihre 
Weinberge zu erhalten/von welchen sie auch 
nach der Stadt. Diese ist mit sehr schönen 
Bollwercken und Gordinen / nebenst etli­
chen tresiichen Wercken außerhalb verse­
hen. Sie scheinet unüberwindlich zu seyn/ 
und tumt mich nicht wunder / daß die Tür­
cken für solcher so lange gelegen/ und eine 
fo grosse menge Volcks undnnschatzbahren ? dieselben nicht zu kochen: und bekömt da-
Schatz zugesetzet und verlohren. Die Statt durch die Traube einen sonderlichen Nach-
wird mehrenteils von Griechen bewohnet/ fchmack/welchen man in ihrem Malvasiee 
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Tracht der 
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ZIachdem wir uns eine zeitlang zu RKM» 
Candia aufgehalten / segelten wir «ach vo„5r^a. 
Srandia, eine Insel nngesehr 2. Meilen 
von der Nord-küste gelegen / ganH Volck' 
loß/und ohneLebens-rnittel; jedoch pstegt 
der Venediger Flotte daselbst meistentheil 
zu anckern / und solches wegen des Hafens 
guter Gelegenheit/ welche das Gcbirge/ 
welches sich in die Länge strecket/ verursach-
et.Wir hielten uns eine kleine Zeit zu Scan­
dia auff/ und segelten mit der gantzen Flot-
tenach den Dardanellen? die Türcken auf 
zu suchen/ und zur Schlacht zu bringen. • 
Unterdessen hatte der neue Venedifche Ge-
neral Lazaro Mocenigo ein glücklich 
Treffen aehabt mit 16. Krieas-Schiffen/tcn 
, r . AI • • 1- von Alters, 
welche dte Rauber von Alg;er, Tripou, Tripolis. 
Salee unt> Tunis5, zum Beystand und 
Hülffeder Türckischen Armee hatten abge-
fendet / und dieses aus sonderlichem Befehl < 
und schweren Drenungen des Grossen 
Türcks/ seyn sonsten nicht willig zu fech-
ten /wo die Beut / indem sie auch obsiegen 
möchten/ fo schwerlich und bluhtig zu holen. 
Mocenigo griff diese fehr hart an / und ' 
war ihnen fo unversehens auf dem Leib 
kommen/daß sie m grosser Angst/ nach ei-
nem Schermutsel von fünf Stunden die 
Flucht I fo viel möglich / nach den Türcki-
Vögel: an Fischen mangelt es auch nicht .-Ischen Hafm nehmen musten/ und fünf 
Daist viel Wachs und Honig/ welches uiv Schiffe welche erobert wurden / und vier in » 
gemein wolfchmeckent ist/ weiln die Bienen den Grund geschossen / hinter sich lassen 
auf fo viel wolriechende Blüth/ Blumen i musten: welche auch dergestalt zugerichtet/ 
und Kräuter fallen: Da sind auch viel Sei-! daß sie viel Zeit von nöhten hatten/ ihren 
den-Würme; daß also die Candier von ih-! Schaden zn herstellen. Nach diesem Se-
ren eigenen Landern grossen Vortheil und ! gen begab sich Mocenigo nach der starcken mime tu M. 
Gewinst haben: Sie haben auch Käse und Festung Zovafchi m Natolia, nahe an 
Butter; aber doch viel mehr Seide/Baum- der See gelegen / welche ein sehr schad- um' 
wolle / Wolle/ Wachs / Honig/ Wein/ lich Raubnest war. Er nahm diese / nach 
Essig und Früchte/ von welchen der meiste | kleiner Gegenwehr ein / plünderte sie als-
theil über Venedig/nach Holland/Franck- bald/ und ließ sie schlechten. Vonhiergien-
reich/ Engeland k.; gehet. Die Candier! gen wir nach Tenedos. Aihier vernäh-
arbeiten nicht gerne/sotten sonsten vielmehr i men wir mit grossen Umstanden/ und höre-
Vortheil und Gewin haben. Sie sind sehr i ten mit Frenden die Warheit von dem/was « 
zur Fröligkeit gcneiget / und mögen den; uns aus Venedig zugeschrieben / nemlich / ! 
Wein wo! ohne Wasser/ob er gleich noch so j daß die Türcken für Tenedos was auf die 
starck ist. Die Reichen kleiden sich/und hat- j Mütze gehabt. Sie waren den 19. Martii m«*-.- r<y7. 
t e n  h a u ß  a u f f  V e n e d i s c h ;  d a s  g e m e i n e ;  d a h i n  g e k o m m e n /  m i t  e i n e r  l r e f t i c h e u  u n d -  <  
Volck behält die Griechische Tracht und >ohlbemanten Flotte/ welche in ??. ©a- T™cdoi 
Manier. Es ist ein sehr verdächtig Volck ! leen/ 3. Galeassen/ und etlichen ©«actai 
auffihre Weiber. Sie lassen meistlich ihr ^ bestünde; aber auff ihre erste Ankunffe 
Haupt kahl abscheren / ausgenommen ei- wurden sie von einem gewaltigen Nord-
nen Busch auff dem Vorhaupt. Sie tra- wind vertrieben / und da sie das andermahl 
gen sehr schwere dicke Hüte. Die Bauren mit einer grossen Gewalt zu Wasser und m 
kleiden sich aufdie weife/wie die Griechen Land anfielen / wurden sie fo herllich mit 
tuhn/inweißLeinwad. grossen 
fehr wohl schmecken kan. Die Weinreben 
sind fo fett und voll Trauben / daß man etli­
che findet/welche mehr als 10. pfund schwer 
find/ und fo angenehm von Gefchmack/ 
daß mir die Zähne noch wässerig davon 
seyn. Alle andere Früchte sind grösser und 
lieblicher als an andern Oettern. Da sind 
grosse Büsche von Citronen / Pomeran-
tzen/Abricosen/Feigen/ Amandelen/ Oli­
ven/und mancherlei) Art Aepsel und Biru. 
Das Cipressen-Holtz ist hiesiges Orts so ge-
mein/ als bey uns das Tennen und Fich> 
ten-holtz/also/ daß von solchem Häuser ge-
bauet werden/ welche einen Hmlichm Ge­
ruch von sich geben. Das gemeine Land/ 
wo es nicht mit Korn und Weinbergen be-
pfiantzet ist / taucht sehr lieblich von allerlei) 
furtreßichen Kräutern : als Roßmarien / 
Thimian/ und andern dergleichen dingen / 
welchen ich keinen Nahmen geben können; 
welche die Candier aussamlen/die werden 
dan in den Apotheken gebraucht. Selbst 
die Dinge / so in unserm Lande sehr wenig 
oder nicht riechen/sind hier so köstlich / daß 
sie einem Menschen das Hertze stärcken und 
erquicken / daß damienhero Candia einem 
indischen Paradeyß gleich ist. Hier sind 
in grosser menge schaffe / Böcke / Hasen/ 
Kaninen j Hüncr/ Rebhüner/ und andere 
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grossen Cartaunen und Mußqueten ge-! mee/ unangesehen das schwere Canon der 
grüsset/ daß sie dreyhundert Todten auff Feinde/ und mit welchem sie Wasserpaß 
dem Felde lieffen / ohne die auf den Schis- schössen/ drung so starck an / daß die meisten 
Der Grosse 
Lcrz am« 
Strande. 
fen. Nach dieser bittern Mahlzeit zogen 
sie ab/ und wurde ihnen der Trunck auf der 
See auch sauer: denn ein plötzlicher Sturm 
jagte drey ihrer Galeen und vier Saycken/ 
mit allem Volck in den Grund. 
Die Flotte blieb noch nngesehr vier 
Monat unter Tenecios, ehe die Türcken 
abkamen / welches endlich den z/.Julii ge« 
fchcthe: Ihre Flotte bestund in z z. Galeen/ 
und einer wunderlichen grossen/ die Royale 
genennet /9. Maonen,i2. Schiffe/ und 
15-0. Sayken / welche alle voll Volcks wa­
ren. Im Ansang hatten die Türcken wie­
derum grossen Vortheil / weil ihnen der 
Wind dienete / welches sie auch wohl wahr-
nahmen / und mit gantzer Macht die Order 
der Venediger zerbrechen trachteten; diese 
aber kehreten und wendeten es allesamt al-
so / daß sie den Vortheil des Windes von 
den Türcken bekamen/ und sie endlich zwirn • 
gen nach der Ecke von Trojazu weichen/ 
und hiemit endigte der Streit an demselbi-
gen Tage; des folgenden aber gieng er 
viel scharffer an / weiln der Wind (wie in 
der Schlacht im vorigen Jahr unter Lo-
Türcken ihre Schiffe und Galeen verlies-
sen/ und sich ans Land begaben/ woselbst der 
Primo Vifier sein eußerstes bestes thate/ 
die Flüchtenden in Ordnung/ und zu Schis 
zu bringen / jedoch vergebens. Die Vene-
diger unterdessen steckten in den Brand/ 
und schössen in den Grund/ alles was ihnen 
für kam /weßhalben die Türcken je länger 
je näher unter das Land krochen. Als der 
General Mocenigo dieses seihe / begab er 
sich selbst mit seiner Galee fo nahe an sie/ 
daß er unmöglich ftey seyn kirnte vom gro­
ben Gefchütz getroffen zu werden / welches 
auch kurtz daranff solgete/ daß er in den 
Brand geriehte j und selbst neben dem Hm. 
Marco BernbozAdmiral von den Schis-
sen / durch den Fall eines Mastbaums nie-
dergesellet wurde. Kurtz darnach sprung 
die Galee mit vier hundert Seelen. Ohne 
diese kam noch ein andere Galee zu sincken/ 
welches der Schade an der Venediger Sei­
te gewesen. In wehrendem Treffen ver-
lohren die Türcken auch zwey Galeen/vier 
Maonen ,und so viel Schiffen/ mit noch 
fünfzig Sayken. Die übrigen nahmen 
Der Tärctm 
glutfjt. 
Tapferkeit des 
Mocenigo utt* 
I5embo,tvcl» 
che elendig 
ümkaiiun. 
renzo Marcellö} zu der Christen Vor- j mit aller Eyl die Flucht nach dem Strand/ 
theil sich wendete. Der Primo Vifier, des 
Türckischm Reichs/ Acem, hatte unter­
dessen an Tro ja zwey Schantzen auffwerf-
fen lassen / und bewahrete den Strand mit 
80000. Fußknechten/ und 20000. Reu­
tern. Die Malthefer waren die ersten/wel-
che die Türckischen anfielen. Die Otto-
manner crnpfiengen sie benlich I welche 
durch die Gegenwart ihres Keysers ange-
frischet wurden / welcher auch zuzuschauen 
allwo der Providiteur Bandoer,welcher 
die Fahne/ nachdem Tode Mocenigo, ful)» 
rete/ sie fo willkommen Hiesse/daß daselbst 
noch etliche Galeen und Schiffe verwüstet 
und genommen wurden. Die Türcken 
felbst bezengeten/daß sie über 8000. Man« 
ner verlohren hätten. Die Venediger be-
kamen 600. Gefangene/ unter welchen ein 
Bafla. llber dieses löstten sie noch unge-
gefehr 500. Christen Sclaven. Nach die-
Segen der 
•iBmcttijir» 
von Conftancinopei kommen war I und j sein Treffen fegcUc die Flotte nach Tene 
dieses Werck aus einen hochaufgerichtetem 1 dos, woselbst sie sichersrijchete. 
Gezelt ansähe; aber die Venedische Ar-1 . 
•. 1 
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* 
<>o J.I. Stranßetts 
IWS.Ies* ^ TXZ , „ r rc» Julü l6'J7' Das ix. ^ auptsiulL. 
Die Venedisihe Armee fut Napoli di Maivazia. Eine Schanh tupfet4 6e* 
schössen / ergibt sich. Die Statt macht einen Vertrag mit dem General. 
Die Flotte für Santorini, wunderliche Erdbebung. Baumwollene 
Strümpfe sehr wohlfeil/ als auch der Wein. J J. Straus ans Land um 
Vidtuaiien. Die Flotte unter Segel. Türcken konunen auf die Jnfel. 
J. j. Straus in Gefahr ein Sclav zu werden/ durch die Griechen verborgen/ 
und mit einer Barck an Embro gebracht. Kommen für Nicfia, deren 
Gelegenheit/und überbliebene Mauern des Tempels Apollo. Kommen an 
Meteime, deren Gelegenheit und Festungen/ lieffertviel Marmelstein und 
Cipressen-Holtz / Rohten Wein/ Vieh und Pferde. Nicfia der Winter-
Hafen der Türckifchen Galeen. s. Georgio de Scyro. Deios, überbliebene 
Stückendes Tempels/UNd derBildervoN Apollo, MinervaUNd Diana. 
Das Schloß von Tenos durch fein eigen Pulver aufgedrungen. Die 
Jnfel Miio, deren Gelegenheit/ Hafen / Festungen/ Gottesdienst/ Überfluß 
von Lebensmittel. Das Schiffdie Princeßinsehr beschädigt. J.J. Straus 
degibt sich auffeinen Kaper/ verlüsset sein Schiff/und kömt wieder ins 
Äaterland. 
Die Venedi. WDD Eil wir uns wiederum erwärmet j Deun wir lagen so nahe unter, der Stadt / 
Nmtfür" und erfrischet hatten /giengenwir' daßwir indiesclbige mit einer Pistol hät-
IWW zu Segel / und kahmen mit der i ten fchiessen können. Und nachdem wir an 
gantzen Flotte / bestehende mg 6. Schiffen/' einem gewissen Orthe eine grosse Presse in 
6. grossen Galeassen/und 40. so wol Mal-
thesischen/Römischen alsVenedifchen Ga» 
die Mauer gemachet hatten/ gab der Gene-
ral befehl/daß wir mit einer guten Anzahl 
leen / für Napoli di Malvafia, eine > Soldaten und Bohtsgesellen an Land/imd 
Stadt / gelegen in der Krumme von Mo- i gegen den Abend die Stadt bestürmen fol-
rea, gegen über zur Seiten Canea, rcut ei- j ten. Hierauf gieng tos Volck zu Lande/ 
nein dürren Felsen/nahe bey dem fefienLan* j welches die Einwohner gewahr werdende / 
de /wohin man über eine steinerne Brücke! auch sehende/ daß ihre Hülffe von der Land-
gehet/auf welcher eine Redout stehet/ mit j feite/ durch die zerschossene Brücke/ und 
zwölf fchweren Stücken Geschützes/dienen-1 Verlohm Schantze ihnen abgeschnitten 
/de insonderheitzurBeschirmnng derStatt/i war / den Muht also benahm / daß sie eine 
und commandirte zugleich als'ein Schloß I weisse Fahne wehen liessen. Was sie mit 
darüber.Unser General gab alsbaldOrder/! unserm General verhandelten/ wurde nicht 
daß die Galeassen so nahe solten darunter offenbahr. Ob unsere Sache mit Geld ab-trag" tu 
gehen / als mitglich wehre / um die Brücke gekanffet wurde/ oder ob sonsten etwas dar-
Eine Gchantz zu '^fchmcttmi. Dieses wurde zurlhmd ins an mangelte/ ist mir unbckant: doch wurde 
schosskn.^ werck gestellet/ und den gantzen Tag von ! hierauffkeinSchuß mehr getahn/und ver» 
beyden Seiten mit denen schwersten Stük- liessen wir selbige Stadt innerhalb 24. 
ken so hefftig angeblasen / daß die von der Stunden / da wir sie doch genugsam in un-
Schantz/ feine Mittel fehende diese zu er- i sirer Macht hatten / und "eine schöne Beut 
halten/ jich bey zeit heraus machten; wohin vor die Republick und für uns/ foltezu be-
unsere/solches gewahr werdende / mitstol-1 kommen gewesen feyn. Es nahm uns vom 
tzen Muht sich wägeten/ und das Gefchütz i Kleinesten biß zum Grossesten groß Wim-
davon hohleten. Die andern Schiffe und der/daß wir diesen Ort/ohne einzunehmen 
Galeen/welche nahe unter den Wallender | und zu besitzen/ musten veriassen /da es doch 
Stadt lagen / gaben auch heffng Feucr /1 der Schlüssel und Proviant-Hanß Von 
Ergibt sich. 
also daß sie unterschiedliche Pressen mach-
te»; wir funten solches/ohne grossen Scha­
den zu leiden/tuhn/ weil sie uns mit ihren 
Canea ist / wodurch die Stadt Vom festen 
Lande alle Zufuhr bekömt/ wovon sie ent-
setzet werden kan/leichtlich werezu bemäch. 
Stücken/welche oben aufder Klip stunden/1 tigen gewesen; Aber der Henen Bücher 
und wo sie ihre fürnehmste Festigkeit und 1 smd dem gemeinen Manndunckel ut lesen, 
Starcke hatten / nicht bereichm f unten $.| 9tach dem Anschlag auf Napoli di 
I Mal-
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li{7, Malvazia, geriethe die Flotte bey Santo-
rini, (eine sehr fruchtbare Insel / und wo 
die menge Baumwollene Strümpfe sind/ 
welche sehr fein / und hier zu Lande gewebet 
werden. Im Jahr 150/. hat ein fchwere 
Wunderliche Erdbebung die Helffte abgerissen / und 
umgekehret: und in dem Jahre 165$. ist 
wiederum die Helfte von der Grösse/die es 
dazumahl hatte/ durch ein gleiche Erdbe-
bung abgerissen/ in welcher etliche Dörffer 
und Berge/ viel Menschen und Vieh durch 
die See verschlucket sind. Heutiges Ta» 
ges leben daselbst noch viel Menschen/ die 
durch das grausahme Blitzen / welches da-
mahls geschähe/blind geworden sind. Bey 
und neben dieser Insel kan man wenig 
Grund erlangen/ ja einen Pistol-schuß 
von dem Wall oder Lande/ kaum auf 70. 
oder 80. Klafter anckern/welches für die 
Schiffe fehr gefahrlich zu liegen. Man 
kan hier vor 6. Stüber/Holländisch Geld/ 
ein paar feine Baumwollene gewebte 
Strümpffe kauffen. Der Wein ist auch 
ungläublich wohlfeil/ man hat ein Cariglia 
(ungefehr sechs Kannen weniger als ein 
Faß) für einen halben Reichstahler. Alle 
andere Lebens-mitteln sind ingleichen vor 
5. j strius cin geringes Geld zu bekommen. Dieses 
ümWttn«»d bewegte unfern Schiffer/daß er mich dahin 
j-an^ schaffe und Wein zu kauffen. 
Das Dorff/wohin ich kam / lag ungefehr 
2. Meilen von der Flotte. Ich war kaum 
dahin gekommen/da ich hörte /daß der Ad-
miral einen Schuß thäte/ worauffdiegan-
tze Flotte sich fegelfertig machte. Ich konte 
so geschwind nicht an dem Strand kom­
me»/ weil ich 2.MeileninsLand gegangen 
war/ und sähe ihralsobetrübtnach/mehr 
wüste ich nicht zu tuhn. Und weil die Insel 
nur drey Meilen von Scio liegt/und offt-
mahls viel Türcken kommen / war ich in 
grosser Angst. Des andern Tages kamen 
zwey Bregantinen von den Türcken / die 
Contribution zu heben. Da ich dieses 
verstund I flöhe ich in einen Busch / welches 
die Türcken durch einen oder den andern 
Verrahter bald erfuhren. Worauffsie be­
gehrten / daß die Griechen mich in ihre 
Schaffe zu 
kauffen ans 
Land. 
2n Gefahr 
ge'angen j« 
werden. 
Griechen für einer andern Gefahr mei- JuUi-
nenthalben/ wendende ihren besten Fleiß an 
mir fortzuhelffen/und brachten mich mit 
einer Barck/ geladen mit dem / was ich für 
32. Reichstahler gekaufft hatte / nach der 
Jnfel Embro, alwo damahls die Venedi' 
fche Armee lag. Unfer Schiffer gab den 
Griechen einen Ducaten für ihre Mühe. 
Ich war froh / daß ich frey / und die Grie­
chen gutes Muhls/ daß ich ihnen vom Hal­
ft war: denn hetten sie mich in der Türcken 
Hände geliefert/ fo hette unfer Admiralihr 
gantzes Dorff lassen ausplündern / und sie 
für Sclaven auf die Galeen fetzen. Die 
Türcken an der andern Seite / hatten allbe-
reit einenBürgermeistervon den Griechen/ 
famt feinem Söhnlein gefangen genom­
men / und solten diese arme Leute von ihnen 
viel haben leiden müssen/ wenn sie zum ärg» 
sten und grausamsten hätten verfahren 
wollen. So daß dieses Volck viel elender 
lebet/ als sie einer oder der andern Parthey 
eygen werat. 
Hierauffwurde die Flotte zertheilet/ die Kommen süt 
Contributionen zvon den Griechischen Nicfia-
Jnftln einzufamlen. Und erstlich / von 
Stampalia oder Aftypalsea, und weiter 
von Nicfia, eine Insel ungefehr 7. Teut- £««]»©«&• 
fche Meilen lang und breit / alfo/ daß sie w' 
fast viereckigt ist. An der Sud-fette ist schön 
und eben Bauland / aber zum Norden ist sie 
Bergicht. Sie hat noch unterschiedliche 
Dinge von der alten Abgötterei) / von wel' 
cher man an der Nord-seite noch einen 
Tempel siehet/worinnen Apollo angebetet 
worden/ und heutiges Tages S.Salvator 
genennet wird. An der Süd-seite ist noch 
ein verfallen Gebäude / zu Ehren des ge» 
meldten Abgottes auffgerichtet. Die Ein-
wohner sind GricchischeChristcn/ Türcken 
und Jüden/ welche sich mchrenteils mit dem 
Landbau und Weinwachs ernehren / weil« 
die Insel sehr fruchtbar ist» Die Stadt 
N icfia, an der Ost-seite liegende / hat einen 
(ehr schönen Hafen/in welchem man für al-
len Winden sicher liegen / imd mit grossen 
Schiffen einkommen kan. Man findet auf 
Nicfia eine sonderliche Art schwartzer 
Hände liefern feiten; sie aber sagten/ daß j Steine/ gleich wie Probier-stein/ welchedie 
Jtaliäner S meriglio nennen. 
Wird von den „ . _ 
«rtechen ver. tch bey Nacht tinit einer kleinen Barcke 
DrB<n
' mich weg begeben hatte / und steckten zu? 
gleich dem Capitayn ein Geschenck in die 
Hände / wodurch Mund und Augen zuge­
stopft wurden / daß er abliesse. Er war 
kaum abgefahren / fo fürchteten sich die 
Wir besuchten auch Parus, Leo, Em-
broa, Phyra, und tähten einen eiligen Zug 
nach Metilenc) alwo ich noch Bekantcn 
hatte vom vergangenen Jahr / als wir mit 
einerXartane von Candia nach der Flotte 
H iij ^hen 
Kommen nach 
Metiicne. 
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lato, i -57. gehen sollen / und daselbst gute Beut mach-j stücke zerbrochen / von welchem (wie uns 
ten / wie ich erzehlet habe. Diefesmahl, die Griechen berichten) die EngWen das 
hatte ich etwas bessere Gelegenheit/die In- Angesicht abgesäget haben. Was noch von 
sel und deren Beschaffenheit zu beobachten, j demselbigen übrig ist/ habe ich gezeichnet/ 
wie hier zu sehen. Es sind noch dergleichen Denn Gelt- Meteline liegt auf der Höhe von 48. Gr. 
Weocrter. nahe unter der festen Griechischen Küste/ 
und mit etlichen Ecken kaum drittehalb 
Meilen davon abgelegen. Die Stadt / 
welche den Nahmen von der Insel führet/ 
liegt Nordwest/wobei) ein Schloß ist/ Mo-
liva genennet / welches zweeit Hafen be­
schösset. Uber diefes sind auff der Insel 
viel starcke Oerter und Festungen. Die 
Liefert viel 
Manuel Mit) Zypressen-
holtz» 
*. Gcorgio 
tlcScjfO. 
Dclon 
drey verwüstete Tempel von Apollo, Mi­
nerva , und Diana zu finden / deren Bild-
niß daselbst noch stehet / neben etlichen 
Löwen /und andern fremden Thieren/ alle 
aus fchönem Alabaster oder Marmor ge-
hauen. Die meiste Berge sind Felfen von 
vielerlei) Art Marmor und Alabaster. Da 
sind viel Hafen / Kaninichen/ aber wenig 
Süd - und Nord-feiten sitch meistlich eben I zahm Vieh^; jedoch locket der schöne Hafen 
Land; öst und West aber Mit Bergen be< | öffters die Schiffe dahin / und hat die gan-
setzet /unter welchen etliche Felsen sind /die! tzeVmedifche Armee hier gelegen. 
Zwischen Androsunt) Deloz lieget die ?^o?dmch 
JttstlTenos, woselbst auf einem sehr ho- ftineigmPul. 
hen BergeemeFestnng gebauet ist/ welche 
diegantze Insel zu beschirmen fcheinet.Die-
fe Festung ist im Jahr 1655. als wir mit 
der Flotte bey Delos waren/ in unferm 
Gesich te/ meistentheils zersprungen/ welche 
von einem grausahmen Blitz durch ihr ei-
gen Pulver angestecket wurde. Es scheint/ 
als ob auch ein Theil dieser Insel versun-
ken/ gleich wie zu Sautorini; denn als wir 
daselbst einmahl auff 26. Klafftern zu 
Ancker lagen/und auffwinden folten/ mein-
ten wir / daß wir es musten stecken lassen/ 
oder daß das Ancker-feil brechen folte/ biß 
wir endlich ein fchweer stück von einer 
Mauer herauf brachten. Diefes gefchahe 
zwischen Delosunt) Micone. ZuTenos 
Multen sich diejenigen / welche nach Delos 
wolten/ in einem Wasser/ darzu geheiliget/ 
waschen / und alsdann bekamen sie von dem 
Priester ein Zeugnis/ ohne welches ihnen 
zu Delos nicht zugelassen wurde/ in den 
Tempel Apollo, Minerva oder Diana 
zu kommen/wie hohe Standes-perfohnen 
sie auch feyn mochten ; dafelbst sind über-
flüßige Trauben / Feigen / Nüsse / und an­
dere Früchte ; die Einwohner aber enteh­
ren sich meistentheils mit Seide/weßhalben 
auch gantze Wälder von Maulbeer-bäu-
me/ die Seiden-würme zu erhalten/ auf die-
fer Insel zu finden sind. Hier werden die 
allerbesten Seidene Strümpffe / vom gern-
tzen Archipellago und Italien/ gestricket. 
Wir kamen auch auf die Insel Milo, ge- Saü"?«« 
legen auf 37. Graden und21. Minuten. 
Sie lieget in die Länge/meistentheils eut>im6Wn' 
und Norden/ nngesehr sieben Meilen. Sie 
hat unterschiedliche sehr schöne Hafen / und 
unter 
fchönen Marmel auslieffern. Sonsten ste 
hen sie mehventheils mit Cypree-bäumen 
tewachftn. Alhier sind auch fchöne Aecker/ 
und wird zweyerley Brodt gebacken / wel-
ches noch langer dauren kan / und gut blei-
bet/ als unser Schiffs-Zweyback: Eine 
Art Brodts nennen sie Trachana, und die 
n.therWei„, ßnDere Bouchort. Siepressen schönen roh' 
Mel) u.;d tett Wein / welchen die Türcken für andern 
1 
' wehrt halten. Dafelbst find auch schöne 
Weyden/ und halten die Einwohner sehr 
viele Kühe/ und klein Vieh. Man findet 
misMeteline eine sonderliche Art kleiner 
Pferde/ welche wunderlich hart und daur-
hastig find. Der grösseste Theil des 
Volcks ist Türckifch/"und wohnen hier we-
nig Christen / noch viel weniger aber Jü-
Nkfia istdtr den. Die Galeen von dem Grossen Her:» 
Wmtcr^ asen ne^men vfftmahls daselbst/ wegen der grös-
schttt Galten. |"e und Bequemligkeit des Hafens / ihre 
Winter-quartieren. 
Wie wir unsere Sachen auf Meteline 
verrichtet hatten / giengen wir nach Groß-
Scio ; die Türcken aber hatten dahin fo 
viel Volcks gebracht / daß wir nicht anfuh-
reu/ weiln wir durch einen Griechischen Fi-
schergewarnet wurden / und segelten deß-
wegen nach S. Gregorio de Scyra, eine 
kleine Jnfel/ liegende auf 47. Graden und 
20. Minuten. Sie ist fast drey-eckigt. 
Die Einwohner leben fürnemlich von ih­
re» Weinbergen. Vo» Scyro gieiige» wir 
nach Delos, jetziger Zeit von den meisten 
Spylli genennet / und lieget anffder Höhe 
von 47. Grad. Alhier ist nicht viel zu ho« 
Verwüstete ^11/ weil sie unbewohnt und wüst ist. Man 
Ttmpc! und findet noch viel verwüstete Tempel und Al' 
Apoii^ Mi' taren / dem Abgott Apollo zugeweihet / 
£££T wie auch dessen Bildniß / welches in zwey 
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i«ni. us7. un(Ct: alldem einen an der West-seite / alwo 
man schier ohne Ancker oderTauw/ vor al­
len Winden besreyet/sicher liegen kan. Die 
Insel ist mit wohlbebaueten Dörffern be-
Festung«», ^tzet/ und Mit zweyen Festungen versehen. 
Einwohnern. Die Einwohner sind I etliche vom Römi' 
Gottesdienst, (chcn / und etliche vom Griechischen Got-
tesdienst; reden aber meistentheils Jtaliä-
nisch I welches sie ihre Kinder in der Schule 
lernen lassen /und sehr wohl unterhalten. 
Und weil hier die Venedische Armee offt-
mahls anleget / nehmen die Frauens-per-
söhnen diese Gelegenheit in acht/ und lernen 
durch das Beyschlaffen / mit welchem sie 
sehr wohl gedienet sind / die Italienische 
Sprache. Man findet auf Milo viele 
Fischer/ und haben selbige den Nahmen 
guter Sce-leute. Die Armee uimt hier ge-
Ubermiß«u meiniglich frisch Wasser/ und nicht allein 
Ztbensmittkln. dieses / sondern auch Brodt / Oehl / Saltz / 
Wein und Eßig. Es gibt hier sehr viel 
Honig / und wird dasselbe öffters in den 
Felßlöchern uud hohlen Baumen gefunden. 
Und weil wir also von einer Insel zu der 
andern giengen / empfieng unser Schiff 
tißweilen hie und da einen gewaltigen 
Stoß und Schaden/ wovon unser Schiffer 
in grosser Angst war/und sich alle Augen-
blick befürchtete / daß wir / wenn die schwere 
Wellen auf uns sielen/ möchten Schiff­
bruch leiden. Er machte solches hierauff 
dem Venedischen Capitayn bekent/ welcher 
kurtz hernach mit dem grösten Theil des 
Volcks sich auff ein ander Schiff begab/ 
und uns heimsandte. Wir eyleten üm so 
viel möglich / nach Venedig zu segeln / wo­
hin wir endlich / nach vieler Mühe und Ge« 
fahr/ kamen. 
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Ich bekam meinen Abschied / und ließ 
mich alsbald wieder annehmen/ um mit 
dem Schiff S. Johannes auf die Kaap 
(^oder Raub) zu gehen. Unfere Reife fetz-
ten wir auf Livorno zu/ aufwelcher ich 
verstünde/ daß der Capitayn/ Herman 
Been genennet/ drey Passe hatte / und es 
vollkömlich auffden Raub zulegte / weshal-
bm ich unfern Meister und fein Schiff/ fo-
bald wir nach Livorno kamen/verließe/ 
desto mehr/dieweil er albereit einen Anfang 
feines Raubens gemacht hatte/ und die Gü-
ter I ihme von etlichen Kaufleuten mitgege-
ben / für sich angehalten / und zur Beut ge-
macht. Weßhalben ich / aus Furcht feine 
Zeche mit zu bezahlen / mich aus dem Stau« 
be machte. Herman Been bekam den 
Wind auch in die Nafe/ daß man fein 
Schelmstück möchte offenbaren / und meyn-. 
te sich in der Eyl weg zu begeben ; dieweil 
aber der Commandant Wilhelm von der 
Saan, und der Capitayn de Wilde, zur 
selbigen Zeit vor Livorno in dem Hafen 
lagen/wurde ihm solchesdurch sie/ansBe-
fehl des Groß-Hertzogs/verbohten/ und er 
mit seinem Schiffangehalten / und in Ver-
Währung genommen. Das gemeine Volck 
wurde loß gelassen ; der Capitayn aber 
blieb daselbst eine Zeitlang gefangen/wel-
cher darnach in Holland kommende/ wieder-
um ins Gefängnis gelegt wurde. Ich ließ 
Mich zu Livorno Von Peter Jan fz.Feld-
maus annehmen / mit welchem ich / nach fo 
vieler Gefahr / und Unglück / endlich mit 
behaltenem Leibe ankame/ und das lang ge-
wüntfchte Vaterland wieder sähe. 
Jalii. !*$<?, 
J.J. Straus N» 
gibt sich auf 
kitten Kaper. 
Verlälset sein 
Schiff. 
Kömt Witte* 
in fei» Bater» 
land. 
Lnde der zweien Reise» 
J.J. Strauß-
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Gelegenheit 
der dritten 
Steife. 
Das I. ^ >auptstöck. 
Gelegenheit J.J. StrauiTens dritten Reift. Läst sich für Segelmacher nach 
Mofcau annehmen. Häupter und Officierer/ welche mitgehen. Mühe-
sam und gefahrlich im Außlauffen. Begeben sich in die See. Kommen 
für Riga. Beschreibung der Statt. Abschied m\ Riga. Der Lieflander 
Ahrt/ Hanßhaltungund Gewohnheit/ihren elenden Zustand/weiln der 
meiste Theil dumme Heyden sind. Seltsahmeund wunderliche Manier 
im Eydfchweren. Kommennach Woimar, derselben Beschreibung. 
Mühefame Reise durch Liefland. 
Achdem ich zum andem-
mahl / durch Gottes gnädi-
ge Erhaltung und Liebe/auf 
fo viel schwerem Ungemach/ 
nach Hauß gebracht wurde/ 
nahm ich/ungefehr ein halb 
Jahr darnach/ein Weib/ und ließ mich zu 
Dürgerdam nieder/ alwo ich mein altes 
Handwerck / das Segelmachen/wieder an­
sienge. Unterdessen tahte ich mein bestes/ 
mehr als taufend Kinder zu erwerben/wel-
chesmirdan offtmahls Gedancken machte/ 
außerhalb dem Vaterlande mein Glück zu 
suchen; doch kunte hierzu noch keine Gele-
genheit erfehen/ weshalben ich es auch gantz 
aus dem Sinn stellete/ und mich ungefehr 
zehen Jahr lang still zu Hauß bey Frau 
und Kinder hielte. 
Aber im Jahr 1668. überfiel mich die 
Reife-lust aufeine ungemeine weife wieder. 
Ich vernahm/ daß zu Amsterdam / durch 
einen Gevollmachtigten vom Groß-Für-
sten von Moskau/ Volck angenommen 
wurde / für feine Czarfche Majestät/ über 
dieCafpifcheSee nach Perfien zufahren/ 
damit der köstliche Handel seiner eigenen 
Schiffe und Leute desto besser und sügli-
cher möchte fortgefetzet werden / da sonsten 
die Wahren im gegentheil durch die Per-
sier/Tartern /undandere fremde Völcker/ 
zu Lande von enier Hand in die andere mu« 
sten aufgebracht werden/ nicht ohne grossen 
Schaden und Gefahr. Der verbrochene 
Lohn stunde mir fo wohl an / daß ich mich 
zu dem Ende nach Amsterdam begab/und 
daselbst mit David Butlern , welcher 
das Volck annahm/ und fie als Führer 
irnch Moekau bringen solte/ nach vielen 
Worten des Kauffs eins wurden / und 
mich für Ober-Segelmacher annehmen 
Hesse: auf daß/ wenn ich in Muscovien 
kommen würde/ das Segelwerck für ein 
Jacht/dafelbst gebauet / machen folte/ zu 
welchem Ende schon sechs Perfohnen / un-
gefehr ein Jahr zuvor dahin gefchicket 
waren. Ich bedung Monatlich 57. Gül­
den / unter welche das Kostgeld /15. Gül-
den betragende/gerechnet war. 5)as ge­
meine Volck hatte funtzig Gülden /worun-
ter das Kost-gcld auch bedungen war. 
Unfer Oberhaupt war David Butler, 
von Amsterdam. 
Lambert Jacobfz. Helt, Schiffer / 
aus dem Strich. 
Willem Berentfz. Klopper, gewe* 
feneOber-Steurman/ Zimmerman/ 
Schiffer von dem Jacht / auch aus 
dem Strich. 
Dirck Peterfen, Unter-Zimmerman. 
Johan Alberts, Unter-SteurmaiL 
Peter Bartels» Hoher-Bohtsman. 
Cornelisde Fries, Constabet. 
Willem Willemfz. ^ 
Weigart Poppes* ] yutmjn* 
Meinhard Meinhards. 
Anthonius Münder , ©e» 
mant-fchleiffer. ) 
Cornelis Sarifz. Brack, aus der 
Vehn. 
Eis Peterfz. von Dürgerdam. 
Tacob Trappen. / 
- 8chack,Barbirer. 
Jacob Tolck, und Peter Arentfz. 
von Schevelmgen. 
Johan Faflely, Diener von David 
Butler, 
Der 
jast stch füc 
Obcr-Segel« 
inacheraunchs 
men. 
Hälipttruttk» 
Osficirer/wel-
che mitgthei». 
septia m. Der Schiffer / Ober - und Unter-Zim-
mermau/ neben Anthon Münfter,Jacob 
Trappen, und Tolck, waren / wie oben 
gemeldet / ein Jahr zuvor nach Mußcaw 
gefahren. Wir aber/ nachdem wir von al-
ler Nohtturfft versehen / giengen den 2. 
Septemb. funfzehen Mann starck/ in das 
Schiff/ Abrahams Kpfer genant / welches 
. von Amsterdam nach Riga wolte. Des 
andern Tages kamen wir nach Enckhau-
sen/ 2 5. Last Hering einzunehmen/ mit wel­
chem Werck Wirdes vierdten Tages fertig 
waren/und es nach dem Flie zusetzten/wo-
selbst wir acht Tage nach dem Wind war-
teten / und zugleich von unsern Frauen und 
Kindern für fünfJahr Abschied nahmen/ 
und giengen also mit gutem Wetter und 
Winde zu Segel/ mit einer Geselschafft 
von funstzig Schiffen; weil wir aber noch 
in Texel waren/fieng der Wind an so scharf 
zu wehen/ daß wir lavieren musten. Unter-
dessen lieffuns ein Schellinger Schiff mv 
Versehens so hart auf dem Leib / daß wir 
grosse Gefahr wegen unfers Schiffes Un­
tergang ausstehen musten: doch es gieng 
noch ziemlich wohl ab/und wir bekamen nur 
einen Schram-schuß : denn were er uns 
überzwerch in die Seite gelauffen / er hatte 
uns gewißlich im Augenblick in den Grund 
geholffen. Unser Segel zerrisse / und des 
Schellingers Ober-Blinde-Stang zer-
brach in stucken. Weiter waren beyde 
Schiffe durch diesen Gruß so zugerichtet/ 
daß sie sich nach der Schelling wandten/und 
daselbst ausbessern musten. 
segtbmfich Den 20. Dito waren wir wiederum 
in»» S»e. bereit und segelfertig /und begaben uns mit 
einem frischen Winde in die See/ welcher 
uns auch biß an Riga bestendig begleitete. 
Aber, als wir aus dem Sund segelten/ bließ 
der Wind so heftig / daß unfer grosses 
Mars-fegel zerriß / welches dennoch nicht 
viel zu bedeuten hatte / und bey welchem ich/ 
wegen Ergäntzung desselben / noch guten 
Gewinn hatte. 
summenffit Den ersten OÄob.kamen wir für Bol-
dera, ein Hafen oder Fluß von Riga/ zum 
Ancker/allwo wir von den Zöllnern besuchet j 
wurdeli /welche ein unverzollet Packsun-' 
den/ welches sie aus dem Schiff nehmen lies 
sen/und sich damit zu Lande begaben; doch 
unser Schiffer brachte die Sache / durch 
Entschuldigung / daß es unversehens ge-1 
schehen / und durch einen guten Stichpsen-! 
tiig/fb weit/ daß sie zu frieden waren. Hie r- j 
auff giengen wir des andern Tages von o&ou ices, 
Loldera zu Segel/ und wurden durch die 
grosse Stille gezwungen / aufhalbem We-
gezu anckern. 
Den z. Dito kamen wir behalten mit al-
lem Volck zu Lande. Biß hieher hatte 
ich von Schiffer Dieterich Sikkes noch 
kein Geld gehabt. Ich hatte für das zu« 
recht machen aller Segel zehenReichstahler 
bedungen / und schiene / ob er mir noch gul-
dene Berge geben fette; weil aber die 
Noht sürüber/und das Werck getahn war/ 
wolte er nichts davon hören. Ich fragte 
ihn ernstlich/ ob er sein Wort und Ver­
sprechung vergessen/ oder ob ich schuldig 
sey ihm umsonst zu dienen 5 und ob ich gleich 
kein Geld bedungen / er doch schuldig sei) 
mir mein Werck zu bezahlen/weiln ich mein 
Reisegeld und Kost bezahlen muste. Aber 
er antwortete /• daß er mir nichts gestünde/ 
und hatte ich etwas zu sagen / daß ich ihn 
fürm Recht anfprechen folte / weßhalbenich 
gezwungen wurde/ ihn wegen feiner Un­
dankbarkeit und Boßheit für den Richter 
zu ruffen/ woraufer den ersten Tag nicht er-
schiene/aber als er den andern Tag kam/ 
wurde mir mein bedungen Geld zuerkant/ 
und dem Schiffer besohlen/ mich alsbald zu 
bezahlen. 
Nach diesem begaben wir uns mit m> Beschreibung 
sernt Gut nach Riga/ eine ansehnliche*ta*u 
Stadt des Fürstentums Littauen/ welche 
sehrwohldurchbauet. Sie lieget in einem 
offenen ebenen Felde / mit der Süd-west-
lichen Seite an dem grossen Fluß Düna. 
Sie ist mit treflichen Wällen/ Bollwer-
ken/ und Graben ümgeben/und sehr Volck-
reich/ voll Nahrung und Kauffhandel/wel-
cher auf und abgeführt wird; des Som-
mers aus Teutschland/ Holland/ und ande­
re über der See gelegene Länder / und des 
Winters aus Moscaw/ mit Wagen und 
Schlitten. Daselbst ist eine grosse menge 
groß und klein Vieh/ vielerlei) Wild/Fijch 
und Zabel/ daß also wolfeil zehren ist. Die 
Einwohner brauchen meistentheils die 
Hochteutfche/ Schwedische/ Kuhrländische 
und Liefiändische Sprachen. Die Stadt 
stunde vorhin unter dem Gebiet des Kö­
nigs von Pohlen; sie ist aber im Jahr 
1621. den 16. Sept. nach einer harten Be­
lagerung/ durch den König von Schweden/ 
Guftavus Adolphus eingenommen/und 
stehet noch heutiges Tages unter dem Ge-
horsam dieser Krohn. 
I Den 
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oAob. i6<8. Aen 10. Dito begaben wir uns von 
Absch.ed vo.» mi( unserer Gesellschafft und allem 
Haab und Gut / auf dreißig Wagen gela-
den/durch die Sand-pfort / nach Vletzko. 
Denselben Tag kamen wir nach Neumüh-
len/ allwo wir die Nachtruhe nahmen. 
Es ist ein Dorff/da man auffgrossen Flot-
ten Pferde und Wagen überfetzet. 
Den i r. begaben wir uns aufden Weg/ 
und brachen auf dem Wege zwei) Räder 
von unfern Wagen/ welche durch die Fuhr-
(eute wieder gemacht wurden/ daß wir noch 
denselbigen Abend in eine Herberge kamen/ 
alwo wir die Nacht blieben. Des andern 
Tages nahmen wir unsere Reise durch den 
Busch/ und kamen an einengrossen Mo-
rast/ über welchen eine Brücke geschlagen 
war/auf welcher wir mehr als eine halbe 
Stunde im gehen zubrachten. Alhier gien-
gen wir unterschiedliche kleine Dörffer für-
über / in welchen (ehr arme Menfchen wob-
neten. Die Frauen haben eine blosse Decke 
oder einen Lumpen um den Leib / welcher 
kaum die Schaam bedecken kam Ihr Haar 
scheren sie biß unter die öhren ab / und (äf­
fen das übrige niederhangen / und find 
gleich den.Landläuffern / welche wir Zigey-
ner nennen. Ihre Häuferlein I oder lieber 
Hutten / sind so schlecht / als man bedencken 
tan/ und findet man in demselben keinen 
Haußraht / als etliche schmierige Döpffe 
und Pfannen/ welche / wie das Hauß / und 
die Menschen selbst / so faul und unrein 
sind/ daß ich lieber fasten / und unter dem 
blauen Himmel liegen wolte/ als mit ihnen 
essen/oder schlaffen. Sie können alles Uiv 
gemach / Hitze und Kalte / Hunger und 
Durst / wunderlich wohl vertragen. Sie 
haben wenige Bette/und schlaffen anffblof-
fer Erden. Ihre Speise ist über die Massen 
grob und schlecht/ bestehendem Gersten-
brodt / Sauerkraut / und ungesaltzenen 
Gurcken/ welche letzte Speiseden Zustand 
dieser armen Menschen genugsam ausbil­
det/tefande also allezeit in Elend und Kum­
mer/ durch die greuliche Unbarmhertzigkeit 
ihrer Henen / welche arger / als Turcken 
oder Barbaren mit ihren Leibeigenen hau-
dein. Es scheinet daß dieses Volck auf 
solche? weife muß regiret werden / und fo 
man fanftmühtig mit ihnen handelte/daß 
man sie nicht zwingen könne/ und ohne Re-
acht und Gefetze leben folten / woraus grof-
st Unordnung und Uneinigkeit entstehen 
möchte. Es ist ein sehr plump / und aber-
gläubifch Volck / sehr zur Zauberet) und o&ob. 
fchwartzen Künsten geneiget / welches fie 
gleichwohl fo plump und dum ins werck 
stellen / als ob unfere Kinder einander mit 
Botzemännern weiten erschrecken. Ich 
habe bey ihnen keine Schulen noch Unter­
weisung vernommen/ wodurch fie in der 
grössesten Unwissenheit aufwachsen / und 
weniger allgemeinen Verstand und Wif-
fenfchaft haben / als die wüste und wilde 
Menschen. Und wiewohl etliche unter ih-
neu Christen heissen wollen / wissen sie doch 
kaum so viel von der Religion/ als man ei­
nen Affen solle lernen können / zu wissen/ et­
liche Geberden und Zeremonien/ jedoch 
sind hie und da (wie mich in Riga ein Liff-
landischer Edelman berichtete) etliche/doch 
sehr wenig / welche man mit grosser Mühe 
etwas weiter fortgebracht hat. Sonsten 
sind sie unverstandige Heyden / und pflegen 
ihre Abgötterei) unter dm Bäume«/wel-
che sie aushauen und die Spitzen abschnei-
. den; sie umwinden diese Baume mit etlichen 
Bandern / ich weiß nicht was für Lappen/ 
alsdenn taugen sie / und kriechen rundum/ 
und plappern stetig etwas innerhalb des 
Mundes/welchesich nicht verstehen kön­
nen. Endlich wird dieser Gottesdienstmit 
einem fteßhastigen Schlempen beschlossen. 
Diese Bauren verfluchen und ^erschweren 
ihren Leib und Seel tausendmahl für allen 
Tensftln / und fragen dennoch nicht viel 
nach diesen Eyden / fondern brechen sie/ fo 
bald das letzte Wort gesprochen. Unter ih-
neu gehet ein seltsamer E yd schwur im 
schwang: Sie nehmen ein stück Rasen oder 
Holtz/ und legen es ausihr Haupt/ nehmen 
einen Stock in die Hand/ schwerende dieses 
so und so zutuhnund zuhalten/ und so sie 
anders tähten/ wüntschen sie/ daß sie und ihr 
Vieh verbrennen möge. Sie haben viel 
mehr Mährlein / von welchen sie schwerlich 
abzubringen sind/ und als man meynet/ 
man habe sie überwunden / sagen sie/ daß 
nur etliche Zeremonien/ Ehre und Gewins 
halber haben unterhalten/ welche sie auch 
leichtlich vergessen/und in den Wind schla­
gen. Es ist sonsten kein boßhastig Volck/ 
und kau man mit ihnen noch wohl umgehen/ 
aber sie sind fo unwissend und unerfahren/ 
daß sie kaum wissen / daß noch einander 
Land/ als Liefland in der Welt ist. 
Wir reifeten zween Tage durch den 
Busch/ und musten offtmahlsmit grossem 
Ungemach die rauhe höltzerne Brucken 
über! 
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über/ auch war der gantze Weg so mora-1 Den 25. Dito begaben wir uns mit 
stig / daß unsere Pferde an imterschtedlvdem Anbrechen des Tages wieder auf die 
chen Oettern genug zutuhn hatten /diele- Reife/ und zogen durch die weit ausge- ' 
digen Wagen herauszuziehen. ; streckte Korn-länder / und kleine Dörffer/ 
Dm 14. kamen -wir nach Wolmer auch hatten die Bauren an vielen Oettern 
oder Wolrnar, alwo uns viel Wagen / den Busch ausgebrandt/um den Grund zu 
Pferde / und Bauren entgegen famPn/tvel* | besäen. 
che mit ihren Lumpen nach dem Marckt / j  Hieraufkamen wir wieder in solche dicke 
welcher des andern Tages solte gehalten! und wüste Wälder/ daß die Sonne daselbst 
werden/ ziehen wolten. Einer unsers nicht durchstrahlen kunte / auch war der 
Volcbs / welchem diese Reise nicht wohl an- > Weg lauter Morast und Dreck. Des A-
stunde / meinete unter diesem Bauren-zug bends kamen wir an ein Post-hauß/da wir 
durchzugehen; aber unser Capitayn dieses gut Effen und Trincken funden/ und die 
merckende / verhinderte ihn in seinem Vor-, Nacht blieben/wie wir denn fast alle Abend 
haben. Wolmeriftein kleiner/doch ziem-' thun kunten / weiln fünfoder fechs Sinn­
lich starcker Ort / mit einer guten Mauer! den weit / allezeit eine folche Herberge zn 
umringet. Daselbst ist auch ein tieffer ^ ßnden; aber den 17. nach dem Dorff l'ic-
Graben / jedoch durch das gantze Jahr, fiora reisende / vermochten wir dasselbe 
trucken. jJn demselben stehen ungefehr | nicht zu erreichen / weßwegen wir uns im 
viertzig Häuser / und ist (ungeachtet daß esi offenen Felde/auffs beste wir kunten/ behelf­
ein fo kleines ^tättlein/noch ziemlich Nah- i fen musten. Wir begaöen uns nach dem 
rungreich / durch die Marckt-tage / deren 
zween in der Woche gehalten werden.Vor-
zeiten war Wolmer noch viel ansehnlicher/ 
aber es ist durch die Einfalle der Mufcowi-
ter und Pohlen fehr verhöhret und verwü 
nähesten Busch/ und hieben wohl z. Klafter 
Holtz I welches wir aufeinander gelegt / an-
steckten / so wohl die Mücken / als die Kälte 
zu vertreiben / weil es sonst unmüglich ist/ 
wegen dieses Ungeziefers/ welches unzehlich 
stet worden: Es lieget ungefehr iS.Meil* j viel dafelbstschwebet/ einen Augenblick zu 
weges von Riga. | ruhen. 
Das I l. Hauptstäck. 
Kommen nach Pitfiora. Erschrecken für einem Bühren. Kommen nach Plet<$-
kou. Wunderliche Geschieht eines hungrigen Bühren. Schenckel eines 
Riefen. Lustigkeit des Moscanfchm Landes. Kommen nach Novogent 
Alte Ehr und Würde dieser Statt / wird durch die Muskowiter erobert/ 
und von den Schweden wieder bemächtiget. Abschied von Novogerod. 
Werden von Russischen Strassen-raubern angefallen. Kommen nach 
Columna.. Menge der Wölffe. Grosse und bittere Kälte. 
En 20. Dito waren wir aufden 
Muscovifchm Grentzen/ und in 
^dern Dorff Pitfiora, bey welchem 
eine schöne Weide ist / und allwo 
viel Kühe gehalten werden / weswegen wir 
daselbst viel Milch und Butter / auch Eyer 
und Speck / Aepsel / Birn / und andere 
Früchte / bekamen. Es ist ein Dorff/ wel­
ches reicher ist / als viele Städte in dieser 
Gegend. Man findet hier zu kauf viel 
Tuch / Seiden und andere Wahren / auch 
giebt es vielHandwercks-leute. 
Die Einwohner fragten uns / ob wir 
keine Perlen/oder andere köstliche Klein o-
dien oder Wahren zu verhandeln hatten. 
Den 21. Dito zogen wir zwerch durch 
eine» grossen und wüsten Busch/in welchem 
vielHeydelbehren stunden/besser von Ge-
schmack/als die in den Niederlanden. Ich 
begierig werdende/ etliche abzupsiocken/nnd 
in dem Busch kommende/ sähe nahe bey mir 
einen grossen Bahren aufspringen/welcher/ncn 
wie es schiene/ in diesem Busch geschlaffen 
hatte. Dieses unverhoffte Gesicht erschreck­
te mich / daß ich schier zur Erden stürtzete; 
doch der Bähr war nicht weniger erschrok-
keu/ und lieffso geschwind er kunte / Busch­
wartsein/welchen ich lieber von hinten als 
von fornen sähe. Dieses war der erste und 
einigste Bahr /welchen ich in unserer Reise 
durch Liefland gesehen habe/wiewohl mir 
die Bauren sagten/daß sie / und ihr Vieh/ 
offtmahls von diesen grausahmen Thurm 
Schaden erlitten. Denfeibigen Abend ka-
I ij . wen 
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oaob. i€j?. men wir noch in die Stadt Pletskou, neh' 
wende unfere Wohnung indemTeutschen 
Hofe. 
Kommen nach Den 2 2. Dito bezahleten wir unfere 
Fuhrtente/ welche alsbald wieder ans Riga 
zu zogen. Pletskou ist eine grosse Stadt/ 
und wohl zwey Stunden in ihrem Um-
kreiß. Sie ist zum theil mit einer steinernen 
Pictskou. 
lenverrahten solten. Jndehm sie dieses re- °ßob«16584 
deten/ und nichts vernahmen/ kamen sie bey 
das Gebirge / und höreten / zu ihrer grossen 
Verwunderung/ dafelbst das weinen eines 
jungen Kindes/ welches sie / aufdas Ge-
schrey zulauffende I dick/ fett/ und gesund in 
einer Höhle liegen funden/und mitbrach-
ten. Dieses Kind lebte noch in Pictskou, 
Mauer/ und zum theil mit schweren Bai- und wurde von seiner Mutter Schwester 
kenwerck umringet. Die Hauser sind von 
schweren Baumen und Balcken zufammen 
gefuget/woran keinePracht nochZierligkeit 
zu sehen. Die Stadt hat außerhalb/ wegen 
der menge ihrer Kirchen und Thürme/ ein 
herzliches Ansehen ; doch innerhalb ist sie 
nicht mehr als ein Nest/ welche mit der ge-
ringsten Stadt von gantz Niederland nicht 
kan verglichen werden. Sie halten mehr 
von höltzern als von steinern Häusern / fa> 
gende/ daß die letzten sehr ungesund zu be-
wohnen : warum auch die grössesten Her-
ren in höltzernen Hausern wohnen. Alhier 
gerieht ich mit einen Hamburger in ein Ge-
spräch/ welchem ich meine vorgemeldte Ge-
schichte mit dem Bähren erzehlete/ worauff 
er antworte: Ihr wäret sehr glücklich/ daß 
ihr also ohne Schaden davon kämet: die 
Bahren sind hier so grausahm und wild/ 
daß sie viel Pferde / Vieh und Menfchen 
wegschleppen / und wenn sie hungerig sind/ 
Holm sie wohl die Todten aus den Gra» 
Wunderliche bern. Ohne dieses erzehlete er mir noch eine 
Nungrigen wunderliche Gefchicht/ welche ich zu erzeh-
Vahren.' len nicht kan vorbey gehen. Es ist geschehen 
im Jahr 165-6. daß nicht weit von hier ein 
hungeriger Bähr des Nachts in ein Hanß 
brach / und einer Frauen auf ihrem Bette/ 
ihr jung säugendes Kindlein wegnähme/ 
welches man/ so bald der Tag anbrach/ge­
wahr wurde. Das Kindlein wahr weg/ 
ohne daß man ein einig Zeichen bemercken 
auferzogen/ welches ich auch selbst gesehen 
habe. 
Ohne diese seltsame Geschicht sähe ich in <3«^, 
der Vorstadt von Pletskou einen S>chen»m53ticrtl1, 
kel einer ungeheuren Grösse / nemlich fünf 
Fuß lang. Dieser Schenckel war von einem 
Riesen / und hatten die Bauren selbigem 
im herausziehender Wurtzelnvon den ab-
gebrandten Baumen / in einem steinern 
Kasten gefunden / welchen man für einen 
Stüber/ oder sechs Pfen. sehen kunte. 
Den 26, Dito begunte es sehr kalt zu 
werden / hart zu gefrieren / und zu'schneyen/ 
welches uns eylftrtig auf der Reife nach 
Mofcau machte; doch musten wir noch ein 
wenig verziehen/ und warten aufJH. Keys 
Mayest. Poddewodde • ein Brieff von 
dem Czaar, in welchem den Mufcowitern/ 
an dem Ort/ wo wir folten ankommen / an-
befohlen wurde / daß sie uns mit Pferden/ 
Schlitten/Wagen und Behausung solten 
behülflich fem Dm 29. ritten wir mit 
Pferd und Schlitten über Land nach No-
vogorod. Diefe Reife war uns viel lusti­
ger und angenehmer / als jene/welche wir 
durch Liefland tahten: denn in voriger mu­
sten wir allezeit durch wüste Wälder und 
Morasten ziehen; hier aber ritten wir durch 
fchöne Weiden und Kornländer / durch 
Hanffund Flachs Aecker. 
Den 3 u kamen wir bey ein grosses 
Mehr / für Novogorod. Hier stiegen 
kunte I wo es geblieben / und hielt man da-! wir von den Schlitten ab / und wurden mit 
für/ daß der Bahr dieses junge säugende [ etlichen Fahrzeugen / jedwedes von einem 
Kindlein für ein Leckerbißlein eingefchluckt ausgehöleten Baum gemachet / welche sie 
habe. Eine Zeit hernach wurden die Bau- j Knoos nennen/ übergeführet. Von diesen 
ren des Abends eines Bahren gewahr/ hatten sie zweyerley: mit den grössesten füh. 
welcher auss den Ranb gienge/ aufweichen 1 reten sie unfer Lagagie ? und in den kleine-
sieloß giengen / und ihmeine Kugel durch j sten wurden wir fünf oder fechs zugleich/ 
seinen Kopfjageten I daß er des anffstehens übergefetzet. Dieses Meer war sehr breit/ 
doch nicht tieffer als fünf oder sechs Fuß. vergaß. Die Baureil sehende daß es ein 
Weiblein war / und die Brüste voll Milch 
hatte / suchten des andern Tages in dem 
Busch nach den Jungen / denekende / weil» 
sie ihre Mutter verlohren/sich selbst/ nach 
ihrer Gewohnheit/ durch gruntzen und Heu-
Hierauf kamen wir des Abends in die 
Vorstatt.Hier lernete ich meine erste Mus-
covifche Sprache/als:Wie Heist die Stadt/ 
oder das Dorffs Und fiel mir die Sprache 
fo zu/ daß ich in kurtzer Zeit so viel for­
mte/ 
Dritte dettckw 
oftob, i<68. nete / daß ich mich behelffen kunte.' 
Novogorod ist aufMufcovifch Neu« 
stadt zu sagen. Novo vom Lateinischen/ 
und Gorod vom Moßcovischen. Die 
Vorstadt ist fast so groß/ als die Stadt 
selbst/ welche/wieman ander verfallenen 
Mauer noch heutiges Tages abnehmen 
kan! vorzeiten starcknnd neulich gewesen. 
Sie hat ehemahls ihren eigenen Fürsten 
und Regirung gehabt / welcher / weder dem 
Czar, noch Schweden/ noch Polen/ unter-
tähnig war/ auch feine eigene Müntze fchltv 
gen liesse/ und alles j als wie ein rechtmaßi-
Vor Alters ger Futft und Her: regierete und behensch' 
!ühmtt Sadt. te; Ja der Ruhm und Großachtung dieser 
Stadt war so hoch gestiegen / daß ein ge-
meines Sprichwort durch alle ümliegende 
Oerter erschallete/nemlich : Wer kan für 
Gott und Novogorod bestehen! Sie 
war auch von Alters fehr reich und wohl' 
lüstig/ und ein Packhauß unterschiedlicher 
Kanffmanschaften; nachdem aber der 
® wmei, Großfürst von Mufcotoieii/Joan Bafilo-
tnmtot, witz, diese Stadt im Jahr 1477. über­
wunden / sind mit dem Untergang ihrer 
Regirung zugleich mit weggenommen 
worden ihre Privilegien / Freyheiten und 
Vorrechten der gemeinen Städte. Nach 
dieser Zeit ist der Kaushandel auch zer-
streuet worden / doch nicht gantz vertilget: 
denn gegenwertig wird noch trefliche Kauf-
manfchafc getrieben/ und fürnehmlich durch 
die Hamburger/ Lübecker / Schweden und 
Dahnen / welche von der Nerva den Fluß 
biß nach Novogorod auffahren. Der 
Handel bestehet in Korn / Gersten / Lein-
und Rüb fahmen / Peltzwerck/ Hauff/ 
Flachs/ und insonderheit in Juchten / deren 
daselbst viel Felle bereitet werden. Daselbst 
ist übcrflüßig viel Vieh / und sind die Le­
bensmittel ttm einen geringen Preiß zu be­
kommen /insonderheit der Fisch/worzu ein 
grosser Marckt ist / auf welchem man zu 
kauffindet Lachs/ Stöhr/ Hecht/Barmen/ 
Karpffen / Schleyen / und vielerlei) Weiß' 
fifch. Die Stadt Novogorod ist allein 
mit höltzernen Wällen und Wercken üm-
ringet / und mit Metallenen stücken Ge-
schütz versehen/und hat an dereinen Seite 
ein fest steinern Schloß mit einer Mauer 
ümgeben / auf welchem der Ertz-Bsschoff 
mit etlichen fürnehmen Henen feinen 
Wohnplatz hat. Die vielfältige Kirchen 
und Thürme/ welche zierlich und fest ge-
bauet / geben der Stadt ein fchönes Anfe-
lrdige Reist. 69 
hen. Anlangende die Häustr / fo sind stlöi- o&a», 
ge schlecht gezimmert. Von diesem Schloß 
gehet man über eine lange Brücke/von wel-
cher derTymn Joan Bafiloxvitz tausend 
Menschen in den Fluß abstürtzen liesse.Fer-
ner körnt man an ein henlich Kloster S.An-
thonius genant / welchen Heiligen die 
Muscowiter sestiglich'glauben/und einen 
jedweden wollen weißmachen/ daß er auf 
einen Mühlstein von Rom aus dem Tyber-
strohm in die Wolga, und so fort biß für 
Novogorod folte getrieben feyn; hier 
kam er etlichen Fifchern entgegen / mit wel-
chem er für eine Summe Geldes einen 
gewissen Beding machte / daß der erste 
Fifchzug ihm folte zugehören. Die Fi-
scher zogen ihr Netz auff / mit welchem 
sie einen Kasten in die Höhe brachten/ 
in welchem Sanft Anthonii Kirchen-sa-
chen / Geld und Bücher waren. Nachdem 
er dieses bekommen / ließ er alsbald eine 
kleine Capell bauen/ in welcher er soll ge­
storben unt) begraben seyn / auch daß man 
noch heutiges Tages seinen Leichnam un» 
verändert sehen kan/ wodurch daselbst grosse 
Wunder-tahten geschehen seyn / und noch 
geschehen ; jedoch lassen die Muscowiter 
niemand darzukommen/er sey denn von ih' 
rer Religion. Was von diesem Mühl-
stein und der gantzenBeschreibung zuhalten 
sey/ stelle ich dem Leser anheim. Die Mus­
cowiter haben es würdig geachtet mit einem 
hmlichm Kloster zum Gedächtnis zu zie-
ren. JmJahriön.istdie Stadt durch mm 
den Schwedischen Feldhenn Jacob de lavm 
Garde , mit dem Schwerd gewonnen: 
aber im Jahr 1613. als der Friede ge­
schlossen / in die Hände des Groß-Fürsten 
von Mnscon gelieffert. 
Den S.Novemb. nachdem wir zu No­
vogorod wohl ansgeruhet/nndd'.e Statt 
gnugsam besehen/ gaben wir uns wieder 
auf die Reife mit Pferden und Schlitten/ 
und kamen kurtz nach dem Mittage an ein 
Dorff/ genennet Braunitz , allwo wir 
des Nachts blieben / und des Morgens 
frische Pferde bekamen. Unterdessen war 
denfelbigen Tag der Schnee durch die 
Sonne so fehr gefchmoltzen / daß wir uns 
wiederum auffdie Wagen begeben musten/ 
welche wir alsbald bestelleten / und des 
Nachts unfere Sachen darauffludm/daß 
wir den folgenden Tag mit dem frühesten 
unfereReife befördern kunten. Des Abends 
kamen wir an ein Dorff Miedna, und war 
. I iij der 
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Novem. 1668. der Weg fchlipferig ttnb böse / daß unsere 
Pferde abgemattet wurden. 
Den l O.Dlto zogen wir durch, ein fehr 
morastig Land / weshalben wir von einer 
über die andere Balckeu-brücke reiten rnu» 
stcn / und wurden unsere Wagen dadurch 
offtmahls beschädiget/ welche die Musco-
vifche Bauren sehr geschwind Herstellern. 
Aus dieser Reise sahen wir viel Eichhörner 
und Füchse lausten / und machten sich selbi-
ge / sobald sie Menschen vernahmen / als' 
bald aus dem Staube. Des Abends ka-
men wir in das Dorff Gankrefia, alwo 
wir gut Essen und Trincken fimden / und 
wiederum frische Pferde bekamen. 
Den 11. machten wir uns fort durch ei­
nen wüsten Busch / in welchem uns unter­
schiedliche Moscowiter zu Pferde begegne­
ten. Diese fragten uns/ was wir für Volck 
weren5 Worauffwir zur Antwort gaben: 
Wir sind Teutsche/ und sind in Ihr. Maj. 
Dienst / fuhren Güter / und nehmen unfere 
Reife nach der Mofcaw. Worauf sie uns 
ein wenig besahen / und wegritten. Wir 
bildeten uns ein/ daß diese Gaste / hatten sie 
von des Keyfers Dienst nicht vernommen/ 
uns folten ausgeschüttet und geplündert 
haben / welches die Reifenden in dieser Ge-
gend offtmahls erfahren. Des Abends 
kamen wir glücklich an das Dorff Jazel-
Bitza, in welchem wir des Nachts blieben/ 
da es fehr starck zu fchneyen begunte. 
Den 12. Dito bekamen wir wiederum 
srifche Klepper / welche uns mit Schlitten 
durch einen wilden Bufch brachten/ und des 
Abends in das Dorff Gamfymnagora. 
Den 13. Dito verenderten wir unfere 
I.I.StmusMs 
Wege stunden einige Bauren Häußlein. 
Mit dem Abend kamen wir in ein schönes Äcmmfn 
Dorjf/Colomna geheisseii/ in welchem rei» colomoa. 
chere und fettere Einwohner waren/als wir 
noch auf der gantzm Reife nicht gesehen. 
Itnfer Priftaaf, welcher fehr wohl Zeutsch 
kunte/und welchen ich viel fragte / gab mir 
auf alles guten Bescheid/worüber meinem 
Fürwitz volltahn wurde: Dieser war ein 
sehr höflicher und leutfeliger Mann. 
Den 14. zogen wir wieder fort/durch ei-
neu wüsten Wald / in welchem wir viel 
Wölffe /somit einander spieleten/ sahen. 
Wir giengen mit unfern langen Rohren 
aus sie los; wie sie aber vernahmen/daß wir 
Schießgewehr hatten/rissen fie aus. Unser 
Priftaaf sagte mir/daß siegrossen Unter-
fcheid machen kirnten zwischen denen/ welche 
Schießgewehr bey sich führten / und welche 
nicht; fonsten sind sie böß genug/ Pferde 
und Menfchm felbst anzugreiffen. Sie 
halten sich meistentheils in den kurtzen 
Büfchen auff/ aus welchen sie / ihre Gele-. 
genheit in acht nehmende / Herfür springen. 
Es begunte hart zu frieren / und musten 
wir/um warm zu werden/ bißweilen von awtcreimt 
den Schlitten absteigen/ und hinten nach SW(T'ÄrtUc' 
lauffen. 
Den 16. Novemb.des Morgens fehr 
frühe/ begaben wir uns anffden Weg/und 
kamen in das Dorff Waisna, und von 
hier nach Gam-Woldoka. Alhier wa­
ren wir etliche Tage stille/und weiln es sehr 
hart und glatt gefrohren war/ tahteich/ 
und mein Landsman ElsPeterfz. unfere 
Schrittschuhe an/und fiengen an zu gleiten; 
woraufalles Volck/altund jung/ mit ih-
Roßthiere/ und zogen einen kleinen Busch ren Pfaffen aus dem Dorff/und aus den 
durch/ wornach wir aufbeyden Seiten nechstgelegeueu Hausern lieffen/dieses gros 
durch fchöne Weyden und Kornland/ fo | fe Wunder / welches sie noch niemahls gest­
weit wir fehen kirnten / ritten. Auff dem hen/ anzuschalten. 
Das Iii. Hauptstckck. 
Unlust mit den Moscowitern. Acht Hollandische Kaufleute in einem Busch 
umgebracht. Kommen nachTwcer. uns begegnen Muscovische Räu-
der. Nehmen die Reise an. J.J. Straus auf Schrittschuhen / weshalben 
sich die Muskowiter sehr verwundern. Bekommen Geld von Muskow. 
Sehen die Reise fort. Nehmen nnsern Eintritt in die Statt. Werden 
wohl empfangen. Der Fechtplah wilder Thiere. Wölff- und Bähren-
ftreit. Zusatnmengebung und Hochzeit zweyer Ncife-gefahrden. Todt 
derKeyserin. JhrLeichbegüngms. 
Den 
Ktrera» tfti 
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En 22. nachdem wirwohlausge-! jur rechten Hand an einem Hügel an dem Novem.i*e, 
rnhet/und uns mit den Schritt-! FlußTweer, wovon es auch seinen Nah-
schuben bey den Bauren erlnsti-! men bekommen. Der grosse Fluß Wol­
let hatten/ bekamen wir frische j ga laufet hier vorbey/ nndstürtzen sich diese 
Pferde / und nahmen unfere Reife durch j zwey Ströhme in einander mit einem 
den Busch/in welchem wir eine grosse men« schrecklichen Brausen. Wir blieben außer-
ge Eichhörner / wie die Vögel auf den halb dem Stattlein in einer Herberge/ und 
ist das Stadtlein an sich felbst schlecht er­
bauet mit 150. Haufern / rundum mit höl-
Baumen / sahen hin und wieder springen. 
Daselbst waren auch viel Rebhuhner und 
Fasanten/welche man um ein geringes von ; lernen Wallen und Thürmen / auff wel 
den Bauren kauffen konte. Des Abends ! chen vier Metallene stucke Geschütz stunden/ 
Untu|t mit 
»kern. 
kamen wir an das Dorff Wuidra Pufck, 
woselbst wir unsniederliessen; fünften aber 
wenig Bequehmligkeit und Ergeyligkeit/ 
dieweil es der ärmste und elendeste Ort war/ 
weichen wir durchreifet hatten. An hiesi­
gem Ort hatte einer unsere Volcks einen 
Muscowiter das Beil abgenommen /weiln 
er ihm zuvor ein Pfund Taback gestohlen/ 
wcßhalben der arme Tropf noch seine Haut 
noch voll Schlage bekam / welches utiserm 
Cap. ButtJer nicht wol anstünde / als wel­
cher nicht rahtsam erachtete/mit denMusco-
witern in Uneinigkeiten gerahten.Sie hat­
ten dieses bald vergessen / und verlangeten 
sehr nach Taback und Brandewein/ also/ 
daß sie auch / wie schwere Straffe man ih' 
nen ankimdigte / und wie scharffe Wache 
man hielte/allezeit noch etwas wüsten abzu-
stehlen. 
Den 23. vor dem Anbrechen des Ta­
ges/ waren wir schon wieder auf der Reise/ 
durch eine wüste Heyfte. Hier fünften wir 
versehen. Hier musten wir unsere Sachen 
wieder ausf Schlitten legen/nach welchem 
wir Buschwertsein zogen. Wie wir ein 
wenig fortgeritten weren / begegneten uns E'j™6" 
zween Mufcowiter / welche sich ftevelhaf-
tig anstellcten / und uns in die Haar wet­
ten; wir wichen ihnen / diß zu verhindern/ 
allezeit; jedoch liessen sie nicht ab / sagende: 
Wir sind auffunferm eigenen Boden / und 
ihr feyd Fremdlinge/ und wolt ihr uns den 
Weg verbieten 5 :c. Wir antworteten: 
Daß wir in Jh. Czarifche MajesL Dien­
sten weren / und daß der Weg so wohl für 
uns als für sie were / und weil wir ihnen 
den freyen Weg und Strasse liessen / sie 
uns solches auch tuhn solten ; so sie aber 
nicht wolten/und uns wieder so nahe kamen/ 
wollen wir sie mit Schlägen abfertigen/ 
und den Weg sauber und freymachen.Def-
fen ungeachtet / kamen sie uns so nahe / daß 
der Capit. sie mit einem Spanischen Stock 
tapfer abschmierete/ worauffsieein wenig 
?. Holland!» 
schc Kaufte,>t« 
ineiminSllsch 
ümgebrachl. 
etliche Grabe / in welchem (wie uns beriefe» j zurück wichen/ und geschwind mit ihren 
tet wurde) acht Holländische Kaufleute /1 Beilen angesprungen kamen. Es fehlete 
daselbst von den Mördern umgebracht / la»! wenig / daß wir hätten Feuer auf sie gege 
LommtN n«ch 
Tvreer. 
gen. Als wir aus dem Busch waren / zo-
gen wir durch Weyd- und Korn-land /auf 
welchem Wege wir etliche Baur-Hauser 
funden. Des Abends waren wir an das 
Stättlein Torftok, welches klein ist / ge­
nahet. Selbiges ist ziemlich Volckreich/ 
und hat ein grosses Anfehen/ weiln im stb 
bigen mehr als dreißig Kirchen und Ka^ 
pälen stehen. Alhier entluden wir unsere 
Schlitten/ und verliessen selbige / und wur» 
den unfere Sachen in etliche Fahrzeuge ge-
tahn/ mit welchen wir den Fluß abwerts 
trieben biß nach Froetska Miedna,allwo 
wir Vorraht von frischem Fleische / Eyer 
und Butter eiufauffeten. Des Abends 
fpät kamen wir in die Stadt Tweer, wo 
der grosse Fluß Wolga vorbei) fliesset/ und 
sich indieCaspische See ergeußt. Tweer 
istein wenig grosser als Torftock, es liegt 
ben; und weil es unser Oberhaupt nicht 
haben wolte / liesicn wir ab / und hetzeten 
unsern grossen Hund an sie/ welcher nicht 
abliesse/biß er einen die Zahne in die Lappen 
fetzete/ auff die Erde wurff/ und grosse 
Löcher in das Fell bisse: und ohne zweiffel 
folte er ihn zerrissen haben / hätten wir den 
Hund nicht mit Gewalt davon abgerissen. 
Als fein Mitgefel dieses fahe/machte er sich/ 
fo viel müglich / aus dem Staube / und der 
Hund/ nachdem er den ersten müssen loß las 
fen / lieffihm fo schnell nach / daß er ihn als­
bald bey dem Kampf-hacken fasfete: Der 
Mufcowiter dachte den Hund mit feinem 
Beil abzuhalten; aber der Hund war ihm 
zu geschwinde/ fasfete ihn alsbald / und gab 
ihm Hunde-jahne zu kosten/ worauf er 
wieder zu uns kahme. Wir von diesen 
Schelmen befteyet / begaben uns wieder 
auf 
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Mim. ,668. auf den Weg/ und kamen des Abends in 
das Dorff Gorodna, allwo wir unfere 
Nachtruhe nahmen. 
MjMnuns Den 24. Dito zogen wir fort/und über 
aufftie zweit Flüsse/durch das Dorff Sa widowa, 
biß wir des Abends in Saulka Spaz ka­
men/ woselbst wir uns setzten. Hier hatten 
wir frische Pferde nohtig/ und waren we-
gen Uneinigkeit der Muskowiter bestürtzet/ 
weiln wir Iii harte Worte mit ihnen ge« 
richten / sie schulten uns so lasterlich und 
schändlich aus/daß ich mich schäme / folche 
unzüchtige Worte hier zu meiden. End' 
lich nach vielen Streit und Zancken/ beka-
men wir frische Pferde und Schlitten / mit 
welchen wir den 25. unfere Reise fortsetze-
ten/ reitende den gantzenTag durch ein 
eben Feld / und kamen des Abends an das 
grosse Dorff Klien. An hiesigem Orte 
begunte unser Geld zu schmeltzen / und 
weiln wir noch für zehen Tage mit Fleifch/ 
Käfe und Butter verfehen waren / wurde 
von unferm Capitayn nöhtig erachtet / all-
hier zu bleiben/ biß wir wiederum Geld 
von Mufcow möchten empfangen / weswe-
gen er auch des folgenden Tages / den 26. 
Novemb. eine Post dahin abfertigte. 
In dem wir still lagen/ lieffich mit Eis Pe-
terfz. wieder auff Schritt-schuhen. Die 
Mufcowiter verwunderten sich sehr über 
diefes Werck/ und fuhren mit solchen Wor­
ten heraus/ sagende: Führet euch der Teuf, 
fel fogefchwinde fort / und bleibet fest ste­
hende aufffolchen schmähten Eisens End­
lich aber wolten etliche diese Kurtzweil auch 
wagen/undfiehlen fo unbarmhertzig über 
Halß und Kopff/ daß wir meineten / sie f>l-
ten Arm und Beine zerbrochen haben. Es 
war fchön und glatt Eiß / doch / weil es ein 
sehrfchnelllauffendcr Strohmwar/ fehr 
dünne/ also /daß unfer arme Eis, nachdem 
wir etwas weiter auffwar ts kamen / mit fei» 
tiem Leibeplumpen mustc. Ich wolte ihm 
heraus helffen/ doch das Eiß brach unter 
nieinen Füssen ab/daß ich auch an den Tantz 
käme. Ich rettete mich zwar felbst/ und 
kam mit einer Behendigkeit aus dem Loche/ 
weil ich wol schwimmen kundte; aber mein 
Mitgesel nicht / sondern trieb also fort / lag 
bald unten bald oben/und begunte nach dem 
Grunde zu suchen; ich sehende daß er es 
nicht lang machen würde / begab mich wie-
verum ins Wasser/ ihn zu retten / und ka­
men endlich aufeinen guten Grundt. Vor 
unsere Kurtzweil bekamen wir ein sehr kal­
tes Bad / aus welchem wir Messende nach oec-a,. t6su 
nnserer Herberge eileten. 
Den 4. Decemb. kam das lang ge-
wüntschte Geld aus der Mufcaw an / mit 
einem Diener von dem Henn von Schwe-
den/ ein Vetter von Capitayn Butlern, 
mit Zeitung / daß ermeldeter Her: todt 
kranck läge. Diefes bestürtzete unfern Ca-
pitayn fehr / welcher alsbald beschlösse/ sich 
aufder Post nach Mufcau zu begeben/ wie 
er denn auch demfelbigen Tag tähte / und 
befahl uns/daß wir / so bald es gut Wetter 
feyn würde / ihm zu folgen. Unterdessen 
fchneyete es fehr starck / daß wir biß den 1 o. 
in Saulke Spaz musten liegenbleiben. Für 
demMittage begunte es wieder gut Wetter 
zu weiten/ und wir brachten unfere Sachen 
cuif die Schlitten/ mit welchen wir uns weg 
begaben. Auf den Wege musten wir über 
zween Flüsse / worüber wir viel Zeit m-
brachten / weiln die Fahrzeuge mit welchen 
sie uns überführeten/ fehr klein warm! und 
nicht mehr als 4. Pferde mit ihren Schlit­
ten/ oder Wagen / anfdenfelbigen bergen 
führen knnten.DesAbends spat kamen wir 
in das Dorff Serkifowo, alwo wir des 
Nachts blieben. Unterdessen frohr es fo 
starck I daß wir wegen grosser Kälte uns 
nicht mehr auff den Schlitten halten hin­
ten / fondern offtmahls absteigen/ um uns 
warmzulauffen. 
Den 11. Dito ritten wir viel Büfche 
und Wacholder-baumevcrbey/aus welchen 
wir viel fchöne Füchfe springen sahen. 
Wir zogen durch ein grojf es Dorff/ Ni­
cola Direveno genennet. An diefem 
Ort f unten wir die Stadt Mofcau bey Hel­
lem Wetter fehen/ nach welcher wir sehr 
verlangeten; weßhalben wir unfere Reife 
desto geschwinder sortfetzeten / zumahlen/ 
weil es je länger je kälter wurde. Endlich 
kamen wir des Abends in die Vorstadt/al­
wo wir des Nachts blieben. AlHier erhiel­
ten wir von Jacob T rappen, welcher auch 
in unferm Schiffs-dienfie war / gewisse 
Nachricht/ daß der Hcn von Schweden 
gestorben/ und daß das Schifmeistentheils 
unter feiner Wand fertig were. 
Den ix. Decemb. des Morgens frühe SET"* 
zogen wir in die Stadt Mofcaw/um wel-' 
cher willen wir viel Kalte ausstehen müf-
fen. Wir bekamen unsere Wohnung nicht 
weit von des Henn von Schweden feL 
Haus/ und solches biß auf nähere Anord­
nung. Unfere Wirthin war mit folchen 
Gasten 
j 
>. Gästen wenig zufrieden/ und gieng als-
bald bey etliche Herten/ mit bitterlichem 
Ersuchen / daß sie uns einen andern Ort an» 
weisen solten; sie aber wurde fo freundlich 
empfangen / daß sie mit einem bluhtigen 
Haupte und blauen Fell wieder nach Hauß 
käme. Als sie nun ins Hauß käme/ kniete 
sie alsbald für ein Brett/ auff welches St. 
Nicolaus abgemahlet war/ nieder/ tähte fo 
andächtige Gebehte/ und stürtzete fo viel 
Thränen / daß sie die Wangen ablieffen. 
Nachdem sie dieses vollendet/stunde sie auf/ 
'wartende nunmehr auf die Hülffe ihres 
Heiligen; aber sie muste noch ungefehr 14. 
Tage Gedult haben/ in welcher Zeit wir 
nicht nachliessen / die Stube warm zu hal-
ten. Wie übel zu frieden die Frau wäre/ f) 
wohl gemuht war der Mannt wenn wir 
ihm nur bißweilen ein wenig Brantewein 
gaben. Doch war die gute Frau zu bekla-
gen / weil sie allezeit den Ofen heitzen mu­
ste/ und alles was zum Küchen-dienste noh» 
tig/schaffen / vor welche Mühe und Unko-
sten sie weder Heller noch Pfennig zu ge-
messen hatte» 
Den 27. wurde befohlen/ daß wir uns/ 
samt dem Capitayn Butler, unv allem neu-
geworbenen Volcte/ in die Behausung des 
verstorbenen Herten von Schweden / bege­
ben solten. Hier funden wir bessere Gele­
genheit/als in unferer ersten Wohnung/ 
weildiese mit einer sehr grossen Stube ver­
sehen war/welche Tag und Nacht warm ge­
halten wurde / welches uns in dieser grossen 
und bitteren Kalte sehr wohl anstünde. 
Wir funden auch fehr viel dür: Holtz/ wel-
cheswir umsonst verbrennen durfften / und 
keinen Heller dafür bezahlen. Wir hiel­
ten uns alhier ungefehr drey Wochen auf/ 
. und zehrete ein jedweder/ nachdem fein Beu­
tel vermochte. 
Endlich bekamen wir Order/ in der Eyl 
aufzubrechen / und uns nach dem Schiffs­
bau zu begeben / worüber wir uns sehr er-
freueten/ dieweil wir nach der Reise nach 
Aftracan verlangeten / um ferner unfern 
Weg über dieCaspische See nach Persien 
fortzusetzen / weil wir in Moscau anders 
nichts tahtm/ als unnöhtig Geld zu ver-
zehren. 
Den 19. Januar. 1669. Brachten wir 
unser Guht meistenteils mit Schlitten zu 
Schiffe/ nach einem Dorff/eine halbe Meil 
ausserhalb Moscau gelegen. Hier rechne­
te S, Czaanschen Maj. Schwester / in ev 
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nem sehr grossen Paltafl/ doch gantz und Janw. 
gar von Holtz erbauet/ idoch sehr artig und 
auffeine fremde Manier. Bey demselben ©^5^ 
war ein grosser Fecht-platz für die Thiere/ 3^ 
da wir das Glück hatten einen Wolff-und 
Bähren-Streit zu sehen / zu welchem ©ei­
ne Maj. mit den fiirnehmsten von Adel mit 
Pferden und Schlitten erschienen waren. 
Der Fecht-platz war mit schweren Balcken 
abgesondert/auff daß die Zuseher / welche 
daselbst in grosser Menge waren/ desto füg* 
licher stehen kirnten. Ehe der Kampff an-
gienge/ fahen wir ungefehr 200. fo troll 
Wölffe / als Bahren bereit stehen /neben eis 
«er übergrossen Menge Hunde. Diese wil-
de Thiere wurden in starcken Kasten auff 
Schlitten dahin gebracht. Seine Maje-
stät stunde auff einem Gange in seiner »*&«»-
Schwester Hoff/ mit etlichen von Adel/die- m' 
se Kurtzweil anzusehen. Nachdem die Lo­
sung gegeben war /wurden etliche Wölffe 
und Bähren loß gelassen / anff welche die 
Hunde anfielen/ und das Fechten hefftig 
angienge/ daß bißweilen etliche getodtet/ 
und etliche verwundet / zur Erden fielen. 
Die Muscowiter waren unter denThieren/ 
und fuhreten die/ welche lange gnug gestrit­
ten hatten / wiederum nach ihren Kasten/ in 
welche sich diese grimmige Thiere/ welche 
kurtz zuvor so erschrecklich gewütet / als 
Lämmer liessen einschliessen. 
Den 25.Febr.hielt einer unserer Boths- Hochzeit 
gesellen Hochzeit/ mit Nahmen Corneli-
iis Saarfchenbrack, aus dem Vehn / und tu 
ließ sich trauen zu Slabode in der deut­
schen Kirche / mit einer Dienst-Magd vom 
Herat von Schweden sei. Maria Janfz. 
genennet/ welches eineTartarische Doch­
ter war/deren Vater und Mutter auch aus 
diesem Geschlechte/und nach dieser Zeit/mit 
all ihrer Blut- freundfchast/sich zum Christ-
lichen Glauben begäbe / und in der Hollän-
difchen Kirche getaufft wurde ; wie sie denn 
auchalle so wol Niederteutfch redeten / als 
ob sie daselbst gebohren weren. Die Braut 
hatte ein geraume Zeit bey einem Prediger 
gewohnet/ war auch in der Schrift wol geu» 
bet / und wüste alle Pfalmen sehr fertig her 
zusagen. Sie war ein Waiß/ weßwegen 
sie jemand erwehlen muste / welche an statt 
ihrer Mutter / der Trauung und Hochzeit 
beywohuen solte/und wurde diese so hochge­
halten/ wie bey uns ein TauffPathe. Ich 
war des Bräutigams Vater. Nachdem 
sie auff Niederländische Weise zusammen 
K gege-
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lanvii ie-9. gegeben waren/ gaben wir (alsVater und 
Mutter C nach Landes Gebrauch) die 
Mahlzeit / und warm drey Tage an ein-
, ander ftölich mit der Braut Freunden und 
unserm Schiffsvolcke. Unser Steurman 
spielete auff der Geige/ nach welcher man 
auf Polnisch und Muskovisch dantzete. 
Eine Woche hernach ließ (ich noch einer 
unserer Bohtsgesellen trauen/ Nahmens 
Jacob Trappen, von Wien / mit Elifa-
beth Peters, von Lübeck / Dienstmagd ei-
nes Dotirors in tot Medicin, wohnende 
in Muscau. Dieses geschähe in der Luthe? 
Mischen Kirche/ und waren wir auf dieser 
'Hochzeit so frölich nicht / als auff voriger. 
Beyde diese junge Frauen giengen mit uns 
nach Aftracan. 
Senig.Martii ist die Durchleuchtig' 
ste Frau und Keystrinn von Muskovien 
sehr Christlich entschlaffen/worüber Seine 
Czarifcfje Majest. samt dem Großfürsts. 
Geschlechte/ in grosse Traurigkeit gefetzet 
wurde. Sie starb im Kinder-bette/ und ge* 
bahr noch eine junge PrinceßiwMan war-
tetemitihren Begräbnis so lange nicht/als 
wan in Franckreich/ Hispanien/ Italien 
und andern Königreichen mit Fürstlichen 
Personen pfleget; denn sie wurde des an-
dem Tages ausgeführet/ mit sehr grosser 
Heiligkeit und Pracht. Auffbeyden Sei-
ten des Hofes / und des Weges/ biß an das 
Begräbnis/stund das Kriegevolck in Ord­
nung/ nnd giengen keine für / noch folgete 
niemand. Ein grosses Theil der reichesten 
Tod! der Ktpstlin. 
Al,re!t!ch« 
»egiZnjZyjs, 
llattii i6Cg, 
Bürger giengen paar-weiß nach in grosser Jatraarii ^  
Stille. Diese Leiche stund in einem Ka-
(ten / und wurde über dieser ein viereckiger 
Himmel mit köstlicher Seide gewircket / 
von acht Männern getragen. Hinter der 
Leiche giengen sehr viel Adeliche Personen/ 
deren jedwede einen grossen Sack mit Geld 
trüge/ welches Ihr. Majest. den Armen 
zugesaget hatte/ und auf ihrem Tod-bette 
befohlen. Diesen folgete Seine Majestät 
selbst/ mit seinem Sohn/ dem Erb-Prin-
tzen an der Seite / welche sehr betrübt / und 
bleich im Angesichte waren. Emeiedwede 
Persohn wurde von zweyen Bojaren un­
ter dem Arm geleitet / und waren diese bey-
de in Röcken mit schwartzen Füchsen gefüt­
tert (welches hier zu Lande für das köstlich-
ste Peltzwerckgehalten wird) gekleidet/oh-
ne daß man ferner andere Pracht an ihnen 
bemercken kunte. Die Reichs-Fürsten/Bo­
jaren , Fürsten und Grössesten von Adel/ 
samt den Abgesandten unterschiedlicher 
Potentaten und Regierungen / folgetm 
mit ihrem Staat/ und war ein jedweder 
nach seiner Landes-ahrtgekreidet. Endlich 
schlösse diese Leichbegängnis eine grosse 
menge der reichesten Bürger und Ternsche 
Kaufleute. Sie wurde in das Franen-Klo-
ster begraben / welches nahe bey der.Fro-
lofsky Pforte lieget. Sie war eine fehr 
Gottfürchtige Princeßin/voll vonChristli-
chen Tugenden und guten Wercken/ auch 
sehr fruchtbar / und hat S. EDtay. und dem 
Reich unterfchiedliche Erben nachgelassen. 
Das IV. Hauptstuck. 
Gelegenheit der Statt Moscau. Unterfchiedliche Theile derselben. Kitaygo-
rod die erste Statt. Grosse Anzahl der Kirchen und Klöster: hohe Thür-
me. Seltzamer Gehorsam eines Muskovisthen Edelmans. Wunderliche 
grosseGlocke. Strchm tonJerufalcm. Zaargorod fcte ©tafct. Sko-
rodom die dritte Stadt. Strebrza siowoda t>ie viertle Stadt. Anzahl 
der Häuser in Moskau. Grosser Brand in der Stadt. Auff welchem 
Grad die Stadt lieget. Grosse Kälte. Land-Seuche. Fruchtbarkeit von 
Muskovien. Uberfluß von Vieh und wilden Thiere«. Vögel und Fische. 
Unterschiedliche Fruchtbarkeit absondlicher Landschafften. 
Gelegenheit 
der Stadt 
.Jttler Zeit musten wir / wieder 
unfern Willen / noch langer in 
- - Mofcau bleiben/als wirwüntsche-
ten/ in welcher Zeit ich zwiefache Gelegell-
heit hatte/die Stadt und ihren Zustand zu 
unterfuchen / und dasselbe nach meinem 
VerstandedemLefermitzutheilen. 
Betreffende die Stadt Mofcau/fo ist fel-
bige die Hauptstadt von Moscovien / und 
des Gebietes des grossen Keyfers / Czaar 
von der Mofcau / dessen Henschast sich 
nicht allein in Europa , fondern auch in 
Alien ausstrecket / und zum Norden endi-
get an der weissen See Perzorka: zum 
Süden an der Cafpischen See / begreiffen-
de die Crimische / Nagaische/unt) Cafan-
sische Tartern: zum Osten an dem grossen 
Fluß Oby, Samojeden,und andern Tar-
tari-
Martü, i6«* t^ischen Ländern L zum Westen an Polen/ 
Liefland/ und dem Schwedischen Gedieht. 
Die StadtMoscauhatihren Nahmen 
von dem Fluß Molqua bekommen / welche 
liegetauf der Höhe von 50. Graden und 
37. Minuten Norder Breite. Sie ist sehr 
groß / und begreisst in ihrem Umkreiß neun 
Stunden. Vorzeiten / ehe sie durch die 
Tartern eingenommen und verwüstet wur-
de / war sie mehr als noch eins so groß. 
Sie ist von aussen fthr henlich/ wegen der 
grossen menge der Kirchen und Thürme/ 
anzusehen. Die Stadt wird in vier Theile 
getheilet/nemlich/Kitaygorod, oder Mit­
telstadt I Zaargorod, oder Keysers-stadt/ 
Skorodom und StrelitzaSlowoda. 
Kitaygorod wird die erste genennet/ 
dieweit sie mitten in Den andern liegt / ist mit 
einer steinern Mauer umgeben / welche sie 
Crasna Stenna, oderrohte Mauer nen» 
nein An der Südseite lauffet der Fluß 
Mofqua vorbei) / und ander Nord-seite 
Neglina, welcher (ich hinter dem Schloß 
des Großfürsten / mit dem Strohm ^ los-
qua vereiniget. Das Schloß mit seinen 
Pallästen und Capellen nimt mehr als die 
Helfte von Kitaygorod ein/ und wird bey 
den Mofcowitern Crimgorod geheissen/ 
ist ohne die Ring-mauer/ mit etlichen Wer-
ken und halben Mohnden verstarcket/auch 
mit viel Metallenen Stücken Gefchütz/und 
dem besten Kriegs-volcke versehen. In der 
Mitte dieser Gebäude / stehet eine über die 
Massen zierliche Kirche / in welcher die (Aber 
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Unterschied 
lichc Thcilk 
der Glatt. 
Kitaygorod, 
die erste 
Statt. 
gute Sitten zu lernen. Sie mögen / wenn wm 1^ 
sie das fechszehende Jahr erreichet / wieder-
um heraus gehen ; den jungen Mägdlein 
aber wird solches nicht zugelassen / und müs­
sen in demselbigen/ wie die Nonnen/ ihr 
Leben zubringen. In der Mitte des 
Schlosses stehetein sehr hoher Thurm / 5ey 
den Moscowitern Ivan Velike geheissen/ 
das ist/grosser Hans/welcher mit vergül-
detem Kupfer gedecket ist. Aus diesem 
grossen Thurm ist auseine gewisse Zeit der 
Keyser Boris Gudenow gewesen ftt>ie ich 
von etlichen fürnehmen Leuten berichtet 
worden) neben dem Abgesandten desKö-
nigs von Persien / um die Stadt Mofcau 
und das umliegende Land zu übersehen» 
Unterdessen gerieten diese beyde in ein Ge-
spräch wegen des grossen Gehorsams und 
Ehrerbietigkeit/welche beyde Ihr. May. 
nicht allein von dem gemeinen Pöbel / fön» 
dern auch vom höchsten Adel empfiengen. 
Worauff der Key (er fagte: Ja die meini­
gen sind mir / ohne eintzig Wiedersprechen/ 
biß in den Tod getreu; und were es Sa« 
che/daß ich einen unter allen gebieten wol-
te/ daß er sich von diesem Thurm abstür-
tzen (ölte / er (ölte es keines weges weigern. 
Hierauf befahl er daß einer der grossesten 
Bojaren zu ihm kommen folte/ welcher als­
bald erschiene. Der Keyfer fragte ihn/ ob 
er ihm wohl einen Dienst/ gereichende zu ©<0°^»» 
feiner Großachtung/ erweisen wolte s Der S» 
Bojarfieldreymahl zur Erden nieder/ fa-
gende: Ja Herxj und folte es auch mein 2t 
ne Krohn hanget / welche für etlichen Iah': ben kosten. Der Keyser sagte tWirff dich 
ren durch die Herjen Staten au Seine denn alsbald von diesem "Thurm. Der 
©refft An­
zahl der 
Alrchenund 
Klöster. 
Majestät mit einem Ambassadeur oder 
Abgesandten zur Verehrung geschicket 
worden, öhne diese ist daselbst noch eine 
sehr grosse/ und nicht geringere herzliche 
Kirche / nach S. Michael genennet/ in wel 
Bojar hatte kaum diese Worte gehöret I so 
stürtzete er sich ohne Bedencken von dieser 
Höhe herab/ da doch Jh. Majestät Mey-
nung nur war ihn zu versuchen / und wenn 
der Bojar solches ins Werck stellen wolte/ 
cher die Leiber der verstorbenen Keyser/ denselbigen zurück zu halten. DerLeich-
Kaiserinnen / und ihren Kindern begraben j nam wurde mit Fürstlicher Pracht begra­
ben / und seine Nachgelassene / wegen des 
Verstorbenen grosses Gehorsams/ zu gros­
ser Gunst und Aemptern erhaben. 
Nicht ferne von Ivan Velike stehet eilt 
werden. Nach dieser folget Troitfis Ma 
ria, und St. Nicolaus. Diese sind die 
grössesten / und kan man derer in Kitay­
gorod 56. zehlen. Innerhalb der Mauer 
des Schlosses stehen zwey fchöne Klöster / 
eines für Jünglinge/ und das ander für 
Jungfrauen. Das erste folte ich viel lieber 
eine Adeliche Schul/als ein Kloster neu-
neu; denn in felbigem siehet man fehr we­
nig andere / als der Bojaren und grosser 
Hermt Kinder/ welche da hinein gebracht 
werden /böse Gefelfchasst zu meiden/ und 
ander Thurm/ in welchem fehr dicke Bal-
cken liegen / und eine überaus grosse Glocke 
hanget/welche mehr als 394,0000. Pfunt) ©i»cr«. 
schwer ist/wovon derKlöppel allein 10000. 
Pf tmd gewogen.  D ie  Glocke war  2 3 ,  
Fuß weit/ und 2. Fuß dick/ und müssen 50. 
Männer auf beyden Seiten stehende / die­
selbe mit grosser Macht und Stärcke be-
K ij wegen. 
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w.rui. ictg. tvcjcn. Sic wird selten geläutet / und al- wieder zerbrochcnwerdm. Und weiln ossi-«>"ii,««». 
lein aus grossen Fest-tagen/ und bey Ein- mahls zwey oder dreymahl in einer Woche 
Holling der Abgesandten gebrauchet/welche j Brand entstehet /so hat derjenige / welchem 
alsdenn so erschrecklich kluiget/ daß die Er- sein Hauß abgcbrandt ist/nicht sonderlichen 
de zittert und bebet. | Schaden und Ungelegcnheit/ es jey denn/ 
Hinter dein Schlosse in des Keysers j daß viel Wahrm darinnen liegen / und kan 
»• Hofe/ und in derselben Gegend / stehen etli- j nicht viel Köstlichkeit an Haußraht ver-
che andere schöne Palläste der furnehmste» | breniien/weiln die Moscowiter sehr ärmlich 
Bojaren, unter welchen allen des Patriar- Hauß halten. Demestin Hauß in die Asche 
chen Pallast/ein sehr hmlich nnd furttef- gelegct wird/ kau den folgenden Tag ein an-
liches Hauß/der fürtrestichsteist. Außer- derskanffen. Auch werden die öenachbahrte 
halb Kitaygorod, fttt dem Schlosse/ ste-
Kirche von 
Jerusalem. 
Zaargorod, 
das andere 
Thctl. 
StofPilom, ba^lrttte 
Theil. 
het emsehr köstliche und künstlich erbauete 
Kirche/ dergleichen ich in meiner gantzen 
Reise nicht gesehen / und sagt man / daß sie 
nach der Manier des Tempels zu Jernsa-
lem gebauet ist/ dessen Nahmen sie auch 
führet. Bey dieser Kirch ist der grosse 
Marckt/ an welchem viele Kaufladenste-
hen/in welchen man allerlei) Kaufmanschas 
ten und Wahren findet/ die man nur er-
dencken kan. Eine jedwede Wahre hat 
einefonderbahre Strasse oder Reyhe/daß 
wan die Leute von einerlei) Hamhierung 
und Nahrung nahe bey einander haben 
kan. In diefem Theil der Stadt wohnen 
die ssirnehmsten Kaufleute / Kneefen, und 
ansehnliche Perfohnen/ jetziger Zeit meh-
renteils in steinern Häufern / auf daß ße ih* 
re Kaufmanfchaften und Wahren für den 
Brand desto besser bewahren können. 
Das ander Theil der Stadt Mofcau/ 
Zaargorod, umringet Kitaygorod , in 
Gestalt eines halben Mohndes / und ist 
Häufer / welche den Brand ihres Nechsten 
abwehren wollen/ ostmahls in aller Eyl ab-
gerissen / und an einem andern Ort gesetzet. 
Das vierdte und letzte Theil wird Stre-
litza Slowoda genennet/strecket (Ich Süd­
lich über den Fluß Moscau / nach der Ge-
geud von Tartareyen. Diese Stadt ist 
nicht allein mit höltzermn/sondern auch mit 
Erdenen Bollwercken verstärcket. Des 
Keysers Soldaten/ oder Strelitzen, haben 
hier ihre Wohnung/von welchen die Statt 
auch ihren Nahmen bekommen. 
Innerhalb diesen ermeldeten vier Thei' 
len und den Vorstätten / sollen (wie mir 
unterschiedliche Muscowiter und andere 
glaubwürdige Persohnen gesagt haben) 
ungefehr 95000. Häuser stehen / ohne des 
Keysers Pallast/ und was darzu gehörig 
ist; unter welche gerechnet werden 1700. 
Kirchen und Klöster / in welchen geprediget 
wird. 
Unter dieser grossen menge findet man 
sehr wenig steinerne Häuser; sondern mei 
Srrelltza Sto. 
wada,t>«0 
Vierde Theil. 
Anzahl der 
Häuser tu 
Muscaw. 
mit einem schweren Wall umgeben / wel' j stentheils/wie ich oben gemeldet / höltzcrne/ 
chen die Moscowiter Biela Stenna, das | in welchen die Muscowiter grosse steinerne 
ist / die weisse Mauer / nennen. Mitten 
durch Zaargorod lausset der Fluß Ne-
glina. Hiesiges Ortes hat Jh. Majestät 
ein sehr grosses Gießhaus/ worinnenGe-
schütze und Glocken gegossen werden. In 
diesem Theil sind Jh. Majestäts Pferde­
ställe : grosse Ochsen und Vieh-Märckte/ 
auch Fleisch-Häuser oder Hallen I in welchen 
man/ ohne dieses was in unferm Vaterland 
verkaust wird/auch Pferde-fleifch verkauf 
fet. Sonsten ist Korn / Mehl / und andere 
Lebens-mittel überflüssig zu finden. x 
Das dritte Theil Heisset Skorodom, 
und begreisset zum Osten / West und Nor-
den Zaargorod. In dieser Stadt stehet 
der Hauser-Marckt/ allwo man für ein ge« 
ringes Geld kleine und grosse Häufet: kans 
fen kan / welche in Balcken bestehen / und 
leichtlick können aus einander gefüget / und 
Kachel-Ofen haben / und offtmahls also 
einheitzen/ durch ihre grosse Unvorsichtig-
keit/ daß Hauß und Hof zugleich in den 
Ofengestecket wird. Ungefehr fechs Wo-
chen für unserer Ankunfft ist eineerfchreck-
liche Verwüstung entstanden/ in welcher 
dreyßig biß vierzig taufend Häuser auff 
den Grund durch die Flamme verzehret 
und in die Asche geleget wurden / wodurch 
ein uygläublicher Schaden denMufcowi-
tern / noch ein grösserer aber den Tentschen 
zugesüget worden. Dieser Brand hatte so 
geschwinde überhand genommen / und war 
so erschrecklich/daß/ob gleich viele Hauser 
abgenommen wurden/ er dennoch die weit 
abgelegene Häuser entzündete I und sehr 
schwer zu löschen und zu stillen war. Ihre 
Majestät haben/ um so viel möglich den 
Brand zu stillen / in den vier Theilen der 
Stadt/ 
Grosser 
Brand in der. 
Stadt. 
Dritte dem 
Ufa» i*9. Statt/ viel Strelitzen zu Brandwächtern 
gestellet; dieweil aber in der Stadt Mus' 
kaw wenig Wasser in den Strassen geftlN' 
den wird/ nehmen sie zum allerersten die 
uechstgelegenen Häuser weg/ ansdaß der 
Brand desto weniger Krtfressen möge. 
Die Strassen in der Stadt sind sehr breit/ 
und nicht gepflastert/ wie hier zu Lande; 
weswegen'man auch unmüglich (wcnn es 
viel geregnet hat) in der Mitten solte ge-
hen können / wenn nicht die Muscowiter 
dnrchgehends Balcken geleget/ und über 
die grossesten Dessen Brücken geschlagen 
hätten. Nicht desto weniger 'ist es bey 
Sommer-zetten / oder wenn es thauet und 
regnet /so glatt und schlickerig/ daß man 
schier biß an die Knie/ja bißweilen darüber/ 
in den Dreck treten muß ; weßhalben ein 
jedweder / er sey Mann oder Franens-per-
sohn/genöhtiget ist/Stieffelnzu tragen. 
Die Lufftin dieser Gegend / undjo weit 
sich das Gebiet Nordlicher streckt/ ist für 
die Frembdlingen sehr bekümmerlich/weil 
es des Winters sehr kalt / und bißweiln des 
Schreckliche Sommers sehr heiß ist. Was die Kalte 
«ült». betrifft/ so ist es oftmahls so bitter / daß die 
Einwohner selbst / wiewohl sie Nasen und 
Ohren mit Peltzwerck bewahren j grosse 
Noht haben/ wenn sie über Land reisen/und 
findet man in der Moscaw viele Leute ohne 
Nasen und Ohren/welches meistentheils zu 
geschehen pfleget / indem sie sich aus der 
grossen Kalte alsbald in die grosse Hitze der 
Stuben begeben. Man kan diesem Unheil 
gnugsam fürkommen/ indem man die erkal-
tcte Glieder mit Schnee reibet/ so lang biß 
sie warm werden / und alsdan mag man 
ohne Schaden und Gefahr in die Wärme 
kommen. Die Kälte ist oftmahls so bitter 
Unv grausam/ daß der Erdboden dadurch 
sich weit von einander spaltet. Hergegen 
ist es des Sommers offtmahls so brennend 
helß/ und steigen aus den Morasten so viel 
stinckende Dampsse aus/ wodurch so viel 
Fliegeu imd Mücken in der Luft und auff 
den Wegen sich halten/ daß man das An-
gesteht schwerlich verbergen kan; jedoch hö-
m man wenig vonderPestilentz/ aber wol 
von einer oder andern Kranckheit oder 
Seuche/ welche die Muscowiter den Brand 
Land-ftuche. mmm j dem Haupt und Eingeweyde 
solche schwere Pein verursachet/ daß die 
Menschen wenig Tage hernach sterben 
müssen. Diese Plage war vorzeiten noch 
viel erschrecklicher/ weiln die Muscowiter 
würdige Reise. >7 
keine Dodoresimd Medici gebrauchten/Martii-1€6* 
und gantz hülfloß waren / da sie nunmehro . < 
Hülste der Aertzte suchen/ und der Natur zu 
gemühte kommen. 
Der Grund von Moscaw ist sehr fett Rußland«-
und fruchtbar/weit mehr als Liefiand/also/ M ttU 
daß man die Grentzen/welche beyde fchei-
den/sehr eigentlich unterscheiden kan. Den 
Weitzen / Korn / Gersten und Hafer werf-
fen sie um St. Johannes erstlich in die Er-
de/ welches durch die anhaltende Hitze so 
sortwächset / daß sie gemeiniglich innerhalb 
sieben oder acht Wochen dasselbe säm und 
einerndten. Man findet hier sehr viel Erb-
sen/Bohnen/ Gmckenj Kürbitz/ sehr grosse 
und wohlschmeckende Melonen / unter wel-
chen etliche über viertzig Pfund schwer ge­
funden werde». Man hat viel Kirschen/ 
Pflaumen und vielerlei) Aepsel / Birn und 
ander Obst/ unter welchen/ wegen ihrer 
wunderlichen Ahrt/ die besten sind /eine be« 
fondere Ahrt Aepfel / dünn von Schalen/ ' 
und hell I daß man die Kernen inwendig fie* 
gen fiehet/fehr angenehm von Geschmack/ 
aber etwas wajsericht. Es wachsetin Mos-
kaw auch viel Flachs und Hanff/ wovon 
fast gantz Europa unterhalten wird; man 
famlet viel Wachs und Honig / welches die 
Bienen in den wüsten Wäldern und Bü-
fchen machen / und bringen denMuscowi-
tern grossen Gewinn. Sie achteten die 
Rosen und andere wolriechende Bluhmen 
vorzeiten wenig; aber nunmehro ist nicht 
alleine des Keysers Hoff/ sondern auch der 
Heuen und dem von Adel Garten mit sol­
chen wohl versehen/also / daß man in der 
Moscaw jetziger Zeit fast alle Europäische 
Gewächse/ohne den Weinstock/findet. Der 
Wein wird aus Holland /Engeland / und 
andern Oertern hieher fo reichlich geführet/ " > 
daß sie unnöhtig erachten/ daselbsten Wein-
berge zu bauen. Man findet kein ander 
Metall/ als Eisen. 
Muscovien hat viel Graß und klein me« a„ 
Vieh/ und allerlei) Ahrt wilde Thiere/aus- unt»™»!1* 
genommen Hirsche. Zabel/ Marter/Füch« 
fe/:c. find so viel / daß die gantze Welt da-
mit unterhalten wird. Ohne diese findet 
man viel Raub-thiere/freßhaftige Wölffe/ 
und graufahme Bähren / welche Menschen 
und Vieh aus dem Wege überfallen und 
verschlingen/ja auch des Winters / wenn 
der Schnee ihren Unterhalt und Futter be-
decket / die Häuser und Ställe untergraben 
und durchbrechen/Menschen und Vieh weg 
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zu nehmen. Unzehlich viel Vögel / als 
Fische. . Berghüner/Reyger/ wilde Gänse/Schwa­
nen/Kranniche/ und andere mehr/ halten 
sich in den Büschen und Morasten auff. 
Die kleinen Vögel/ als Lerchen und Fin­
ken (wiewohl derer an etlichen Serternso 
viel als Mücken sind) nehmen sie zu keiner 
Speise / werden auch nicht geachtet noch 
gesangen; sondern werden von den Falcken/ 
Habichten / Sperbern / Geyern/ und ande­
ren Raubvögeln verfolget und verzehret. 
Die Flüffe / stehende Waffer und Teiche/ 
geben uberfiüßig allerlei) Fische/ die auch 
derohalben fehr wolfeil sind. Woraus fat-
sam abzunehmen/ daß Moscau/ so wohl als 
ein Land in der gantzen Welt / seine Ein-
wohner erhalten und entehren kan; dennoch 
ist eine Landschafft viel fruchtbarer und bes­
ser als die andere. 
Die gmrtfchafft Wolodomir hat fehr 
fruchtbare Aecker / und wird von einer 
Metze Korn/zwantzig biß fünfund zwantzig 
wieder eingeärndtet. Aber doch ist die Er-
i>e von Rhefan fetter/ und fchieffen aus ei­
nem jedweden Körnlein zum wenigsten zwey 
Aehren / oftmahls drey und mehr. In 
Rhefan sind die Früchte besser als in an­
dern Theilen von Mufcovtcn/ und haben 
ihre Wälder viel mehr und köstlicher Bi-
ber-thiere. Das Hertzogthum Syberien 
Unterflhied-
liche Frucht, 
bnrtcit der 
lauter. 
I.I.Straußens 
ist sehr voll Gebüsch / und sürnemlich bey 16691 
Branquin, ein solcher Wald t daß man 
nicht weiß / ob solcher jemahls durchgereiset 
worden/ voll Wiesels und Zobeln. Vols-
ke , Smolensko , und ßeleofer schaf­
fen sehr viel köstliches Peltz - und Rauch-
werck. Uftioga hat wenig Korn / aber 
viel Vieh und Fische. Dwino ist wüst und 
dün / jedoch Fischreich/ und überflüßig mit 
schönen Peltzwerck versehen. Nach der 
See-seiten hat man viel weisse Bähren/ 
welche sich oftmahls ins Wasser begeben/ 
und sich eine geraume Zeit darinnen aufhat-
ten können. In Roftof wird viel Saltz ge­
funden. Viatque ist unfruchtbar von 
Korn / aber uberfiüßig an Fischen/ Wachs/ 
Honig/ und wilden Thieren. Das Für-
stenthum Petzora ist gantz Verzicht/ und 
an etlichen Oertern so hoch / daß man in ze-
hen Tagen auf die Spitzen nicht kommen . 
kan. An hiesigem Orte findet man fehr 
wenig Korn und Getreyde; aber durch des-
selben henliche Fettigkeit/ und lustige Wei-
den / wird daselbst ungläublich viel Vieh 
unterhalten. Was Aftracan> und die ein-
dern Tartarischen Länder/gehörende un» ' 
ter das Gebiet des Czaars, angehet/ soll in 
meiner Reise / die ich dadurch gecahn/ ge-
meldet werden. 
Das V. Hauptstuck. 
Gestalt / Ahrt und Eigenschaft der Muscowiter. Gebräuchliche Speiß und 
Tranck. Gemeines Trincken des Branteweins. Die Begierde darzu. 
Falsche Anklage. Zanck-lust der Muskowiter. Ihre Kleidung. Des 
Muskovischen Jrauenvolcks Salbung des Angesichts. Ihre Heyraht. 
Wunderliche Ceremonien bey der Vermählung. Muskovischer Frauen 
Strengigkeit Hauß zu halten. 
Gestalt / Ahrt 
«nd Etgei»» 
schast der 
M»stvn>iter. 
Je rechten Rüssen oder MnscO' 
witer (denn von den Tartern/ 
welche unter dieses Gebiet geho« 
ren / wollen wir absonderlich hau-
deln) sind insgemein starck /dick und fett 
von Leibe / und sonderlich grob von Haupt/ 
Armen und Beinen. Das gemeine Volck 
ist hart von Natur / und können viel Unge-
wachs ausstehen / schlaffen gar selten auff 
sanften Betten / etliche ausbloffem Stroh/ 
und viel auf einer harten Bauet. Des 
Winters begeben sie sich / Mann/ Frau/ 
Kinder/ Knecht und Mägde beyfammen in 
ihre Stuben / welche darzu bereitet werden/ 
woselbst sie ins hundert liegen. Sie haben 
wenig Haußraht/ welcher in schmierigen 
Döpfen/ Schüsseln / höltzern Napffen/ 
Kannen / Zinnern Branteweins-Schalen/ 
und Bechern / fetten rein und sauber gehal-
ten/ bestehet. Sie bemühen sich im gering-
sten nicht ihre Wände zu ziehren / wie die 
Niederländer tuhn ; sondern gebrauchen 
allein ein paar oder mehr gemahlete Bil-
der / und für allen St. Nicolaus. Sie sind 
von Natur dienstbar / und zur Dienstbar­
keit gefahren I tuhn selten ihr Werck ftey-
willig und uitgeheissen ; sondern werden 
allezeit mit Schlägen darzugetrieben: Ja 
ihre Dienstbarkeit stehet ihnen so wohlan/ 
daß/wenn sie durch den Todt oder Gütig-
keitihrer Her:en*frey geworden sind/ sich 
felbsten alsbald an einen andern verkauffen/ 
also/ 
M*rt$ ik* also/daß diejenigen/welche Dienste von ih-
nen haben wollm (sieseyen so barmhertzig 
und mittleidend als sie wollen) gezwungen i 
find/ ihre Fäuste und Stöcke zngebraU' 
chen. Sie werden mit schlechten Speisen 
unterhalten/wodurch grosse Dieberey im 
schwänge gehet; auch geschiehet bißweilen 
Mord und Todtschlag/ also/ daßeinjed» 
weder / der etwas zuzusetzen und zu verlieren 
hat / sich wohl in acht nehmen muß. Denn 
unangesehen die schwere Straffen wegen 
kleiner Diebereyen / können dennoch die 
Sclaven / welche bey Tobacks- und Bran-
deweins-verkanffern dienen/ nicht im Zaum 
gehalten werden. 
Dieses ist so viel was den gemeinen 
Mann angehet; aber die Leute von Dermo-
gen führen ein geruhiger Leben/ halten bes-
ser Hauß und Tafel/sürnehmlich/ wenn 
sie frembde Leuthe zu Gast haben: denn 
diefe bringen ihnen mehr Vortheil als 
Schaden / und weiß ein jedweder / wie viel 
erzur Verehrung mitbringen soll/ fast eben 
als ob es aufeiner Westphälifchen Hoch-
zeitwere. Sonsten sind sie in Essen und 
Trincken fehr genau/ und dieses/ weil sie 
viele Sclaven/ und etliche fünfzig biß sich« 
zig Pferde halten / welche viel verzehren. 
Die Sclaven in Mufcaw haben sehrwe-
nig Kost-geld; noch weniger aber auffdem 
Lande / alwo die Herten ihnen so geringen 
Lohn geben / daß sie unmüglich davon leben 
können / weßhalben auch ihre Herten wegen 
ihrer Dieberey und Schelmstücke ihnen 
oftmahls durch die Finger sehen. 
«,w?smliche Die Muscowiter sind nicht nietlich und 
iruiizärtlich/ und sind gemeinlich ihre Spei-
sen/ Graupen/Erbsen/ Sauer-Kraut 
und gesaltzene Fische/ bey welchen sie sehr 
grobes Rocken Brodt essen: Bey allerley 
Speise oder Braten essen sie Zwiebeln und 
Knoblauch / nach welchen sie eine Meilwe-
ges weit in den Wind stincken / welches für 
diejenigen / fo folchesungewohnet sind/ eine 
unerträglicheLufftist/ da es doch sonsten 
wol schmecket und eine herzliche Suppe / 
wenn es gekocht wird/ machet. Welches 
wunderlich zu seyn scheinet / indem ein jed-
weder von seiner eigenen Zung / nicht aber 
von eines andern urthejlen kan / und was 
dem einen abscheulich/ ist dem andern äuge* 
nehm/ wie man täglich siehet. Siechen 
viel Fische/ und mehrenthcils gesaltzen / von 
welchen ihre Märckte einen wunderseltza-
meu Geruch von sich geben. S)erCavi-
jard-Fisch ist bey ansehnlichen Leuten fast '"5» 
aufallen Mahlzeiten. Die grossen Herten 
und Adeliche Personen essen viel gebraten 
Fleisch/ und noch vielmehr Suppen oder 
Löffel-speise/ und soltees auch nur Brodt 
mit Fisch-wasser seyn / welches man hie zu 
Lande weggeust; sie aber mit geflossenen 
Knoblauch gebrauchen. So sie zu viel ge-
truncken haben/ und des folgenden Tags 
unlustig sind/ bereiten sie eine Speise / zur 
Erquickung ihnen dienstlich/ welche sie 
Pochmelie - Kost nennen / bestehende ans 
kalten/ dünn-geschnittenenWeische / auff 
welches sie Quas giessen / welches ihr ge­
wöhnlicher Tranck ist / und aufnachfolgen-
de Maliter zubereitet wird: Klein Bier/ 
Gurcken / Bier- Eßig und Knoblauch wol 
gepfeffert / welches sie an statt unserer 
Kalten-schalen gebrauchen. Desgemei-
nen Pöbels Tranck ist eine sonderliche Art 
schlechtes Biers / bey ihnen auch Quas ge-
nmnet/ wird von Wasser gemacht / mit 
Gersten/ Haber und Weitzen-Mehl ge-
mischet/ welches bey einem fett / und bey den 
andern mager ist: etliche wohlhabende Leu­
te aber trincken Bier / welches von etlichen 
in Äottichen und Pfannen mit glüenden 
Steinen gekochet wird/ und sehr kräfftig 
und schwer zu trincke» ist. Sie haben auch 
viel Meh t/zubereitet mit Nägelem/Zim-
tuet-/ Pfeffer / Kardemom / und andern 
Specereyen. Von solchem Tranck können 
sie sich so truncken trincken/ als von Wein/ 
und wollen sie jemand bald truncken machen/ 
mischen sie den Tranck mit Brantewein / 
welches oftmahls bey ihnen zu geschehen 
pfleget. Der Brantewein / bey ihnen Wi- Aw e?,?' 
na genennet / achten sie für den fürnehinsten "5" trauet/ 
Tranck / und wird bey Männern undSn^0*' 
Frauen I Geist • und Weltlichen/ Edelleu» 
ten/ Bürgern und Bauern/ ohne Unter« 
fcheid getruncken / und so wohl vor als nach 
der Mahlzeit / ja den gantzen Tag über/ 
nicht anders als bey uns der Wein/ gebrau-
chet /in welchen sie offtmahls Pfeffer tuhn/ 
und für eine Artzney halten. Das gemeine 
Volck ist so begierig nach diesem Tranck/ 
daß sie auch in der gröffesten Kälte ihren 
Ober-rock und Mütze/ bey mangel des Gel-
des/ für die Zeche im Stich laffen/ und 
was noch mehr ist/ihre Stieffeln/ Strümp-
ft unD Hemden versanffen/ daß sie Mutter' 
nackend aus der Kabak, oder aus dem Schedas 
Wirtshauß lauffen müssen. Die Männer/ 
ja auch die Frauen Ziemlich vom gemeinen 
Pöbel) 
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MW Pöpel) lassen ihre Begierlichkeit zu diesem 
Tranck überflüssig spühren/ indem sie sich 
in ihren Hausern / und in den Krügen toll 
und voll sauffen/ also / daß etliche unter den 
Weibern ihre Kleider zum Pfände lassen/ 
ja alle Ehr und Scham zur Seiten setzen/ 
und ossenbarlich/ als geile unvernünftige 
Thiere/ allerlei) Unzucht treiben / welches 
Gottlose und schandliche Leben bey ihn vor-
zeitenfur wenig Schande gehalten wurde/ 
und nur allein für Kurtzweil und Schertz 
gerechnet. Heutiges Tages aber/ nachdem 
Ihr. Majest. auffAnrahtungdes Patri­
archen / die Anzahl der kleinen und heimli­
chen Sauf-krüge vermindert/ und auf hohe 
Lebens-straffe verbohten hat/ gehet es et­
was besser zu / und sind jetziger Zeit anders 
keine Bier- Meht^Wein - Tabacks - und 
Branteweins-Hauser / als die gemeinen/ 
von Ihrer Majest. zugelassen. Die Mos-
kowiter sind sehr begierig nach dem Ta-
back/ welchen sie (obgleich im Jahr 1634,. 
durch ein strenges Mandat derzeitige w 
tohten) dennoch heimlich rauchen. 
AchtAn, Die Muscowiter / welche / wie oben 'ge­
jagt I grob und plump von Leibe sind / ha­
ben dennoch scharffen Verstand ihre Kauf-
manschasten und Handlung zu treiben.Sie 
find ins gemein grosse Verlaumbder und 
Verrähter/ und beschuldigen die Frauen 
ihre Männer/wenn sie von ihren Männern 
streng und hart gehalten werden / oftmahls 
für Ihr. Majestät von allerlei) Schelm­
stücken/ auf daß sie von ihnen mögen ge­
schieden werden/ wodurch die Männer offt 
ins Elend nach Siberien vertrieben wer­
den. Um diese Anklagen zu vermindern / 
ist in gemeldtem Jahr ein Gefetz gegeben/ 
wodurch ein jedweder/ welcher ohne gebühr-
liche Zeugen jemand einer schweren Sache 
halber anklaget/ sich felbst der Tortur oder 
Peinbanck unterwerfen muß; indem nun 
diese jemand durchstehet / wird ins gemein 
der Beklagte für fchuldig gehalten/und so 
er die Peinbanck nicht ausstehet / wird er 
entweder für feineSchwachheit oder Falsch' 
heit gelohnet mit der Strasse / welche der 
Beklagte hätte ausstehen müssen. 
3anctfw i-tr Das gemeine Volckder Mufcowiter ist 
Muskowttcr. seidig und zanckfüchtig / und begegnen 
einander mit allerlei) faulen / unzüchtigen 
Schand- undSchelt-worten/ sitzen aber 
einander feiten in den Haaren/ noch viel 
weniger entblöffen sie ihre Säbel. Und 
nachdem sich von einer Zeit zur andern viel 
fremdes Volck in der Stadt Muscaw nies Man"»^ 
dergelassen/ welche das grosse Schelten so 
gedültig nicht ertragen wollen / woraus 
viel Unheil entstanden / so ist eine Geld-
straffe geordnet gegen einen jedweden I der 
sich an der öbrigkeit/und andern Bedien­
ten oder fürnehmen Leuten mit Scheller­
ten vergreifet* 
Die Kleidung der gemeinen Mufcowi-
fchen Bürger bestehet in einem Uber-rock 
von dunckel-grünen/ braunen/violeten/ oder 
rohten Tuche / fernen an den Seiten aus­
geschnitten/ und mit grossen Kalaunen be-
fetzet/ welche von hinten sehr grosse Klap-
pen oder Zipffelhaben/ nach der Manier 
der uhralten Mäntel in Niederland. Die 
Unter-röcke sind von Wollen oder Seide/ 
mit einem Kragen / fehr hoch und steiff um 
den Hals stehende. Die Ermel sind eng/ 
und etliche Ellen lang/ welche sie an den Ar­
men mit Runtzeln aufschieben. Diefe Ma­
nier kömmet den Köchen fehr wohl zu passe/ 
die heissen Döpffe und Pfannen anzufaf-
fen / welche auch gemeiniglich faul und 
schmierig sind. Die Diebe und andere 
leichtfertige Vögel haben am Ende ihrer 
Ermel offtmahls Steine oder Bley han­
gen / womit sie unversehens iemand auf den 
Kopf schlagen. Unter dem Unter-rocf ha­
ben sie noch einen andern/ welchen sie Ka­
lten nennen. Alle ihre Kleider sind fehr 
weit und ungebunden/ ausgenommen die 
Kniebäijder. Ihre Hemden lassen siege-
meiniglich mit Floß-Seide auffdemRük-
ken besticken/ welches sie auch an den Kra­
gen thunzdie Grossen und Adeliche Perso-
nen aber lassen ihre Hemden mit Gold / 
Silber/Perlen und Edelgesteinen be fetzen. 
Die gemeinen Bürger tragen des Som­
mers auffihrem Haupte weisse Filtzen/ und 
des Winters Hühte von allerley Färb/ mit 
Peltzwerck gefüttert; dieKncefen aber/ 
Bojaren, und Reichs-Rähte/ tragen hohe 
Mützen mit Zobel und fchwartzen Füchsen-
Die Kleidungen und Trachten der Frauen 
find fast eben auff die Ahrt der Männer/ 
von Baumwollen / Wollen/ Seide / gülde­
nem Tuche / und allerlei) Wahren/ nach ei-
ues jedweden Stande/gemachet. Auf ihren 
Hauptern tragen sie grosse Mützen von 
Wollen oder Seide/ etliche mit Gold und 
Silber gesticket/ und mit einem Rand von 
köstlichen Zobel umgeben I unter welcher 
Mutze das Haar glatt Her für hanget. Die 
geringen Leute tragen Mutzen von Fuchs# 
feilen* 
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fellen. Mannbahre Töchter tragen ihr j zusammen gegeben werden: denn unter der- Mami 1S55« 
Haar auf dem Haupte zusammen gebun-1 selbigen Zeit behalten mehrentheils die Leu-
den; den Kindern aber unter zehen Jahren/1 te von qualitat ihre Töchter zu Hauß/ und 
so wohl Knablein als Mägdlein/wird das in einer Kammerwodurch es denn offt-
Haar gantz abgeschoren/ausgenommen daß 
ftc auff beyden Seiten zween Haarlocken 
abhangen lassen/ alfo/ daßmandieKuäb-
lein und Mägdlein in ihrer Kleidung nicht 
wohl unterscheiden kan; jedoch kan man 
die Mägdlein an den grossen Ringen/ wel' 
che ste an den Ohren tragen/ etlicher Massen 
erkennen. Auffdiese Ahrt gehen die / fb iii 
den Städten wohnen / gekleidet. Betref­
fende die Landleute und Bauern/ so sind (te 
mahls geschieht/ daß jemand (ohne daß er 
es vorher weiß) an statt einer schönen und 
wohlgemachten Magd/ eine heßliche und 
ungestalte Sieben bekommet / aus welchem 
Betrug der Weiber Schläge- und Hauß-
ffreit entstehet. 
Ein junger Gesell wolte heyrahten/und 
ersuchte deswegen einen seiner gutenFreun-' 
de oder Freywerber/ ihm eine Braut auszu-
fuchen / mit diefem Beding/daß er vorher 
den Liesiändern in der Kleidung nicht un-; die Braut/ehe er sie ihm antrauen liesse/ft-
gleich/und tragen desSommers ein schlecht! hen wolte/ verfprach auch demftlbigen / fo 
Leinen Kleid / des Winters aber einen ! er dieses würde zu wege bringen / ein stück 
Schaaffs>peltz/ ohne Stieffeln und Schu- j Geldes und Brantewein zu geben. Dieser 
he I und machet ein jedweder Schuhe von . Freywerber / auf daß er fein Messer auff 
breiten Bast von Bäumen/auff eine zier-! beyden Seiten wetzen möchte / gienge bey et­
liche Manier gesiochten. nen Bürger/dessen Tochter Ein-.wgig wa-
DitMttscovi. Die Mujcovische Fraums-perfohnen re/sagende: Was wollet ihr mir geben / fo 
wn Wciber find ins gemein hnbschr Gestalt/ weiß und ! ich euch einen wackeren Kerl zum Schwa-
w,v"chmm. glatt von Haut: Vichts destoweniger strei-1 ger bestelle! Worauff sie des Katiffs bald 
chen sie ihr Angesicht an mit einer Salbe/, eins wurden. Der Freywerber/ aufdaß er 
und dieses so zrrriich und fein/ als ob ein feinem Versprechen nachkommen möchte/ 
Ran fein Angesicht mit Mehl bestreuet j ließ die Tochter schmücken und zieren/ und 
hätte. Sie Mahlen ihre Wangen mit I füyrete sie durch eine Strasse / woselbst der 
Pinseln roht / und die Augenbrauen | Kauffman feine Wahr aus einem Haufe 
fchwartz/ sich einbildende/ daß sie über die durch ein kleines Löchlein im verbeygehen 
NN Hey' 
»aht. 
Massen herzlich geziehret und gefchmücket 
sind. 
Die Heyraht hat in Rußland eine 
sehen kunte. Unterdessen hatte er die Braut 
wohl unterrichtet/ daß sie sich mit ihrem 
Auge/ ohne das Haupt umzudrehen / alle-
viel andere Beschaffenheit als in unserm !zeit an eine Seite der Smisse halten solle/ 
Vaterlandc/alwo ein junger Gesel ein sehr j welches sie auch dermassen in acht nähme/ 
schönes Bild ersehende/ Gelegenheit suchet/ j daß es dem Jüngling nicht dem geringsten 
seine Liebste anzusprechen / bey ihr zuftyu/! Gedancken machte/ sondern ihm alles fehr 
und von dem Hcyraht zu handeln. Ein I wohl gefiele/alfo / daß der Freywerber oh-
junger Gefell/ welcher willens ist sich in den ' ne eintzigen Verzug / vor die zu wege ge-
Ehestand zu begeben / muß folches feinen' j brachte Heyraht / von beyden Partheyen 
Eltern/ oder nechffen Freunden zu verste 
Heu geben / diealsdenn einen Ehegatten für 
ihn ausspühren / und wenn sie eine oder die 
andere Magd gesunden / bey ihren Eltern 
gehen / nnd schliesscn die Heyraht / ohne 
daß der Jüngling / ob es gleich bittlich er» 
suchet wird/seine Braut anschauen mag/ 
und wird nur bißweilen des Bräutigams 
Mutter/oder jemand der nähesten Blüht-
freunde zugelassen/sie zu sehen/ wohl zu ver­
stehe«/ so sie schön ist/ imD man sich nicht zu 
guten Vortheil und Gewinn hatte. 
Bey der Hochzeit und Ausammenge-
bung sind die Ceremonien fremd und feit» 
sam. Bey der Kneefen, Bojaren und 
grosser Herten Kinder Hochzeit/ gehet es 
auf nachfolgende weife: Erstlich werden 
von beyden Seiten Braut und Bräuti­
gam eine Frau zugeordnet/ um alles was 
nöhtig erachtet wird zu bestellen / welche sie 
Swacha nennen. Auff den Hochzeit-tag 
gehet der Braut Swacha in das Hang des 
Stltsahine Gebräuche bey ihren Hoch-leiten. 
befürchten hat / daß der Kausf dadurch kön-! Bräutigams / der Braut Bette und Kam 
ne gebrochen werden; ins gemein aber sie» j mer zu ziehren / nckaist einer Gefellfchafft 
het der Bräutigam / oder jemand von sei-
netwegen die Braut nicht eher/ biß daß sie 
von jo] 60/ ja nachdem der ötandgr oß ist/ 
von ioo. Dienern I allein Kaftauen oder 
L Unter-
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Mann, 1669, Unter rücken / und träget ein jedweder et-
was / so zur Zubereitung dienlich / auf sti-
nein Haupte. Die Swacha nimt das Bet­
te/ und legt dasselbige auff vierzig Rocken­
garben/ welche der Bräutigam zuvor hat 
lassen dahin bringen / neben etlichen Buch' 
weitzen/ Gersten und Haber/ hie und da in 
der Kammer hiugestellet. Hieraufgehet 
der Bräutigam mit allen feinen Freunden/ 
vergefellschaft mit dem Pfaffen / der fteziv 
fammen geben soll/ nach dem Hause der 
Braut/ alwo er durch ihre Freunde freund-
lich empfangen wird / und genöhtiget an ei-
nein Tisch / auf welchem dreyerley Speisen 
stehen/ die niemand kostet/ zu sitzen. An dem 
Obern-theil des Tisches wird ein Stuhl 
gestellet/ worauf sich / indem der Bräuti­
gam mit der Braut Freunden redet / ein 
Diener fetzet / welchen der Bräutigam für 
eine Verehrung auskauftet. Nachdem er 
sich niedergefetzet/ wird die Braut in präch­
tiger Kleidung / und ungefiochtenen Haar 
in die Kammer geleitet I und an feine Seite 
gefetzet/ohne daß er ihr Angesicht anfchauen 
mag/ welches durch einen rohten Lappen/ 
von zweit Dienern zwischen ihnen beyden 
gehalten / verhindert wird. Nach diesem 
kommet der Braut Swacha, und flechtet 
ihr Haar mit zweyen Zöpffen / alsdenn 
fetzet sie ihr eine güldene oder silberne 
Krohn auff das Haupt / bißweilen mit 
Kleinoden eingefasset/undvon welcher an 
der Seite viel Schnüre mit Perlen biß 
auf die Brüste hängen ; Ihre Kleider sind 
von feide / güldenen / oder silbernem-stück/ 
aii dem Hals-kragen köstlich geziehret und 
gesticket. Ihre Schuhe sind uugefthr ein 
viertel einer Ellen hoch/ auf welchen gefähr-
lich zugehen ist. Nachdem die Braut ge­
ziehret und gefchmücket worden / wird der 
Bräutigam von feiner Swacha gekäm­
met/ worauff die Weiber beginnen zu hup' 
feil und zu tantzm. Weiter kommen zweit 
Jünglinge / eine Tragbere mit einem fehr 
grossen Käse und Brodt / welche auf bey-
den Seiten mit Säbeln behangen ist / tra-
gende. Dergleichen Jünglinge kommen 
auch aus der Braut Behausung / und wer-
den Krabeynike geheissen. Der Käse 
und das Brodt/nachdem es durch Den Pfaf­
fen gesegnet worden / wird nach der Kirche 
getragen. Nach diesem wird ein fehr gros 
je silberne Schüssel auf den Tifch gestellet/ 
in welcher etliche stücken und Lappen von 
Atlas und Tafft liegen / neben einem vier­
eckigten stück Silber/ Hopffen/ Gersten warn». ,eö,. 
und Haber / durch einander gemenget. 
Hieranffkömmet die Swacha, und decket 
der Braut Angesicht / bestreuende unter« 
dessen die Gaste aus der vorgemeldeten 
Schüssel I und mag (welcher nur will) das 
Silber/ oder etwas anders auffnehmm. 
Nach dem verwechseln des Bräutigams 
und der Braut Vater/oder welche dersel­
ben Stelle bekleidet / zu einem Zeichen det? 
geschlossenen Heyraht / der jungen Leute 
Trau-ringe. 
Nach oberzehltm Zeremonien setzet die 
Swacha die Braut in einen Schlitten / mit 
welchem sie bedecket nach der Kirche gefüh-
tet wird / für welchen ein Pferd gespannet 
ist/ mitFuchs-schwäntzen behangen. Der 
Braut folget der Bräutigam/ und det 
Pfaff zu Pferde / mit feinen nähesten 
Freunden und Blutsverwandten. Inder 
Kirchen sind die fürnehmsten Stellen ab-
sonderlich für den Bräutigam und die 
Braut / mit rohtem Taffet beleget / welche 
darauff treten/ und erstlich ein stück gebra-
ten Fleisch / Gebackenes und Pasteten op- , 
fern : Zum andern werden etliche Heilige 
Bilder ihnen übers Haupt gehalten / unD 
durch den Pfaffen gesegnet: drittens nim-
tuet der Pfaff des Bräutigams rechte/ und 
der Braut lincke Hand in feine beyde Hän­
de/ und fragt siedreymahl: Ob sie geneiget 
sind/und wohl zufrieden miteinander sich 
in den Ehestand zu begeben 5 Wenn er das 
Jah-wort gehöret/ stellet er sich mit ihnen 
tu die Rimte/ und singet den 128. Pfaltn/ 
welchem sie ihme hüpffende nachsingen / 
worauff er ihnen einen rohten Krantz auff 
das Haupt fetzet/ sagende: Wachset und 
mehret euch / und was Gott zusammen fu-
get/ soll der Mensch nicht scheiden. Hierauf 
zünden alle Freunde etliche kleine Wachs-
liechter an / und geben dem Pfaffen ein 
Glaß mit rohten Wein/ welcher durch die 
Neugetraute ausgetrunken wird / worauff 
der Bräutigam das Glaß auff die Erde 
schmeisset und zermalmet es mit derBraut/ 
sprechende diese Worte: So müssen alle 
unsere Feinde für unsere Füsse fallen/ wel-
che Feindschaft;und Haß zwischen uns zu 
erwecken suchen und gedencken; worauff sie 
die Frauen mit Hanffund Flachs bestreu­
en I und wünschen ihnen viel Glücks. Als 
die Vermahlung vollbracht und geendiget 
ist/ begiebt sich die Braut in ihren Schiit-
ten/ und der Bräutigam zu Pferde. Nach» 
dem 
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dem siein das Hochzeit-Haus gekommen/ andern Zierraht. Des andern umüicc* 
sitzet der Bräutigam mit den Freunden zu | kommet der Pftff/ und segnet die Gaste; 
Tische/und machet sich mit den Gästen frö-1 worauff der Bräutigam und Braut auff 
lich; die Braut aber wird in der Eyl nach | die vorige weise an den Tisch gesetzet wer-
der Kammer gebracht/ biß auffs Hembd j den/und wird ihnengebohten/ Mund an 
ausgezogen / und auff das jSett geleget. ; Mund in einem Spiegel zu sehen. Unter 
Der Bräutigam an dem Tisch zu essen 
sitzende / wird geruffen zur Braut zu tom-
wen/ welcher von etlichen Dienern mit 
.brennenden Fackeln dahin begleitet wird. 
Die Braut seine Ankunfft vernehmende / 
steiget aus dem Bette / schläget einen Rock 
deffen bestreuen die S wachen die Gäste mit 
Hopffen/ wüntschende der Braut viel 
Glücks / und daß sie so fruchtbar sey als 
der Hopffen. Ein ander körnt mit einem 
Schaffs-fel umgürtet/ mit der Wolle aus-
wendig/undwuntschet ihr fo viel Kinder 
misZobelu gefüttert um sich/ undverwill-! zu gebahren/ fo viel Haar an diesem Fell 
kommet alfo ihren Bräutigam mit neigen- j sind / wornach die Zusammengebung in der 
dem Haupte. Die Knechte löschen ihre j Kirch geschiehet. 
Fackeln in den obenermeldcten Fässern mit | Nach der Hochzeit stehet man die Frau- m Frau«,, 
Getreidig cmgefüllet/ und ein jedweder em- j en wenig und selten außerhalb dem Hause/ 
pfanget zu einer Verehrung zween Zobeln/1 und dürffett sie kaum ihre Freunde besuchet^/ Ntm. 
womit sie ihres wegesj und der Bräutigam ; sind also rechte Kammer-Katzen. Ihre ge- v 
mit feiner Braut zur Tafel gehen. Unter; wohnliche Kleidung ist schlecht; wenn sie 
andern Speisen / welche aufgetragen wer-| aber dem Manne zu gefallen / und einem 
den/ ist auch ei« gebrahtenes Huhn/ von j Frembden zur Ehre/eine Schaal Brante-
welchem der Bräutigam einen Fuß und : wein schencken sollen / oder nach der Kirche 
Flügel reisset/ lind über seine Schultern 1 gehen / müssen sie köstlich geschmücket / und 
wirff't. Nach der Mahlzeit gehet er mit; allenthalben gefchmieret und bestrichen 
der Braut zu Bette. Für der Kammer, seyn. Des Winters haben sie die Freiheit 
bleibet ein alter Diener wandeln / welcher mit Schlitten / und des Sommers mit be-
bißweiln fraget/ ob sie ihr Werck verrichtet 
haben 5 biß endlich kr Bräutigam Ja ruf* 
fet/ alsdenn lasten sich die Trompetten und 
Hecrpaucken lustig hören. Ein wenig her-
nach wird der Bräutigam und die Braut/ 
jedweder in eine absonderliche Badstube ge-
lcitet/alwo sie mit Wasser/Wein undMeHt 
gewaschen werden / und dem Bräutigam 
von stiller jungen Frau ein köstlich Bade-
hembd verehret. Die Hochzeit wird noch 
etliche Tage mit Essen und Trincken zuge­
bracht. 
Auffolche weife halten die grossen Hau-
seit Hochzeit; die Bürger aber auf nachfol­
gende : Des Tages zuvor sendet der Bräu 
deckten Wagen auszufahren/ bey welchen 
die furnehme Frauen viele Knechte und 
Sclaven lauffeu lassen. Die Pferde sind 
allenthalben mit Fuchs-schwäntzen behan-
gen I welches einem Frembden sehr wuu° 
derlich fürkömt. Die übrige Zeit müssen 
die Fraueu in ihren Häustrn mit nehm/ 
stricken / spinnen / und andern dingen zu-
bringen. Dieses wird ihnen allein zuge­
lassen/ und ist die einigste Ergetzligkeit/ wel-
che die Fraueu von einiger Würde und 
Ansehen auff der Straß gemessen mögen; 
die Gemeinen aber haben mehr Freyheit. 
Sie erziehen ihre Kinder so zährtlich nicht/ 
als die Niederländer pflegen/sondern lassen 
derBrust/ und müssen nach zweyen Jahren 
ihre Fasten mithalten. 
tigam nach der Braut behausung I um dieselbe kaum zween oder drey Monat an 
neue Kleider / eine Mutze/ ein paar Stief- ^^vnO ^f^tt
feln/ einen Kamm/ Spiegel/und ein Büchs« 
lein oder Schachtel mit Schmincke/ und 
Das vi. ^ auptffttcf* 
Ehescheidungder Muscowiter/ und deroselben unterschiedliche Ursachen. Ihre 
abergläubische Neinigkeit. Bader I und Gebrauch derselben. Hartigkeit 
in Kalte und Hitze. Schöne Bader der Teutschen. Eine seltsame Ge-
wohnheit der Muskowiter. Todten-pflicht / und wunderliche Fragen an 
die Tooten. Ordnung der Leichbegangnisse. Abschied oder Paßport für 
des Verstorbeneu Seele. 
L ij Zu-
Afartii, iC6g. 
ihre Weiber bekommen / ohne daß 
sie dieselbigen jemahls gesehen / oder mit ih­
nen umgegangen sind/ welches denn offt-
mahls grosse Uneinigkeit / Abkehrung und 
Streit verursachet/ und auff ein Schei-
den auslauffet. Sie scheiden leichtlich von 
einander/ und gehet der Mann oder Frau/ 
welcher im Streit zn kurtz kommet und un-
ten lieget / unter dem Schein einer sonder-
lichen Andacht/ in ein Kloster / und nachdem 
sie einmahl geschoren/ist keine Gelegenheit, 
und Mittel wieder heraus zu kommenwie­
wohl offtmahls zu geschehen pfieget / daß 
einer von bcyden ein solcher Schalet ist/ sich 
in das Kloster begiebet/ und das Scheren 
aufschiebet / um zu sehen / ob der zu Hauß 
bleibende feine Mühe anwenden möchte/sei­
nen Kloster-Stier wiederum zu bekommen/ 
welches/ soesgeschiehet/ gemeiniglich ein 
ärger Leben als das erste verursachet: denn 
kömmet ein solcher genöhtiget und gebehten 
aus dem Kloster / so ist er noch zehenmahl 
schlimmer als zuvor/also/ daß endlich der 
Schertz in einem Ernst verändert / und 
nachdem sie geschoren/gantz und gar geschei 
Straußetts 
Uvor haben wir erzehlet/ auf was j ten sie sich ehrbahr und abergläubisch itiMartiL*««* 
Ahrt und Weise die Muskowiter J auswendigen Manieren / und beschlaffen sel« 
ten eine Frauens-persohn/ehe und bevor sie 
ihr Tauff-Creutz abgeleget haben. Sie 
tnhn keine Unzucht wo Bilder stehen 5 und Ab-rglä.,l », 
so es anderswo nicht geschehen kan/bedecken 
sie dieselbigen/ haltende das Gegentheil für 
eine grössere Sünde und Unmmgfät als 
die Hurerei) selbst. Eben als ob Gottes all-
sehende Augen weniger als die blinde Bit-
der musten gescheuet werden. 
So jemand auch mit seiner ehelichen 
Fraueu zu tuhn gehabt / derselbe scheuet die 
I Kirche so lang / biß er sich wohl abgewa-
scheu/und ein rein Hembdangezogen; ja 
etliche wollen so andächtig seyn/ daß sie nicht 
weiter / als in den Eingang der Kirche» 
kommen/alwo die Weibcr/ welche sie viel 
unreiner als die Manner halten/ gemeinig-
lich in wehrender Messe musten stehen. Ein 
Priester/welcher seine Frau bekennet/muß 
ungleichen seinen Leib waschen / alsdenn ist 
ihm zugelassen in die Kirch zugehen; aber 
nicht au den Altar zu kommen. Welcher 
in der Fasten beyschlaffel/muß sich eingan­
gs Jahr des Sacraments enthalten. 
Wird man es von einem Priester gewahr/ 
den feyiu Indem ein Mann aufsolchewei» so wird er ein gantzes Jahr von" seinem 
fe sich.» das Kloster Mt/ hn er bald Amptgcschet. lu^ti,/subft,cu r" 
hernach zu emem Pfaffen gesalbet werde,,, fan er in so (anaer Seit kein Priester wer 
Es trüget sich auch wohl z»/ daß keiner von j de». ä 5 ^uc,temr 
den streitenden Pattheyen (ich willig in das 
Kloster suchet zubegeben/und beschuldiget 
einer den andern mit Ehebruch undschand' 
lichen Dingen; welches denn offt den Be-
klagten in ein Kloster jaget. Wenn ein 
Mann mit seiner Frauen keine Kinder zeu-
get/wird sie deßwegen als eine Unfruchtba­
re/ in ein Kloster geflossen / eine Nonne zu 
werden/und mag der Mann sechs Wochen 
darnach eine andere Frau nehmen. 
So aber jemand auff eine solche weise 
zumandcrnmahl sich verheyrahtet/ausge­
nommen der Keyser / derselbe darf in keine 
Kirche kommen/jedoch mag er den Eingang 
betreten: geschiehet es zum drittenmahl/so 
muß er sich von der Communion enthal­
ten. 
Dieses ist ein unruhiges Leben ssir die 
Frauen / und sind fast wie die Türckischen 
ausgeschlossen/ werden auch ausden gering­
sten Argwohn von ihren Männern geschla-
gen/ verklaget und Verstössen/ da sie doch 
selbst in - und außerhalb dem Ehestand 
fehr geil und unzüchtig sind; jedoch aber hat-
Sie haben noch etliche Auffmerckmigm 
und abergläubifche dinge im Beyschlaffen; 
denn sie achten es für eine grosse Sünde/ 
wenn ein Mußkowiter bey einer Auslände 
(chen Frauens-persohn lieget; aber eine 
sehr leichte und vergebliche Sache / wenn 
eine Rüßin ihren Leib an einen Fremdling 
zum besten giebet. Die Ursach ist diese t 
Daß/ so ein Kind davon kömmet/ dasselbe 
i in derMuscovischen Religion aufferzogen 
' wird I ob es gleich einen andern Vater hat; 
da im Gegentheil / ob gleich der Vater ein 
Muscowiter ist / die Mutter das Kind in 
ihrem Gottesdienst aufferziehet. 
Die eußerliche Reinigkeit verursachet/ 
daß in der Stadt Moscaw/ und allen für* 
nehmen Stätten und Dörffern viel Bad­
stuben sind / welche auch fo wohl/ als in 
Türckey und Persien/zur Ergetzligkeit und 
Gesundheit gebrauchet werden/ und haben 
die Grossen meistenteils Badstuben in ih-
ren eigenen Häusern. Die gemeinen Bä> 
der gebrauchen Männer und Weiber/jung 
und alt/ ohne Unterscheid/ und kommen alle 
cnU 
Mamii«^. entblösset/eine Thür ein / haben bißweiln 
ihre Schaam zu bedecken nichts anders/ 
als ein Büschlein Mey-blätter / die ste dürL 
machen/ hernach im Wasser einweichen/ den 
Leib damit reiben / und mit Wasser spren' 
gen / welche ste Quellen nennen / und ge­
schiehst solches/ wenn ste aussden Schwitz-
bancken liegen^ Sie können hier eine im-
glaubliche Hitze ausstehen / und springen 
mit einem geöfneten Leibe muttcrnackent in 
ein kaltes Bad/ ja etliche weltzen (ich im 
Schnee herum. Also lauffeu Manner und 
Weiber / jung und alt/ ohne eintzige Furcht 
und Schaam aus dem Bade/ daß es ein 
jeder ansehen kan. Es scheinet bey uns 
wunderlich/ daß diese geschwinde Verande-
rung der Hitze und Kälte ihrer Gesundheit 
nicht schädlich ist; aber die Gewohnheit von 
Jugend aufzwinget und verhärtet die Na-
tut: / daß ste keine Veränderung fühlen. 
Kinder von acht und neun Jahren lauffeu 
mit blossen Füssen auf dem Eist und in dem 
Schnee/ als die Gänse. Und ob ste gleich 
den Waschen so viel Heiligkeit nicht zu-
schreiben als die Mahurnetisten/ so machet 
doch niemand sein Wasser/ der sich nicht 
alsbald wieder wasche: da sie doch sonsten 
mit andern dingen so unrein und besudelt 
sind/daß man ste billich scheuen muß. 
«Kch?«t Bad- Die Teutschm haben in Moscaw ihre 
stl.bcn der absonderliche Badstuben / welche mit wohl-
Ttuts im. ViCC|jenfcen Krämern und Blumen bestreuet 
werden / und das Wasser lieblich machen. 
Sie haben andere Stuben/ alwo man (ich/ 
aus dem Bade kommende/ ankleiden und zu 
Bette gehen kan / nachdem man von der 
Schweißbanck kommet / und wohl abge> 
drucknet ist / welches Frauens-persohnen 
tuhn/die sehr wohl hieinitwissen umzuge* 
he«. Alsdenn kömmet eine andere Atagd/ 
auch bißweilen die Meisterin selbsten /nach­
dem die Leute sind/ und bringet eine oder 
andere wolfchmeckende Speise/eine Schaal 
mit Meht/oder eine Rüßische Kalte-schaal/ 
zur Ergetzligkeit des gehaltenen Bades aus 
den Tisch. 
Ein ftiifamcr Die Vluscowiter haben alle einerlei) 
NmAcr" Religion und Kleidung / in welcher (gleich-
Mu-towltcr. wie (ie von allen Völckern unterschieden 
werden) sie viel wunderliche Manieren und 
Gebrauche haben / bei) allen Völckern un­
gebräuchlich und ungemein» Ihre Hemb-
der tragen sie über ihren Futterhosen / und 
binden sie unter dem Nabel. Als sie mit 
dem Munde pseiffen/ tuhn sie solches mit 
den Zähnen / und nicht mit den Lippen / sa- M«tü im, 
gende/ daß dieses ungeschickt sey. Erschrek-
keu sie/ oder verwundern sie sich/ so ziehen sie 
ihr Haupt nicht zurücke/ wie alle andere 
Menschen tuhn/die ich mein Lebtage gese-
hen; sondern werffen es hin und wieder/von 
einer Schulter auff die andere. Ihr Ge-
beht tuhn (ie nicht ausihren Knien liegende/ 
und sagen/daß eine solche Gestalt des Men­
schen Gott nicht angenehm sey. Sie schrei­
ben auffihren Knien/ obgleich ein Tisch für 
ihnen stehet. Fettigkeit (und ie dicker ie 
besser) ist bey ihnen Schönheit: lange Vor-
haupter und lange Ohren stehen zierlich; 
weswegen ste die Ohren ziehen und zerren 
so viel sie können/ ausdaß (iedieselbigen/ 
welche sie meinen daß einen Fehler haben/ 
nach ihrer Mode gewchnen. Solche und 
dergleichen andere vielfaltige Affereyen 
und Narrenpossen haben die Muscowiter/ 
welche wieder alle andere Nationen und 
23 elcker streiten. 
Bei) Kranckheiten und Begräbnissen SnTatnf 
der Todteit / haben die Muscowiter diese 
nachfolgende Gewohnheit; Wenn iemand 
sehr schwach und kranck wird/ gelobet er ge­
meiniglich an/daß er/ indem er wieder ge-
suitd wird / sein gantzes Leben in devotion 
und Andacht zubringen solle / und in eilt 
Kloster gehen. Zu diesem Ende wird er auch 
geschoren/gesalbet / und in eine Münchs-
kappe gestecket / welche sie ein Seraphinifch 
Kleid nennen. Wenn dieses verrichtet/gibt 
man den Krancken keine Artzeney/ sondern 
befielet ihn allein die Gnade Gottes. Wird 
er nun also wieder gesund/ stuft er schuldig 
(einer Versprechung nachzukommen/Frau/ 
Kinder / Hauß und Hoff zu verlassen/und 
in ein Kloster zu gehen. 
So iemand stirbet/ kommen die nahesteil 2^,^. 
Freunde und Nachbarinnen zusammen / -h« Sr«3tn 
und weinen hefftig mit einander/ fragende l(n'£emi 
unterdessen den Todteit / aus was Ursache 
er doch möge gestorben seyn 5 Ob es ihme 
an Essen / Trincken/ oder etwas anders ge-
mangelt s Und das Weib / deren Manu 
gestorben ist/ stellet sich dermassen betrübt/ 
obste schon lebendig denselben tausendmahl 
allen Teuffein zugewuntschet hat: Ach! 
sagt ste denn / Timminny Doo Shinca, 
Mein Liebster/ wie hastu mich so verlassen $ 
War ich dir nicht schön genug 5 Habe ich 
mich nicht genug geschmincket und ge-
schmücket 5 Habe ich nicht genug Kinder 
gebahret 5 Mangelte es dir an Braute-
8 iij wein/ ic» 
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Hl.ru! i6c9. weitt/:c. So bald die Seele scheidet / wird 
ein Fenster geöffnet/ ein Becken mit Was-
ser/ und Schüsseln mit Mehl / oder anderer 
Speise für die lange Reise des Todten / ge-
setzet/ fast auff gleiche weise der Circalli-
schen Tartern/ und scheinet dieses noch ein 
altes Herkommen in Mufcovien von den 
Heyden zu feyn. Kurtz darauff wird dem 
Priester Brantewein/ starck Bier/oder et-
was anders zur Verehrung gebracht/auff 
daß er für des Verstorbenen Seele bitten 
möge. Der todte Leib wird gewaschen/ in 
ein weisses Kleid geleget / rohte Schuh an-
gezogen / und alsdenn mit den Händen 
kreutzweife über einander in einen Kasten / 
voneinün Baum gemacht undausgehöh' 
let/ geleget. Hierauff wird er nach der 
Kirche getragen/ alwo er etliche Tage (so 
es eine Persohn von ansehen ist) stehet/ 
und bißweiln durch den Priester mit Wey* 
Wasser besprenget wird/und mit Weyrauch 
^ geräuchert / auch darüber Messe gelesen 0-
der gehalten. 
So aber jemand ohne die letzte Oehlung 
stirbet/ umgebracht wird/ oder erfrieret/ 
wird nicht in die Kirche begraben; sondern 
die Leiche wird an einen Ohrt gebracht/ 
welchen fte Zemsky Precaus nennen / wo­
selbst sie drey oder vier Tage lang zu be-
schauen gesetzet wirdt. Nimmet es sich ie­
mand zu Hertzm/ so ist es gut; wo aber 
nicht I wird die Leiche nach einem Loch oder 
Gruben geführet ins freye Feld / welche sie 
Boghxi Dome Z das ist / Gottes-haus/ 
Geissen | alwo bißweiln wohl zweyhundcrt 
Leichen liegen/nnd unbedecket bleiben / biß 
mitten in den Sommer/ da denn die Pfaf­
fen nach etlichen Ceremonien die Grube 
mit Erde anfallen. 
Die Leichbegängnis gefchiehet auff 
nachfolgende weise: Kurtz Hinter der Leiche 
gehen etliche Jungfrauen von des Verstor-
benen nähesten Freunden / welche überlaut 
weinen/ und mit einer jämmerlichen Bekla­
Srdnmigdtr 
Leich be. Häa^niS. 
gung des Verstorbenen unzeitigen und 
frühen Todt ausfchreyen/ offtmahls zu-
gleich stillschweigende/ und wiederum zu­
gleich anfangende: auf beyden Seiten/und 
rundum die^Leiche gehen Pfaffen und Ca-
pellancn / welche Bilder und Wachs-liech« 
ter tragen / und das Weyhrauch-faß um* 
fchwencten / in meynnng / die bösen Geister 
damit zu verjagen. Hinter der Leiche fol­
gen die Freunde und Bekanten/ ohne eintzi-. 
ge Ordnung / und traget ein jedweder ein 
Wachs-liecht in der Hand. Nachdem fte 
an das Grab gekommen sind / wird der 
Sarg geöffnet/ der todteCörper noch ein« 
mahl bewuchert/und das Bild / welches 
der Verstorbene in feinem Leben ge-ehret/ 
unter etlichen Gebeten / über ihn gehalten? 
alsdenn kommen die Freunde / wüntschen 
ihm die letzte Woifahrt/ küssenden Sarg/ 
und treten wiederum zurücke. Der Pfaff Paßportfür 
giebt ihm ein Zeugnis oder Paßport / aufsKS^ 
daß er desto sicherer möge in den Himmel . 
reisen / in welchem auch gezeiget wird / daß 
er wohl gebeichtet/ und ein guter Christ ge-
wefeu sty. Dieses Zeugnis stecken sie dem 
Todten zwischen zween Finger/ fchliessen 
den Sarg/ fetzen ihn ins Grab / und stop» 
fen dasselbige zu; die Leiche aber lieget alle­
zeit mit dem Angesicht nach dem Osten. 
Nach dem Begräbnis trincken und essen 
die Freunde mit einem lustigen und ftöli-
chen Gastmahl / die Traurigkeit vom Her-
tzen/und wird gesegnetes Brodt (welches 
ftc Kutia nennen / ausgeleget / und als ein 
Speiß-Opfer gegessen. Diese Beklagung 
und Gasterey wehret / wenn fte es im ver­
mögen haben/ viertzig Tage lang / da sie 
denn einander lustig zutrincken / und die 
Pfaffen sich gemeiniglich toll und voll sauf-
fen. Etliche halten jahrlich eine Ausfahrt/ 
welche mit Klagen und Weinen beginnet/ 
und mit einer lustigen und frölichen Gaste» 
rey endiget. 
Das VII. Hauptstück. 
Religion und Kirchen-Ordnung der Muskowiter. Patriarch und Metropoli­
tan. Ihre Tracht. Heyraht. Unterhaltung der Tauffe. Abendmahl. 
Beicht. Fasten. Erstohrne Menschen. 
Religion und 
Kirchen- ord, 
minyttr 
Muscowiter. 
As anlanget der Gottesdienst der 
Muskowiter / so ist detfelbige 
Christlich ; bey vielen aber sehr 
rende aus dem Heydentimt/ aus welchem 
der Keyser Bafilius im Jahr 989. (ein 
Reich refcrmirte und bekehrte / ließ sich 
selbst täuffeu / und welcher von feinen lin­
der Bilder / und alter Gebräuche / herrsch« 1 tertahnen solches nicht willig tähte/wurde 
1 mit 
besudelt mit abergläubischen Ceremonien 
Dritte denkwürdige Reist. 
i66* mit Gewalt darzu gezwungen. Sie nen-
nen sich Griechische Christen / wie denn 
auch in der Taht ihr Kirchen-gebrauch / 
und Priesteriiche Ordnung damit am Be­
sten übereinstimmet 
Patriarch und Die Rüßische oder Muscowitische Kir^  
Mcuepoiiteu. che hat/ gleich w die Römische / ein Allge­
meines Haupt / welches sie Patriarch nen» 
nen / derselbige hat uwer (ich Dier Metro­
politen , oder vier Ertz-Bischöffe / Bi-
schösse/ Abte/ Pfaffen/ Lapellanen/ :c. 
Der Patriarch her:schet vollkömlich in 
dem Geistlichen/und wird ihm selten von 
dem Keyser wiedevspt'ochen (geschweige 
denn von andern) es sey denn/daß er eint* 
ger Ketzerey halber/oder Erneuerung des 
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ge streiten und zancken/ fo sind gemeiniglich Mart5 
die Mufcowiter sehr fürsichtig / nehmen 
dem Pfaffen erstlich das Mützlein ab/ 
fchmieren ihm fein Fell von oben biß unten/ 
und decken ihm feinen kahlen Schedel mit 
diesem heiligen Mützlein wieder zm 
Die Rußischen Priester / und alle dieje- zhreHeyrach. 
nigen/ so dem Altar bedienen / mögen nicht 
allein heyrahten / sondern müssen es tuhn; 
nicht mehr aber als einmahl/sich beruffende 
auf die Worte des Heiligen Pauli, da er 
spricht: Ein Bischost sott unsträflich 
seyn/ eines Weibes Mann 12c. Es darf 
keiner zum andernmahl heyrahten/noch viel 
, weniger eine Wittibe nehmen. Sorbet ei-j ncs Priesters Weib/ so muß er nicpt allein 
Gottesdienstes/ verdächtig gehalten wer* | ein Wittiber bleiben / sondern sich auch von 
de/ weßwegen er für einem Concilio er 
scheinen muß/ wie solches im Jahr 1662. 
sich zugetragen /indem er beschuldiget wur* 
de/daß er etliche neue Stücke habe wollen 
einführen; Andere wollen / daß es meisten-
theils/ (weiln er den Bilder-dienst/ worzu 
die Russen sehr geneigt sind / trachtete zu 
vermindern) geschehen sey» Diesem sey 
nun wie ihm wolle / der Patriarch Bleibet 
auf einem feiner Land-güter/ und ist von 
feinem Ampt / welches unterdessen einer 
von den Metropoliten verlritt/ abgesetzt. 
Der Hoff des Patriarchen ist nahe bey 
dem Pallast des Keysers* Seine Ein* 
kunffcen sind groß/ wie auch der Metro­
politen nicht viel geringer/ also / daß sie 
gehalten sind etliche tausend Mann in 
Kriegs-zeiten ausdie Bein zu bringen/ und 
zu unterhalten. 
eTr .. Des Patriarchen und anderer hohen 
«nd Kleidung. Geistlichen gewöhnliche Tracht ist diese: 
Sie tragen lange schwartze Röcke/und über 
diesen dergleichen Mäntel/ mit einem Sta-
Bein Der Hand / bey ihnen Polok geheis­
sen. Auf dem Haupte tragen sie sehr wei­
fe Mutzen /oder schwartze Kappen / welche 
eben einen eBenen steiffen Boden hat/gleich 
einen Teller/ lassende felbigen abwerts han­
gen. Die gemeine Pfaffen tragen unter 
den Kappen ein kleines Mützlein / welches 
ihnen von dem Bischoffe aufgefetzet wird/ 
als sie zu ihrem Dienst beruffeit / und ge­
schoren sind/ und lassen unter dem Mützlein 
die Haar Herfür wachsen. Wer einen 
Pfaffen schlaget / daß dieses Mützlein von 
seinem Haupte auf die Erde fallet / wird 
gestraffet; und weil die Pfaffen das Sauf. 
dem Altar enthalten / und seine Lebens-zeit 
allein mit lesen und singen zubringen. Um 
dieser Ursache halber werden die Frauen 
der Priester von ihren Männern sehr lieb 
und wehrt gehalten / und werden so offt» 
mahls nicht geschlagen und gestossen/ als 
die andere Frauen ins gemein.. 
Die Tauffe halten die Rüssen für sehr Gebrauch m,v 
nohtwendig / weßhalben sie auch / fo bald 
das Kind gebohren ist / zur Tauffe eilen. 
Ist es zu schwach um nach der Kirch getra­
gen zu werden/so geschiehet solches im Hau­
se I aber nicht an dem Ort/ wo es gebohren 
ist I weil sie denselben für unrein halten. 
Nachdem die Gevattern in den Eingang 
der Kirchen kommen / gehet ihnen der Prie- . 
ster entgegen/ und segnet sie/ an welchen sie 
neun Wachsliechter geben /die der Priester 
rundum eine Gelte mit Wasser setzet / mit 
Weyrauch bewuchert; und nachdem er sin-
gendeund bittende dreymahl herümgegan-
gen / fraget er nach des Kindes Nahmen/ 
welcher ihme schriftlich gegeben wird. Dar­
nach fraget er/ob das Kind an die H.Drey-
faltigkeitgläubets Ob es dem Tenffelent-
saget s Worauf die Pahten antworten. 
Der Priester spricht weiter: Gehe aus die-
fem Kindlein / du unreiner Geist / und gieb 
räum dem H. Geist. Nach diesem blaset 
er dreyrnahl über dasKind/nnd machet ihm 
ein Kreutz auf das Haupt/ alsdenn nim­
met er es nackend auff / und tauchet es 
dreyrnahl unter das Wasser/ sagende: Ich 
tauffe dich im Nahmen des Vaters/ und 
des Sohns/ und des H. Geistes. Weiter 
giebter ihm Saltz in den Mund / salbet es 
andern Vorhaupte/Brust und Händen/ 
fen lieben/und oftmahls Biß aufdie Schlä-1 mit geheiligten Oehl/ und zeucht ihm ein 
weisses 
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i6u9, weisses Hembdlein an. Hernach spricht er 
Nun bistn rein und sauber von Sünden. 
Endlich hänget er ihm ein Kreutzlein von 
Gold/Silber/ oderPlech ümden Hals/ 
und gibt ihm ein heiliges Bild/ welches er/ 
so lang er lebet / ehren muß / und also ist die 
Tauffe vollendet. Das Wasser wird aus' 
gegossen/ weil es für unrein gehalten wird. 
Wer zur Russischen Religion treten will/ 
er sey Christ oder Unchrist / muß seine vo-
rige Tauffe verläugnen/ und dasselbe/ durch 
dreymahl über die Schulter zu speyen i be* 
zeugen. 
wmimw. Das Abendmahl halten die Mnscowi-
tev auch aufdiese weiseSie brocken Brodt 
in den Wein /welches der Communicant 
mit einem Löffel schöpfet: Sie geben dassel-
biae auch an die Kinder/und stellen die Ver-
- . ^ f i n • r\ , . \ 
geleget/ welcher sie fest und genaue nach-
kommen. Ist die Sünde übergroß/ so muß 
sich der Sünder mit Wasser /auf der H„ 
drey Könige Tag geheiliget/ abwaschen. 
Sie haben wöchentliche Fasten-tage/ und 
vier grosse jährliche Fasten- zeiten / welche 
von allen insgemein/insonderheit aber von 
den Geistlichen / eifferig und fest unterhat* „ 
ten werden. Niemahls sind sie unmäßig 
und wild/ohne den grossen Fasten-abend/ 
welchen siemit fressen / sauffen und prassen 
zubringen/ woraus viel unordentliche und 
faule dinge/ja Mord und Todtfchlag ent-
stehet. Und weil es des Winters geschie-
het/ so siehet man unterschiedliche Rüssen/ 
durch den Trunck von binnen gekommen/ 
an dem Wege erftohreu liegen/welche denn <svfx^m 
Von Lemsky Precaus, wovon wir vor- Mensche«. 
äiitmmg (Transfubftantiatioin Latein) | her gesaget/nach Bogzi Dome gebracht 
nicht vollkömmentlich/ wie die Römischen. | werden. Es ist ein fremdes Schauspiel/ 
die erfrohrnen Menschen / etliche ohne Ar­
me / etliche ohne Beine / Haupt / und ande-
re gantz abgeknaget/ auff den Schlitten zu 
sehen / welche von den Wölffen oder Bäh-
ren also zugerichtet worden. 
Sie geben es ingleichen an die Krancken/ 
und Leute / welche auf gefährliche Züge 
und Reisen sich begeben wollen / in gestalt 
der Römischen Hostien. Sie beichten in 
der Kirche/ und wird ihnen / nach der grösse 
und menge ihrer Sünden / eine Busse auff i 
Das vi Ii. Hauptstckck. 
Gedieht des Keysers. Dessen Titnln/ und derselben Herkunft. Einkunssten 
des Keysers. Strenges und ftharffes Recht. Battoki, Knutten. 
Gedieht des Käsers. : As gantze Rüffenland/oder M us-kovien / mit seinen zugehörigen 
; Reichen und Fürstenthümern ste­
het unter einem Monarchen oder 
Czaar, welcher allein herrschet und regie­
ret. Ihre Majest. zu meiner Zeit lebende/ 
und nun kürtzlich gestorben / hieß Alexie 
Michailowitz Romanow , Alexius 
Michaels des Römers Sohn/ welchen letz-
ten Ehren-nahmen die Mnscovischen Key­
ser/ nach der Zeit Johannis Balilides,fetn 
Herkommen von den Römischen Keysern 
rechnende / aligenommen haben/ und solches 
auch das Wort Czaar, vom Lateinischen 
Wort Crefar, deutlich genug zu verstehen 
gibt. Derselben Wapen/ein duppelter oder 
zweyfacher 2ldler mit ausgestreckten M-
gelit / alleine mit diesem Unterscheid/daß 
zwischen den zweyen Köpfen einer Bischofs 
Krohn/ und anffder Brust das Bildnis des 
Reuters S.Georgit stehet/ giebet es auch 
etlicher Massen zu verstehen. Der Key-
ser oder Czaar ist vollkömlich Hen : Er 
sitzet die Obrigkeit ein und ab / ohne jemand 
! zu kennen oder zu fragen: Er läst Geld 
müntzen I vermindert oder vermehret dm 
Wehrt: Machet Friede und sänget Krieg 
an. Kürtzlich /et tuht alles / was ihmege­
fallet und gut düncket. Wie man ihre Ma-
jestät titnüret/ kan man in nachfolgender 
Copia sehen/ welche alfo lautet: 
Durchlauchtigster / Großmachtigster 
Grosser Her: Czaar, und Groß-Fürst 
Alexei Michailowits, Von Gottes Gna­
den/ von Groß/ Klein und Weiß-Rüß-
landt felbst Erhalter IK. Zu Muscaw/ 
Kiof, Wolodimera , Novogorod, 
Czaar zuCalan, Czaar zu Aftrachan, 
Czaar zu Sibirien, Heu zu Plesko, 
Großfürst zu Smolensko, Tweer, Ju-
goria, Permia, Weatka, Bulgaria, und 
andern/ :c. Her: und Großfürst ziiNo-
vagrada, des niedrigen Landes zuZerni-
goujRefan, Ro(tof,Jereflaef, Beloö-
ferria, Udoria, Obdoria, Condinia, 
nnddergantzen Nord-feite Gebieter/Hen 
des! verschen Landes / der Cartalinische« 
und Grufinischett Czaar,des Carbadini-
schen 
Dritte dettckn?ärdige Reise. 
Martü i&si. 
Linkunffte,» 
des Keysers. 
Strenge Jußiiia, 
Battoky» 
Kzjattcn. 
sdim Landes/der Zirkaflifchen und Gorfi­
schen Fürsten/und vieler andern Ost-West' 
und Nordlichen Herzschafften und Lander/ 
Väterlicher und Großväterlicher Erbe / 
ein Her: und Herrscher. 
Groß ist diescr Titul/ und die Einkunf-
ten nicht klein. Erstlich von alten Kabak-
ken oder Krügen/ von welchen §u Novo­
gorod drey (ind/ die Jährlich zehen tau-
send Gülden aufbringen; und weil solcher 
in der Statt Moscaw / und dem gautzen 
Reiche unzehlich viel gesunden werden / kau 
man teichtlich abnehmen/daß derselben Ein-
fünften groß sind. Ohne diese sind Zölle 
auf alle Wahren / insonderheit aber/ auff 
Saltzj Eisenberge/ Korn/ Pech / und ander 
Getreydig/ gesehet. Keinen kleinen Ge­
winn und Vortheil'bringet ihm sein eige-
mr Brantewein / Brennercy/ und Kauff 
manschaft des Peltzwercks. Jedoch ver-
schlinget feine grosse Hoffhaltung einen 
grossen theil dieses Vorrahts/von welchem 
nicht wenig ihrer Majest. Strelitfen oder 
Soldaten / die allezeit wohl bezahlet wer-
den/ wegnehmen. 
Das Recht über die Miffetahterist sehr 
siharffund streng/ und von allen Völckern 
unterschieden. Unter andern ist das scharf-
feBattoky, und Knuc. Das erste geschie-
het dieMissetahier/ derer Miffetaht nicht 
fbndeciich groß ist/ und muß sich der Misse« 
tahrerauf den Bauch niederlegen.-alsdenn 
kommen zween Männer / von welchen sich 
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Gericht aus einem Brieffe/ wieviel er Mm«. 
Schläge haben foll. Der Scharffrichter 
hat eine Geisselan einem Stecken/ gema-
chet von Riemen von unbereitetem Elends-
Leder / mit welcher er den Missetähter so 
hart auffdenLeib schlaget/ daß ein ieglichec 
Schlag durch Haut und Fleisch biß auf die 
Berne dringet/ also/ daß man Fmger in die 
Striemen legen kan. Als ich zum ersten­
mal)! einen solchen auf der Straße gehen 
sähe / stunden mir die Haare zu berge / daß 
<r so übel zugerichtet war: Das Fleisch und 
Fell hieng Lappenweise an seinem Leibe/ 
und das Bl ut war durch die Käl te geronnen 
und hart gefrohren.Jch gläube nicht/daß ie­
mand von unfern Landsleuten diefe Straffe 
folte ausstehen können;die Muscowiter aber 
sind fehr harte Menschen/und habe ich einen 
Geknütteten selbst (als ich ihm abrichte kei­
nen Brantewein mehr zu verkauffen) hö-
ren sagen: Weg /weg / du zärtlicher Hol-
länder / folte man um solche Schläge seinen 
Vortheil und Gewinn versäumen 5 Und 
fürwahr / sie müssen gut Heil-fleisch haben/ 
weil man die Gestraften nicht lang darnach 
wieder auf den Strassen sicher gehen / und 
ist deßwegen nicht viel un-ehrlicher; und 
wirft es ihme iemand für/ derfelbige folte 
den Tantzanch gehen müssen.Der Scharf­
richter/nach seiner Handthierung/ ist hier 
so verächtlich nicht/und wird dieses Awpt 
bißweiln an grosse Kaufieute fcerfruifft/ und 
wieder an andere verhandelt. Außerhalb 
einer aus den Halß/dcr ander aufdie Beine! diese ermeldie Straffen haben sie noch un* 
setzet/ und ihn dermassen mit Stöcken über! terschiedliche andere/ als/Hande/ Füsse/und 
selnen Rücken und Hintern schlagen/ daß Beine abzuhauen : Falschen Muntzcrn 
er offtmahls halb zerschmetter ist. Das' gmßt man Metall geschmvltzen/ in den 
andere/ Knutten-rccht genennet / ist noch Hals. Unter allen aber ist die Straffe der 
viel harter und peinlicher / eine Strasse/1 Hureret) und des Ehebruchs insonderheit 
so gemeiniglich über die ergehet/welche oh-! denckwürdig/und wird dem Thäter die Ur-
ne Vorbewust Ihrer May. Taback und j seich / und das Werckzeug seiner Geilheit 
Brantewein verkausst haben/und geschieht! zugleich weggenommen. Man leget es 
also: Der Ubeltährer wird biß aus die auff ein Klotz /und hauet es mit alle seinem 
Hüfftentblösset/und die Beine zusammen j Anhange weg. Kan er diese grosse und 
gebunden. Hieraussfasset ihn einer von des schwere Wunde heilen / das ist ihm vergön-
Scharffrichters Dienern mit beyden Ar-1 net; man flehet aber selten einen solchen 
men/ liegende ihn auf feinen Schultern, j Eapaun fett werden. 
Unterdessen liefet ein ander Diener vom 
M Das 
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Das ix. Hauptstuck. 
Fest des Palm-Sontages. Ziehen aus Moscaw nach Aftracan. Hanpter 
und Officirer. Gehen zu Segel. Anfang der Mordwindifcheti Tap-
lern. Schwerer Sturm. Kommen für Nifen-Novogorod. Wohlfeil 
Leinwad und Eßwahren in Nifen. Beschreibung des grossen Flusses 
Wolga. Anfang der (bremischen Tartern. Gestalt und Ahrt. Jhrefel-
tzameAbgötterey. Ceremonien bey den Todten. Ihre Kleidung. Neh-
inen viel Weider. Beschlaffen ihre eigene Töchter. 
jipniiccg. Eni 8. Aprilis, auf Palm-Sou'; de Palmzweige und andere Blätter aufden ^ 
Nn-Son. tag/sähe ich das grosse Rüßische! Weg; viele trugen Zweige in ihren Hän-
feieren/ beywelchem fie diese-1 den/ undrieffen allesamt: Hosanna dem 
gelireiche Einreitung unsers Seligma- .Sohne Davids/gelotet sey der da kommet 
chers Christi nach Jerusalem sehen liefen. > im Nahmen des Henen / Hosanna in der 
Dieses geschähe mit einer grossen menge Höhe. Nachdem sie in den halben Mohnd 
Volcks und Pracht / welcher der Keyser gekommen waren/hielten sie einige Cere-
selbst/ vergeselschafft mit seinen Bojaren ; monien/ nach welchen diese Procellion, 
und den führnehmsten Grossen Herfen/ gleich wie sie kommen war/wieder wegzöge. 
samt dem Patriarchen /beywohnet. Der Der Patriarch verehrete Ihr. Majestät 
Patriarch faß auff einem weissen Pferde /1 vor dem Dienst das Pferd zu leiten / 2 oo. 
bekleidet mit weissm Leinwad/ in Person 
desHenn Christi. Ihre Majest. selbst/ 
von zweyen Bojaren gefnhret/ leitetedas 
Pferd bey dem Zaum: Er war sehr köstlich 
Bubel oder Ducaten. Ich sähe auch das 
Oster-Fest feyren/ an welchem sie (nach al­
tem Gebrauch) im entgegen kommen einan-
der küssen / und sagen.- Christus ist auffer-
gekleidet/ und hatte die Keyserliche Krohn 1 standen / zugleich einer dem andern ein ge 
auf feinem Haupte. Der Patriarch war in ; färbet Ey zureichende. Zu dem Ende fiu 
weiß gekleidet/ und hatte eine runde Mutz det man auf allen Strassen Eyer-krämer/ 
auf feinem Haupte mit grossen Perlen mit rohten/ braunen /blauen /gelben und 
geziehret/ über welcher eine Krohn stunde. 
In feiner rechten Hand halt er eingülde-
lies Creutz mit Demanten und köstlichen E-
andern gefärbten Eyern ; auch'wird nie-
mand / es fey Frau / Mann / Edel oder lliv 
edel/ einen folchenKuß/und Ey zu geben/ 
delgesteinen besetzet / mit welchem er das weigern. Es ist allenthalben grosse Freu 
Volck das zu ihm nahete I segnete. Er faß de/ und beginnen dieRüssen nach Voübrin-
über zwerch anff stimm Pferde/ mit köst- gungihrer Fasten (welche sie strenger als 
lichem Zeuge / als ein Esel ausgezaumet ^ die Römischen unterhalten) einander lustig 
und gesattelt. Auffder Seite/ und hinter zu gastzu bitten/ welches so wohl Gästli» 
dem Patriarchen und Ihr. May. giengen \ che/ als Weltliche tuhn. Alsdan haben die 
viel Bischöffe und andere Pfaffen in weif ; Bier/ Meht / und Branteweins-Wirte 
fenChor-Röcken/ und köstlichen Meß-ge- j grossen Zulauss/ wodurd) viele Menschm 
wandten / tragende Bücher und Fahnlein, durch das voll sauffen/ welches eine Wnrtzel 
Alwere hatten etliche Weyrauchs-fasser/! alles Übels ist/in grosse Sünde/Mord und 
mit welchen sie das Volck beraucherten. Todtschlaggerahten. 
Der Weg/ welchen sie ritten / begunte von j Den 4. May zogen wir mit einer Strugh »» 
des Keyfers Hoff biß an den halben mit allerlei) Kriegs-rüstung geladen / aus Aftr<S."rtc* 
Möhnd I war mit rohtem Tuche beleget, der Scadt Muscou. Strugh ist ein Fahr-
Hier stieg der Patriarch von dem Pfer-1 zeug / in Form einer grossen Schuten / und 
de/ welches daselbst angebunden wurde/ der! führet uugefehr 16. Lasten. Wir waren 
fürnehmste Adelfolgete/ und einen sehr funfzehen Perfohnen starck/ triebende alfo 
grossen Baum von Seide geflochten / an 
welchem viele Aepffel/ Feigen und Rosi-
neu Hiengen/ nachtrugen. In diesemBanm 
fassen etliche kleine Kinder /welche Aepffel 
und grüne Zweige in ihren Händen hielten. 
Diesen solgete die gantze Gemeinde/streuen-
den Fluß Mofquerika abwerts / kamen 
wir des andern Tages in Columna, eine 
Stadt die zH.Teutsche Meilen zu Wassr/ 
zu Lande aber / wenn man über Eyß und 
Schnee reiset I nicht mehr als zehen Meil­
weges von Moscaw lieget. Sie ist mit stei­
nern 
t\m\ Mauren und Thürmen umgeben/ 
und der Fluß Moiqua lausfet neben hin/ 
über welchen eine lange höltzerne Brücke 
geleget ist. 
Den 16. Dito kamen wiraufden Fluß 
Oka, welcher ziemlich tief und breit ist/ und 
mit dem Fluß Mofqua (ich vereiniget. 
Des Abends kamen wir für einem Dorff 
Dydenof, oder Gedino verbey/ und an 
unser Schiff/ den Adeler geheissen/welches 
auch als JKr. Majest. Waffen auf dem 
Spiegel stunde. Wir wurden von dem 
Obristen Cornelio Buchhofen / und uiv 
fertn Schiffer Lambert'Jacobfz. mit 
Freuden empfangen und verwillkommet. 
Ohne diefe waren auch als Aufseher auff 
dem Schiffe / der Obr. Leut. Starck, Bal-
tierer Schak, zween Hauptleute / der De-
mant-schleiffer Anthon Münßer, ein 
Dollmetscher / und ein Schreiber. Die 
Monat-gelder waren/ wie folget: 
Der£)6ri|fe Buchhofen 100) 
Der Obriste Leutenaut 301 
Die Hauptleute 40; 
Der Balbirer 20  (  
Der Dolmetscher ioj 
Der Schreiber 10} 
Unser Hanptman Butler 160) 
Der Schiffer 1001 
Der Steurman 60! 
DerZimmerman 80 r 
Der Unter-Zimmerman 36 
Die gemeinmBohtsgesellen 50 
Und "ich selbst 57 J 
Unser Schiff Hielt 20. Teutsche 
Persohnen in sich. 
Stg<lnfnt. Den 12. May giengen wir von dem 
Dritte denckrvördige Reist» 9t 
y RttchSth. 
Holl.Gül. 
verderbet / und die Einwohner nach Pere- M*y, im» 
flaf gesnhret. 
Den 17. funden wir uns unter Refans-
ky, alwo wir noch aus vielen verwüsteten 
Oertern abnehmen knnten/daß es einegrop 
fe Stadt gewesen war. Alhier segelten 
wir auf beyden Seiten zwischen grünen 
Waldern/ Lusthäusern/ und schönen ©ar­
ten. 
Dm 1 Z.segelten wir schöne Dörffer und 
trefliche Klöster fürüber / biß an Novofol-
ky, ein Ort dem Ertz-Bischoff zugehörig» 
Hier kauften wir einig Vieh/ welches über-
flüßig und wohlfeil war / und begaben uns 
ferner auff Schilko ,Tericho ,Tiners-
ko, Slavada, Kopanouw, und andere. 
Den 2.2. Dito kamen wir bey Kafiie* 
megerod, ei» kleines Stattlein/ alwo wir 
zum Ancker lagen. An hiesigem Orte hielt 
ein Printz / Retskitsky genennet / mit sei» 
ner Frail Mutter Hoff. Unser Capitayn 
und Schiffer waren sinnes sie zu begrüßen; 
als sie aber dahin kamen / vernahmen daß 
nach der Mnscaw gereiset waren. Der 
Hoffmeister verwillkomte uns dennoch sehr 
henlich/ behielt uns bey sich zur Mahlzeit/ 
auf welcher gesohteu und gebrahten Fisch 
gest>eiset/ und Meht und Brantewein ge» 
truncken wurde. Wir zur Danckbarkeit / 
verehrten ihm hinwieder Taback und ande­
re Dinge. Kafliemegerod ist vorzeiten 
ein Tartarisch Schloß gewefen / jetziger 
Zeit aber ist es unter den Rüssen / und hat 
sich der Printz/ im zwölften Jahr seines 
Alters/dem Czaaruntei'ttwffen. 
Den 23. segelten wir für vielen Dörf 
fern und Klöstern fürüber / und schmissen 
Werffe/ oder Schiffs-bauerey/ genennet | den 2.4. für dem grossen DorffLeshy un 
Diedenof, zu Segel. Der Obriste 
Buchhofen begleitete uns 2. Meilweges. 
Denselbigen Tag kamen wir an das Dorff 
N icolo) woselbst man alles sehr wohlfeil 
kauffen kunte.Jch kaufftefür ein Kopeke 
(so viel als 6. Psen.) zween schöne End-
vögel/ und war der Verkauffer/ als einer 
der grossen Gewinn hat / lustig und gutes 
muhts. 
Den ig.Dito waren wir ungesehr 31. 
Meilweges von Diedenof, und an das 
DorffOrnuta gekommen. Nach zweyen 
Tagen waren wir an Pereflaf gesegelt/ 
ein ziemlich Stättlein/ meistentheils aus 
sere Ancker aus. 
Den 2 5. Dito kamen wir an die Stadt *,lfrtn8 Ut 
Moruma,von Muscowitern und Tartern 
bewohnetI Mordwinische geheissen / und' 
alhier ihren Ansang nehmen; jedoch aber 
stehet Moruma, und alle andere Stätte 
und Dörffer/ sampt dem gantzen Lande/ im» 
ter dem Gehorsam Ihrer Majestät. 
Den 27. segelten wir für dem Flecken 
Prewos Palo, und etlichen Dörffcrn / an 
welchen zween Flüsse waren/ fürübcr: Der 
erste Fluß Morsna Rcka genennet / auf 
der rechten Hand / der andere Kiesna zur 
Lincken/ kommende von Wolodimer. 
der Verwüstung Reiansky, vorzeiten eine Der Ufer an einer Seite ist fehr hoch / als 
ttefiiche Stadt/ erbauet; aber die Tartern j Berge/ an dem Flusse Wolga, ist oben 
daben sie plötzlich überfallen/in den Grund! eben/ hat schöne Landereyen/ und 2O.Meil» 
1 M ij wegs 
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Weygatz, mit) lauffet für den Stätten 
Schwerer 
Sturu». 
K»>nmen für 
Nifen-Novo-
gorod. 
Süd-ost Seite zur rechten Hand; an der 
Nordwest Seite aber / oder zur lincken 
Handsist es lang / wüst/ und Buschhaftig/ 
wenig bebauet und bewohnet. 
Den 28. fuhren wir die Dörffer Isbui-
letz und Troitska vorbey/ und lieffen un-
sere Ancker für Slowoda fallen. 
Den 29. nahmen wir unfere Ancker 
auf/ und fameit für Dudwina, allwo wir 
felbige wieder fallen lieffen / weil wir von 
einem gewaltigen Sturm überfallen wur-
den / welcher 2. Tage lang anhielte/und 
uns zwang hier zu bleiben. 
Den 2 Junii kamen wir für das Dorff 
Nofimky, und den 8. für die grosse Stadt 
Jereslaf uud Tweer fürüber / biß er sich 
endlich unter Aftracan, alwo er sich in viel 
Adern (heilet/ in die Caspische See ergenst. 
In denfelbigen lauffen unzehlich viel Flüsse 
und Bäche / meistentheiK an der Nord-
seite. Hiedurch / und nachdem diese viel 
Wasser geben / hat auch der Fluß Wolga 
seine Höhe und Fläche: wachset und nimt 
zu in den Monaten May undJumus>tmD 
fället im Julio sehr geschwind/ wodurch 
an allen Oertern druckenes Land herfür 
scheinet / wie in unserer nachfolgenden Rei-
fe kan gesehen werden / da mani wenn es 
hoch Wasser ist I über etliche Inseln unver-
N ifen-No vogorod, gelegen an der Ecke I hindert segeln kan. Der Fluß ist an etlichen 
des gewaltigen Flusses Wolga, mit wel 
chem er sich für der Stadt Oka vereiniget. 
Nilen liegetaufder Höhe von 36. Grad, 
und 28. Minuten / ist mit steinern Wal-
len und Thürmen / Geschütz und Kriegs-
volck wohl versehen. Außerhalb der Statt/ 
ungefthr eine halbe Stunde rundum / woh-
nett mehr Menschen/ als innerhalb/beste-
hende in Rüssen und Tartern / und sind alle 
dem Großfürsten untertähnig. Die Luthe-
raner und Calvinisten haben vor mnigJa-
reit / jedwede eine absonderlich Kirche und 
ziemliche Gemeinde gehabt/aber nunmehro/ 
weil die Teutschen sich weg begeben/ ver-
fallen und vergangen. Man kan hier fehr 
wohlfeil zehren / und alles leichtlich bekom­
men / als Fleisch/ Speck/Fisch/Butter/ 
Käsei/ :c. Man kaufft hundert Pfund 
Butter für zwölff Holländische Gülden/ 
(^..Reichsth. 2.Güld.) alles andere ist noch 
besser kauff. Mau kan eine Elle Leinwad/ 
zu Schiffs-hembden dienlich/für i.Gro-
scheu kauften / und fo viel Fisch / welche vier 
Menfchen nicht verzehren können / für glei­
ches Geld. In Nifen sind grosse Lein-
bahnen / in welchen schwere Seile uud aller-
ley Stricke gemacht werden. Alhier beka­
men wir für sechs Monat Geld. Des 
Schiffs Oberhenen bestellten Tau-werck/ 
Rollen und Ancker an hiesigem Orte/um 
welches zu befodem/ der Leutenant Schack, 
und unser Hoher Bohtsman daselbst ver­
bleiben musten/ und/nachdem es verfertiget/ 
mit demselben nachfolgen. 
Den 21. giengen wir zu Segel / und 
den Fluß Wolga abwerts. Dieser ist der 
grösseste Nnd längste Fluß der gantzen 
Welt/ nimt feinen Anfang aus dem höch-
Oertern mehr als eine halbe Meilweges 
breit / und hat zween grosse Wirbel/wel-
che fehr gefährlich wegen ihres schnellen 
Falles sind / und man fürsichtig mit den 
Schiffen segeln muß. Von N iien biß an 
Cafan lauffet der Fluß meistentheils Ost 
und Südost; vonLa^n aber biß nach A-
ftracan, und weiter biß in die Caspische 
See gemeinlich Süden. An der Seite sind 
sehr schöne Dörffer und Landereyen / und 
Hie und da etliche Stätte. Dieser Strohm 
wird in Friedensräten offtmahls durch 
die vonauscheCofacken unsicher gemacht/ 
welche ihr Fahrzeug sehr weit über Land 
führen / und unversehens die Rußische 
Bohten/Schöten/ und Strugen übersät-
len. 
Den 22. giengen wir für den In-
sein Tlevinsky und Subfinsky fürüber/ 
durften uns aber/ wegen der vielfältigen 
druckenen Oerter nicht weit wagen. Hier 
musten wir ein Ancker-tau / welches an die 
Wnrtzeln gerechten war/ im stiche lassen. 
Den 2z.kamm wir ohne Verhinderung 
die Inseln Dioploy und Mufa vorbey/ 
undanckertenfür Kremonsky. 
Den 24, waren wir an das Dorff Par-
mino genahet/alwo wir uns niederliessen/ 
und Erfrifchung kaufften um ein fehr ge-
ringes Geld. Weiter giengen wir unter-
fchiedliche Jnfeln und Dörffer vorbey/ 
hatten auch alle Tage auff beyden Seiten 
des Flusses / bald ein eben / schön und lustig 
Land / bald etliche kleine Büsche/ und hie 
und da Aecker und Wiesen. 
Den 29. waren wir für Wafiligorod, 
ein klein Stättlein / oder Flecken/ ohne 
Pforten und Maaren / und von hölHernen 
Hält* 
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janii. m  Häusern erbauet. Es lieget an der rechten gens lautet) denn weil sie kein zukünftiges j.»ii i« 9. 
Leben glauben / so ist ihr Gott nichts mehr 
als ein gütiger Her:/ uud der Teuffel ein 
Bößwicht und Verderber/ daß also bey 
ihnen mit recht kan gesaget werden/daß der 
Hand des Flusses Wolga, auf der Höhe 
von 5 5. Graden und 51. Minuten. An 
der Südlichen Seite von Wafiligorod 
lauffet ein kleiner Fluß/Loura genant. 
»der 
Erimifcheg 
Tartern. 
Statur und 
Ahrt. 
Uber Wafiligorod ntmt das Land der j böse Geist bey ihnen ist/ als etliche mit uns 
Crimischm Tartern seinen Anfang / und fagen / ein Mensch des andern Teuffel und 
strecket sich bis über Cafan aus. Sie thei- Verderber. Sie beten die Sonne/das 
len sich in zwey Geschlecht?/ und werden die Feuer und Wasser an. Wenn ein reicher 
an der rechten Seite des Flusses Wolga 
wohnende/ Nagorny, das ist/ aufden Ber-
gen wohnende/ genant: die an der lincken 
Hand Lugovvy, das ist / die in den Wey' 
den wohnen: und haben diese in der taht ein 
lustiges und schönes Land/ und machen viel 
Heu I mit welchem die Nagorncn ihr 
Vieh erhalten müssen. Es ist ein wildes 
Volck/ so wohl in Kleidung als guten Sit' 
te«. Sie wissen weder von lesen noch schrei« 
ten/ihre Sprache ist Rußisch > etliche aber 
reden noch die gemeine Tartarische Spra-
che. Es sind die bösesten und argesten Hey' 
den/ die ich jemahls gesehen habe/ und haben 
weder Kirchen noch Pfaffen. Sie glau» 
ten keine Aufferstehung noch zukünftige derlich/ tragende zur Zierde ein Ding als 
Seeligkeit. Etliche uuter ihnen glauben 1 ein Horn / einer Ellen lang/ recht auf dem 
daß ein unsterblicher Gott/und sie alsein ! Vorhaupt / m die Höhe gerichtet / an dessen 
weltlicher König regieret: Und ob sie gleich j Spitze hanget ein Quast mit einem Glöck-
kein ander Leben ermatten und hoffen/ so lein. Sie wissen von keiner Beschneidung 
Mann stirbet/wird ein Pferd geschlachtet/ ' 
welches sie darzu erwehten / und von des 2ctun' 
Verstorbenen Blutverwandten undFreun« 
den verzehret wird. Seine Kleider hängen 
sie an einen Baum / zu einer Gedächtnis. 
Die Manner gehen in langen weissen Rök- y)rc m* 
ken/und tragen Hosen und Strümpfe antwlT3-
einander. Die Eheleute scheren das Haupt 
kahl ab; die freye Persohnen aber tragen 
einen Locken / welches sie bißweilen auf 
knüpfen/und bißweilen als die Frauen flech­
ten / und hangen lassen. Die Frauen und 
Mägde tragen deßgleichen grobe Lein-
wandte Röcke/und sind biß andie Augen zu« 
gehüllet. Die Tracht der Bräute ist wuu-
Ähre Abgöt. Im*. 
läubeu sie dennoch daß böse Geister uud 
Teuffel sind / und sie allein in diesem Leben 
plagen/ weßhalben sie ihnen opfern/ uud sie 
zu Freunde halten. Sie fagen / daß ein sbtv 
derliches Wasser ist / bey welchem sich der 
Oberste der Teuffel / Beelzebub, in ei­
ner abscheulichen Gestalt sehen lässet/ für 
welchem sie über die masse bange sind / und 
sich fürchten. Sie opfern auf eine fehr 
fremde weise / Pferde / Kühe und Schaffe: 
Spannen das Fell mt einen Pfahl/ üm^wel-
chen sie ein grosses Feuer legen / und das 
Fleisch kochen. Nach diesem nehmen sie viel 
stücke in eine Schüssel mit einer Hand/ und 
mit der andern eine Schaal mit Meht / 
werffen es an das ausgespannete Fell / daß 
es ins Feuer stürtzet/und sagen: OGott5 
mm diese Opffer-gabe an /und erhör uuser 
Gebet/ (welches von Gesundheit / Ver-
mehrungihres Viehes/ und anderes Se-
noch Tanffe/ und dennoch halten siegrosse 
Ceremonien über der Nahmen-gebuug ih-
rer Kinder/ welches gefchiehet/ wenn sieuu-
gefehr ein halb Jahr alt sind. Sie erweh-
len einen sonderlichen Äg/und geben dem 
Kinde den Nahmen des ersten dabey kom- Rehmen viel 
Menden. Sie nehmen drey oder vier Wei'2ßctl,eri 
ber zugleich/und fragen wenig darnach/ 
daß etliche unter ihnen ihre leibliche Schwe« 
stern sind/ ja / ein Vater nimt wohl seine ei­
gene Tochter (gleichwie die Cingalesen 
auff Ceylon ihren Töchtern zehm oder 
zwölf Tage fürher/ ehe sie felbige andere 
zu Weiber» nehme» lassen/die 3u»gfrtnv 
schafft abnehmen/ sagende: Solte ich einen ihr. eigen« 
Baum pfiantzen / und keine Früchte davon 
haben/ehe ich ihn an einen andern übergebe/ 
das were eine grosse Einfalt und Tohr« 
heit. 
M iij Das 
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Das X. Hauptstuck. 
Geratheu auseinen druckenen Ort. Trossen Nutzen des Linden- baums. Et' 
liche Menschen ertrincken. Fruchtbarkeit an den Ufern des Flusses Wolga. 
Kommen nach Cafan. Beschreibung der Statt. Gelegenheit des Konig-
reiches Cafan. Wird durch die Nüssen erobert. Casanische Tartern schla­
ge» t>ie Stoffen. Das Heer des Czaars begibt sich auf die Flucht. Moseau 
wird eingenommen. Der Czaartmijj Tribut an die Tartern geben. 
Tapferkeit des Commandantenink-eiän, welcher den Keyser und das 
Zieich wieder bestepet. 
Geruhten auff 
»as dtiKtue Land. 
Grosser Nu« tzendes litt# ttnbuyms. 
Ju'iil €69* 
En 30.^unii giengen wir wieder 
fort / aber fassen nicht lange her-
nach auff druckenem Lande/ wo-
von wir mit unaussprechlicher Mühe und 
Arbeit endlich abkamen/doch nicht ohne 
Ancker uud Segel zuzusetzen. Hier ttxv 
renwir kaum frey geworden/ und verfie-
len alsbald wieder von einem auff das 
ander drnckne Ort / durch welche blüht-
saure Arbeit wir unsere Reise gar wenig 
beforderten. 
Den 31. kamen wir tey das Stattlein 
Kusmademiansky, alwo wir unsere An» 
ker fallen liessen/und uns von nohtwendigen 
Lebens-mitteln versahen. Die Stadt lieget 
gegen dem Gebirge zur rechten Hand / und 
ist das Land mit sehr viel Linden^bäumen 
in dieser Gegend bewachsen/ von welchen 
die Einwohner das Bastabfchelen / und ü-
terall verkauffen/ Schlitten/ Körbe und 
Schachteln davon zu machen. Den Baum 
selbst hauen fte stückweise von einander / und 
machen daraus Gelten / Eymer / Napffe/ 
Kannen und Fässer. Dieses ist das für? 
nehmste Handwcrck diefer Leute/ welche ein 
sehr arm und schlechtes Leben führen. 
Deiujulii kamen wir für den Inseln 
Turigunt) Maflof tooebep / fassen wieder 
aufdruckenem Lande/ und Verlohren unfern 
Werff-Ancker. Gegen den Abend gerieh' 
ten wir für Makries, alwo wir da6 Ancker 
fallen lieffen. 
Den 2. giengen wir zu Segel / und kah» 
men für die Vtatt Sabakfar, wofelbst et­
liche unfers Volcks hinein giengen/ und un-
fers Capitayns Pässe und Jh. Majest. 
Order an den Waywod feheit Hessen: 
Woraufwir frisches Volck bekamen / uns 
nach Aftracan fort zu helffen. Wir kauf-
ten hier einige Lebensmitteln und noht-
wendige Dinge. 
Sabakfar ist das zierlichste und stärckeste 
Stättlein / welches ich in dieser Gegend ge» 
sehen habe/ ziemlich dA'chbauet/ stank ge­
nug/ und wegen des Auffruhres der Co-
sacken mit mehrerm Kriegevolck als vor 
dessen versehen. Nachdem wir alles was 
nöhtigware verrichtet hatten / nahmen wir 
unsere Ancker auff/ und kahmenden 3.J11-
nij für die Insel Kofm»alwo wir etwas 
musten lauten / aber leichtlich wieder ^ge­
rieten. Als wir für dem Dorff Sundir 
sütübet snhten/kamen wirunter das Statt-
lein Kokfehaga , allwo wir für Ancker 
lagen/ um über das druckene Land unser 
Schiffzu winden / welches zehen Meilwe-
ges lang war/ und wir keine kleine Mühe 
und Arbeit hatten über zwerch darüber zu 
kommen; kamen aber noch ziemlich wohl/ 
nicht ohne Schweiß/diese harte Nuß auff 
zubeiffeu. 
Den 4. waren wir aufder andern Seite 
des druckenen Landes/und kamen unter das 
Dorf Welofka, woselbst wir auch fest 
fassen/ und uns abwinden musten. 
Des Abends lagen wir bey dem Stätt« 
(ein Swiatkhy ftiUe. Es ist mithöltzetnm 
Wallen und Thürmen umringt; innerhalb 
aber sind etliche Kirchen und Klöster von 
Stein erbauet / famt einem starcken 
Schlosse. 
Den 5. zogen wir unsere Ancker ein/ 
und begaben uns mit einem starcken Winde 
zu Segel / und kamen für den Fluß Kafan-
ka, von welchem das Königreich Cafan 
und die Statt ihren Nahmen bekommen 
haben. Hier legten wir unfcr Schiff und 
Jagt in der Mitte des Flusses Cafanka 
füt Ancker; wodurch es geschahe/daß etliche 
Knooten, ausdem Fluß wollende / durch Etliche Mm-
den Strohm unter unsere Schiffe kamen/ &».* 
und etliche Menschen ersoffen. 
In dieser Gegend ist das Land so 
fruchtbar / daß man nicht besser wüntfchen 
folte. Es ist tieffLand- und'Wiesen­
wachs/welches jährlich einmahl durch den 
Fluß Wolga überschwemmet wird / und 
hievon sehr fett und fruchtbar wird. Auff 
hundert 
Dritte dettci 
hundert Meilweges an dem Fluß Wolga 
stehet man am Ufer Hasel-nüsse / Kirfchen/ 
Pfiaumen/ schwartze/ weisse/ und rohte 
Johans-beern/ neben andern fruchtbaren 
Bäumen/ welche alle ins Wild wachsen. 
Das Landvolck von Cafan gehörete ei« 
gmtlich unter das Geschlecht der Tartern/ 
wiewohl daselbst meistenteils die Rüßische 
Sprache gebrauchet wird/ welches / wie wir 
hernach hören werden / geschehen ist I nach­
dem es die Rüssen überwältiget haben. Es 
find keine Menschen-Diebe noch Räuber/ 
wie die andere Nagaysche/Crirnische/Cal-
mukische/undvageüanischeTartern.Sie 
hatten mich (hatten fte gcwolt) mit zween 
andern Kammerathen / mit denen ich drei) 
Meilweges ins Land eingegangen war / 
leichtlich zum Sclavcn machen können; Sie 
aber begegneten uns sehr freundlich / und 
gaben uns Milch und Brodt zu essen. 
Lommen nach Den sechsten ruderten wir mit unser 
Schlup nach Cafan, dem Herut Statt' 
Halter bekent zu machen / daß wir in dienst 
Ihr. Majest. dem Keyser von Rußland er-
schienen weren / mit einem Schiff und 
Jacht / ersuchende Ihr. Adl. würden die 
Mühe unbeschwert zu nehmen / um dieselbe 
zu besichtigen. 
Den 8. Dito begab sich der Statthal' 
ter / mit dem Metropoly t oder Er^tschoff 
an unser Schiff/ waren sehr verwundert 
und neugierig / in dem sie unsere Schiffe s(v 
he« / weilen sie dergleichen niemahis be-
schauet. 
Nicht weniger verwunderte sich das ge-
meine Volck/ sperrende Augen/Nasen/Oh' 
ren und Mund aus/ ja Männer /Frauen/ 
und Kinder kahmen in grosser Menge aus 
den umliegenden Dorffern / dieses Wunder 
zu sehen/'und war ihnen eine halbe Kirch' 
weyhe. 
ötftimiumj Was Cafan anlanget/ ist.selbige eine 
derSta.t. ^emliche gvofse Statt / und lieget an der 
lincken Hand des Flußes Wolga, auf ei« 
nem Hügel ihren Anfang nehmende / das 
übrige ist ein ebenes Feld. Sie ist mit höl» 
tzernen Wallen und Thürtuen/ wie alle mv 
dcre Russische Statte / umgeben ; das 
Schloß aber hat eine dicke steinere Mauer / 
wol besetzet mit Geschütze und Soldaten. 
Um dasselbe lauffet der Fluß Kafanka, 
welcher diese Burg sehr verstarcket/und das 
Wasser unabzapsttch machet. Die Statt 
selbst ist ziemlich nahrungreich / nachAhrt 
dieser Länder. Dahin kommen taglich viel 
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Crimische Tartern / mit allerlei) Kai# luiü I66Y. 
manschastm und Wahren zu Marckt / und 
unter diesen auch ihre eigene Kinder/ mich 
kan man ein Mägdlein oder Jungen von 
15. oder 16. Jahren/ für zchen Reichs* 
tahler ka'uffen. Die Statt Cafan wird 
von den Rüssen und Tartern bewohnet/ 
und durch einen Statthalter regieret: Das 
Schloß aber wird allein von Rüssen bewah­
ret/ und darf/ aufLeibes-Straffe / dahin 
kein Tarterkommen. Aufdem Schloß ist 
ein abfonderlicher Waywode/ welcher in 
Krieges Sachen das Comando hat / und 
der Statthalter allein über die Bürgerliche 
henfchet und besiehlet. 
Die Landschafft ist genennet gleichwie ®grf^ ;^cU 
die Statt Cafan, ist vorzeiten ein König* m^scaian. 
reich gewesen / und strecket sich zur lincken 
Hand von dem Fluß Wolga nach dein 
Norden biß an Sybericn; nach dem 
aber biß an die Nagayflte Tartern. Sie 
ist vor dessen sehr Volckreich gewesen/ und 
kirnte 6000. wchrbahre Männer außlie­
fern / weßwegen sie auch mit den Rüssen 
lange Krieg geführet haben; sind aber end-
lich vermindert/ verfchwächet l und also un-
ter die Gewalt des Czaars kommen / unter 
der Regierung Bafilii Ivano'wirs,welcher/ 
nachdem er diestCafanische Tartern in ei­
ner Blutigen Feldschlacht überwunden/das 
gantze Königreich eroberte / uud daselbst ei-
nen Unter-König setzete. Dieser/ wtewol er 
ein Cafanischer Tarter gebohren/ war dett* 
noch in allen sürsallenden Gelegenheiten den-
Vwfcowitern mehr / als feinen eigenen 
Landesleuten gewogen / welche deßwegen 
fehr gehässig auf ihn wurden / sich wieder 
ihn auflehneten / und die Cri mischen Tar­
tern / Mahumctiticn stynde / zu hülffe 
rieffeit / welche auch nicht saurneten mit ei­
nem gewaltigen Heer / und aufs nnverse-
henste / dett Aufruhrigen bey zu springen. 
Sie schlugen des Groß Fürsten Lager aus 
dem Felde/verfolgten ihren Stegj und 
giengen den Rüssen in ihr eigen Gebieht. 
Der Czaar rückte in der Eyl eine gute 
Macht zusammen/ und hielt mit den Tar­
tern einen harten Scharmützel;sie fielen ihm 
aber zu schwer/also / daß er mit seinem 
Volck nach Novogorod weichen mustc. 
Unterdessen machten sich die Tartern sür 
die Statt Mofcau/ nahmen dieselbe ein / 
und plünderten sie gantz und gar aus. 
Das Schloß Cremencla hielt sich |chv 
wohl / aus welchem sich die Belagerten 
tapfer 
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»ui!!,«?. tapffcrwchreten/weil sie aber von Tagzu kündigte den Tartern den Krieg an; diese h« m-
aber verlacheten ihn/ woraufder Muscowi' 
ter für die Stadt rückte. Die Tartern 
bohten ihm solchen Wiederstand / daß er 
unverrichteter Sachen abziehen muste. 
Nicht lang hernach starb der Czaar, wel­
cher bey seinen Lebzeiten nichts sonderliches 
ausgerichtet. Sein Sohn Ivan ßafilo-
witz aber wiederholete dieses mit einer 
starckern Macht/ließ viel Teutfthe Wlcker 
werben / und zog mit seinem Heer nach Ca-
Tagmehr geängstiget wurden/ sendeten sie 
>den"Tartcrn etliche Geschencke/einen Frie-
den oder Accord zu machen / welcher endlich 
mit gewinn Puncten befestiget wurde/ 
streckende zum Nachteil des Czaars und 
seiner Untertahnen. Dieses krenckte zwar 
Ihre Majest. und mite' anfangs darein 
nicht bewilligen; das Unglück aber zwang 
ihn endlich / diesen Accord mit feiner eige­
nen Hand und Siegel zu bekräftigen. Die 
Obristen der Tartern waren zween Bru-' lan, welche Stadt er acht Wochen lang 5e-
der/ von welchen der älteste/ Mendligeritz ! lägerte/nnd unterfchiedlicheStürme daraus 
geheissen/ sich in der Stadt Moscau ein i tuhn liesse. Weil er sich aber befürchtete/ 
Bild aufrichten liesse/für welchem jährlich daß Mendligeritz fein Bruder ihnen zu 
durch die Mufcowiter ein Freuden-fest ge-1 Hülffkommen möchte/ ließ er den Casamm 
halten wurde. Der jüngere Bruder/ Sap-! einen guten Accord anbieren/welchen siever-
gerey, hielt feinen Sitz in Cafan) und der achteten und in den Wind schlugen; hier­
andere gieng mit seinen Läger nach Refan, l aufließ der Czaar die Mauren und Wälle 
woselbst er das Schloß belagerte/ auffor-1 untergraben/ welche angezündet / mit einem 
dernliesse/unddabeyfügete/daßdiefes in ( schrecklichen Donner ut die Lujft flogen/ 
der Handlung zu Mnscaw also beschlossen woraus die Muscowiter ansiclen / und die 
5s«uver. sey. Der Guverneur ließ ihmewissen/daß I Stadt eroberten; die Casaner aber/ und 
rS" er hiervon keine Wissenschaft hätte / noch Crimische Tartern / wo sie hinten/ und der 
viel weniger gläuben könte/mid müste dero- Weg offen war/ nahmen die Flucht. Der 
wegen Nachricht erwarten. Hierauffchick- Großfürst aber ließ darauf die Stadt mit 
te der Tarter des Czaars eigene Hand- einer stärckern steinernen Mauer/Thürmen 
schrist/mit etlichen Ofsicirern an den Gu-1 und Bollwercken befestigen. Unterdessen te-
verneur/aufdaß er feheu möchte/ was von gab sich der Statthalter und Ertz Bifchosff 
dieser Sache fey; dieser aber behielt den ( nachdem er alles in Augenschein genom-
Brieffmit den Uberbrmgern bey sich/und j men / und wohl tractiret worden /wieder zu 
rück nach Cafan: wir kamen wieder vom 
Lande/und wurden eine geraume Zeit von 
einer großen Menge Volcks begleitet/ 
welche uns singende und tantzende nachfol-
beschlösse/ den letzten Tropfen Blutsund 
W-lchem dm^aseufferstezu wagen. Sie wehreten sich 
czw und auch mit ihren Geschütz/Röhren und Pfti-
wi'edcrÄ ien dermaßen tapfer / daß endlich die Tar-
frw
* kern den Muht sincken lieffen/ dem Gu- geten. 
verneur zu wissen tahten / daß sie / wenn er! Den i o. Dito bekamen wir eine groste 
ihnen den Brief wolte wiedergeben/ abzie- menge Bley in unser Schiff/ um dasselbe 
Heu wollen ; welches ihnen abgeschlagen nach Aftracan zu bringen. 
seynde / zogen dennoch nach Hauß / und bra-1 Den 13. gieng ich mit Urlaub der Be» 
chen die Belagerung auf. Diese Boht- fehlhaber nach Caian, dafelbst für den Ca» 
schast / nachdem sie nach Mnscaw erfchal? pitayn Butler XOOO. und für mich selbst 
Uti erweckte grosse Freude/ und wurde tausend feine grosse Zweyback zu backen/ 
Mendligeritzen Bildnis zur stund zer-1 welches für ein geringes und schlechtes 
malmet und zerbrochen. Kurtz darauf ver- Geld geschehen kunte/ und uns nach der 
samlete der Czaar ein Heer von 2 5000 J Zeit sehr viel Nutzen brachte. 
Mann / gieng damit nach Cafan , und 
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Das XI. i?>auptstuck. 
Abschied von Cafan. Seltsahme und wunderliche Ahrt Fische zu fangen. 
. Stätte durch den Tamerian verwüstet. Sitzen mit den Schiff auff dem 
Gmnde. Saltz-kessel und Pfannen. Mühsame (Schifffahrt von der 
Wolga. Neue Stadt wider die Näuber. Grosse Stadt durch den Ta­
merian verwüstet. Grosse Menge Süsses-Holtzes bey und um Aftracan. 
Anfang der Kalmückischen Tartern. 
AtMd m Galau. <Sn 17. giengen wir von Cafan 
zu segel/und kamen an ein grosses 
Stück drucknesLaudes/alwo wir 
zweymahl auffdem Gründe sitzen 
blieben/ wovon wir alsbald wieder befteyet 
wurden. 
Den 18. Dito kamen wie unter der 
Insel Staritzo zu Äncker/ auff welcher 
unsere Lohtsleute etliche Steine funden J 
eben als Lemonen und Pomerantzen / sehr 
hart und schwer/ als Eysen anzufassen: 
will man.sie in stücken zerschlagen/ so findet 
man darinnen eine Gestalt eines Sterns/ 
von Gold / Silber/ gelber oder brauner 
Farbe. Sie lieget ausder Höhe von 54. 
Grad, und zi. Minuten/ ungesehr drey 
Meilweges lang. 
Den 19. beförderten wir die Reise / und 
kamen unter die Insel Potensky, woselbst 
wirzweymahl still hielten/ um einen harten 
Sturm abzuwarten. 
Den 22. segelten wir für dem Fluß oder 
Bach/ Buycma genennet/ fürüber/ eine 
Ader des grossen 'Strohms I.ama, und 
zwölfMeilenvon Cafan. Er nimmet sei­
nen Ursprung im Nord-osten/ und fallet 
auff der lincken Hand in den Fluß Wol­
ga, dasWasser ist braun/ und der Strohm 
so weit als der Amstel-finß. Wir funden 
hie etliche Fischer/ derer Fang meisten! Heils 
Iii Brasemen bestünde/ von welchen wir ih-
Wunderliche neu etliche abkaufften. Ihre Fischerey ge-
W" auf eine sonderliche/ und aufnachfol­
gende Art zu: Sie laffen einen Strick mit 
einem schweren Stein auff den Grund fal­
len I hangende an einem Dobber von leich-
fem Holtze gemachet. An diesen langen 
Strick binden sie sehr viel kleine mit An-
gel-haken / woran sie kleine Fische hangen / 
und hiedurch unglaublich viel grosse fangen/ 
weil« derFlu§ Wolga allenthalben sehr 
Fischreich ist. 
®nTamerian Den 2.Z. Dito kamen wir an eine fehr 
»»lüftet, lustige Landern) / alwo wir auffeiner Ebe-
neden Grund und Zeichen einer sehr gros, 
sen Stadt noch sehen kunten / und unter an­
dern der Stadt Simberska Gofa > vor­
zeiten durch den Tamerian verwüstet. 
Unterdessen sieng der Wind an sehr hart 
zu blasen/ warum wir genöhtigetwurden/' 
den folgenden Tag auffdem Ancker still zu 
liegen. In wehrender Zeit gieng ich mit 
etlichen unsers Volcks nach einem Berge/ 
Arbuchim genennet/auf welchem vor def-
stn eine Stadt dieses Nahmen gestanden 
hatte. Wir sahen bey selbigen einen seht 
grossen Stein/ worauffgeschrieben stunde: 
So ihr mich von diesem Orte versetzen wer-
det/ wird es euch gut / und euer Glück seyn. 
Etliche Rüssen gelüstete zu erforschen / was 
davon kommen solte/und untergruben den 
Stein / daß er umfiele. Sie meyneten ei* 
nen sehr grossen Schatz zu holen/ und sahen 
aus der andern Seite des Steins nachfol^  
gende Worte: Was suchet ihr s Hie ist 
nichts zu finden. Hier ist ein sehr schönes 
ebenes und ftttes Land/ mit wenig Hügeln 
oder Büschen / an allen Orten mit schönem 
Grase / welches weder beweidet / noch abge­
hauen wird I bewachsen und hiesiges Ortes 
kein Volck gesunden; man flehet aber viel 
Verwüstungen und Anzeigungen etlicher 
Städte und Dörffer/ durch den Tamer­
ian also zugerichtet. 
Den 27. Dito segelten wir den Fluß 
und das Stättlein Adrobe sinket)/ liegen- denGrttttd!" 
deaufder Höhe von 54. Graden und 4.8. 
Minuten. Hie saßen wir wieder auf den 
Grunde / also / daß wir nach vieler Arbeit 
und Mühe endlich den Muht gantz und gar 
verlohren gaben/und nicht anders sahen I 
als unsere Schiffe im Stiche zu lasieu 5 Je-
doch ein schwerer und unvmnuh teter Don» 
ner und aufsteigendes Wetter errettete 
uns geschwind. 
Den 29. kamen wir bey einen Sam­
berg I wobey zwey schöne nett erbauete 
Dörffer stunden. Wir fluiden daselbst viel 
Saltz-Kessel und Pfannen / in welchen die 
Rüssen daß Saltz bereiteten. Sie Holmes 
ans den Umliegenden Gründen und Hö* 
len / woselbst es durch der Sonnen Hitze zu 
N grossen 
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grossen Klumpen gezogen wird / welches 
denn mit Lasten ausdem Fluß Wolga m> 
her Moscaw geführet wird. Diese Saltz^ 
wercke geben hier vielen Leuten Arbeit zu 
tuhn / und wird mit solchem ein ziemlicher 
Handel getrkben. 
Den 20. Dito segelten wir wieder fort; 
gerietet! aber nicht lang hernach auf einen 
fandigten Ort/ von welchem wir nach vie­
ler Müh und Arbeit / mit Verlust eines 
Werff-anckers/und dicken Seils von 80. 
Klaftern / wieder befreyet wurden. 
Denzi.siengessö hart zustürmen an/ 
daß wir nicht durften fortsegeln/ um mit 
solchem schnellen Lanffe auf einem oder mv 
dern steinigtem Orte kommen Schiffbruch 
zu leiden/ oder grosse Löcher zu stossen; 
weßhalbm wir sehr kleine und kurtze Tag-
reisen thaten. Mit kleinem Winde tun* 
ten wir nicht mehr als kriechen/ bließ es 
lustig/ so musten wir gantz stille liegen/ 
wie wir dann auch hiesiges Ortes gezwnn-
gen wurden / biß zum 4. AuguftifurAti* 
ker zu liegen. 
Den 5. Aug. kamen wir bey eine gros 
se Fischern)/ woselbst sehr viel schöne Fi-
sche/ imfcCavejaar, um ein sehr geringes 
Geld kauften. Wiederum musten wir we-
gen eines harten Windes still liegen/ und 
kamen des andern Tages daraufnahe un­
ter die Insel Kiftowato, welche sehr viel 
ebenen Strand hat/ und den Fluß Wolga 
schmal und enge machet. Man stehet da-
selbst den Fluß oder Bach U Ifa, welcher 
Samara umlauffet/ und sich wieder in den 
Fluß Wolga stürtzet: Dieser hat auf bey 
hohen Berge hatten machen müssen.Etliche Aug»», 
unter diesen Bergen sind mit Büschen be-
wachsen/ etlichegantz kahl/ und meisten-
theils Felsm von gelben / rohten und weis-
sen Sand-steinen. . -
Dm 8. wieder fortsegelnde / kahmen 
wir an die Statt Samara, also genennet 
von einen Fluß durchhin lauffende. Die 
Statt lieget an der lincken Hand am Ufer 
des Flußes Wolga, viereckigt und mei-
stentheils von Holtz / außgenommen etliche 
Kirchen und Klöster von Stein/ gebauet. 
Den 9. pafsirten wir den Cosacken-
Berg / alfo^enennet wegen einer grossen 
Menge Cosackm/ welche daselbst durch die 
Muscowiter geschlagen sind/und zuvor das 
umliegende Land mit erschrecklichem plün­
dern und brennen geplaget hatten; aber 
einmal also getroffen / daß man sie nach der 
zeit nicht weiter vernommen. Hinter Sa­
mara erhebet sich das Gebirge sehr hoch/ 
und ist mit Büschen besetzet / ohne der Co-
sacken-Berg/der sehr kahl und bloß ist. 
Mit dem Abend giengenwir für der Jnfel 
Pantfima fürüber/ und des andern Tages 
für Sagen in sko. 
Den 11. segelten wir die Insel Zagra 
fürbey I woselbst sich viel Fischer aufhielten/ 
und uns für ein geringes Geld Fische ver­
schafften. Alhier erhielten wir Nachricht/ 
daß sich etliche 1000. aufrühristhe Doni-
fche Cofacken auf der Jnfel Satyry Bog» 
gere (in den Munde des Fluges Wolga 
an der Cafpischm See) enthielten/ und 
dafelbst mit ihren Fahrzeugen den Fluß 
und die See aufallen Seiten unsicher ma-
den Seiten ein solch lustiges schönes Land/1 cheteit. 
als man sicb einbilden kan; die Rüssen aber Dm 12. segelten wir für unterschied 
berichteten uns/daß es hier sehr gefahrlich üchcn Inseln fürüber / als/ Sasnow > 
sey ivegen der Rauber zu reisen / welche sich 
in dm Büschen enthalten/ und/ so sie je-
mand auf den Gebirgen gewahr werden/ 
sehr eilend auf den Halß kommen. Die 
Cofacken halten sich auch mit Bohtm oder 
Schuten in ermeldetem Fluße anf. Hiesi-
ges Land ist mit vielen Hügeln besetzet/ auch 
findet man darunter etliche sehr hohe Ber­
ge: Unter andern flehet man einen Berg/ 
den sie Sariol Kurgan nennen / furgebetv 
de / daß dafelbst ein Tartarischer Keyser/ 
mit 70. Königen begraben läge / und daß/ 
nachdem er den Fluß Wolga abgefahren / 
Oflino, Schipnamago , Koltof und 
auderen/meistmtheils alle mit Büfchen und 
Baumen bewachsen. 
Den 1 z. sahen wir den Berg Smiowa, 
das ist Schlange zu sagen/ nach unserer 
Meinung / weiln derselbe mit so vielen 
Krümmen aus/ nndeinläufft; die Rüssen 
aber wollen / daß es were um daß daselbst 
vorzeiten sich sehr grosse Schlangen auf-
gehalten / welche durch einen Ritter über­
wunden / in stücken zerhauen / und durchge­
schnitten waren/ welche alsbald in Steine 
verändert worden/wie noch heutiges Ta-
umRüßland einzunehmen/ Die Soldaten j ges zusehen. 
mit ihren Helmen und Schilden die Erde Den 14,. kamen wir zum Ancker für der 
für dem Begrabnis-Acker zu einem solchen Statt Saratof, liegende auff?2.. Graden 
1 und 
abritte dem 
1«» M j u Mittutell/ in einer Ebene/ und ah 
dem Arm des Flusses Wolga, welcher sich 
zur lincken Hand strecket» Sie wird von 
einem Muscowitischen Waywode/ und von 
lauter Strelitzen bewohnet / üm dieselbe für 
SSiiL, *en Cofacken und Calmuckischen Tartern 
martern, zu bewahren / derer Grentzen alhier ihren 
Anfang nehmen. Diefe Calmncken sind 
abscheuliche garstige und ungestalte Men-
fchen/ daß auch die Hottentotten / und unge-
stalteste Mohren viel freundlichere und 
schönere Angesichter haben. Ihr Angesicht 
ist sehr breit /und fastviereckicht / dieNafe 
groß und eingebogen / und der Mund biß 
an die Ohren aufgespaltet: die Augen neh-
men mehrenteils die Breite des Vorhaup­
tes ein. Sie tragen einen Busch auffih-
rem Haupte / und sind bekleidet / wie aus 
dieser beygefugten Figur zu ersehen. Sie 
gehen gar wenig zu Fuß/sondern sitzen meh-
rentheils zu Pferde/ nicht anders/ als ob sie 
auff denselben gewachsen weren: Ihre 
Waffensind Pftil und Bogen. Sie sind 
grosse Menschen-diebe / und allezeit Feinde 
der Nagayfchen Tartern/ welche über A-
ftracan wohnen/ und beyde einander so 
wohl ihres Viehes als der Menschen/be-
rauben/ und meistenteils zu Aftracan ver-
kauffen I alwo dreyerley Marckt-tage sind: 
dieRüßische/ Nagaysche undCalmuckische/ 
welche beyde letztere Ahrt nicht Mögenba) 
einander kommen/ ungeachtet sie Mahw 
metisten sind/Und unter dem Gehorsam des 
Großfürsten von Muscovien stehen. Sie 
sind beyderfeits Menfchen-diebe; dieCn-
mischen aber / ob sie gleich Heyden / erneh-
reu sich allein mit dem Vieh zu hüten und 
zu weiden. Sie bewohnen weder Städte/ 
Dörffer/noch Häuser/ sondern lassen sich 
alsein Heer oder Läger in kleinen Hütten 
nieder/auff einem oder dem andern fetten 
Lande. Wenn dieses von ihren Pferden/ 
Kamehlen/ Kühen / und anderm kleinen 
Vieh kahl gemachet und abgefressen/ bre-
chen sie wieder auff/ und begeben sich an ei-
nen andern Ort/woftlbst sie bessere Weiden 
finden. Ihr bestes Essen ist Pserde-fieifch/ 
welches sie ungekochet und ungebraten es» 
sen/ und nur eine kleine Zeit unter ihren 
Sattel legen. 
Den 15.segelten wir für zweyen Inseln/ 
Kriusna und Sapounofka , und den 
Goldberg fürüber/ bey ihnen Solottogory 
genennet/ und diefes/ wegen eines grossen 
Schatzes/ dafelbst durch die Tartern vor-
'würdige Reist» $9 
jettett erobert durch die Niederlage einer 
sehr reichen Staniza oder Caravane, alfo/ 
daß sie untedeinander das Gold mitHüh-
ten getheilet habem 
Den 16. kahmen wir bey den Fluß 
Ruflan, liegende zur lincken Hand/ und 
gegen über dem runten Berge Urakofs 
Karul, nach einem Tartarifchen Fürsten 
dafelbst begraben / Urak genennet / alfo 
geheissen. Dieser Fluß lauffet in den Fluß 
Don oder Tanais, an welchem die Doni-
sche Cosacken wohnen / und das Vaterland 
und Wohnplatz von Stenko Radzin und 
seines Volckes ist. An dem Mund des 
Ruflanes haben die Rüssen im Jahre 
1668. ein neues Stättlein erbauet/ Ka-
mufchinka genennet/ utn dadurch den Do- Nme Stad« 
Nischen Cosacken / welche mit ihren Fahr-
zeugen von dem Fluß Ruflane in dieett,(UKt: 
Wolga kamen/und schwere Raubereyen 
anrichteten/denPaß abzuschneiden/woran 
sich diese Raubvögel wenig gestossen;son-
dern andere Gelegenheit in den Fluß Wol­
ga zu kommen gesucht / führende ihre Fahr-
zeuge /welche sehr leicht sind/auf vier Rä­
dern/ sieben Meilweges über Land/ das 
daselbst schon und eben ist. 
Den 17. musten wir wegen des starcken 
Windes still liegen/ und kamenden 18. für 
die Statt Czantza oder Keyserin/liegende 
zur rechten Hand aufeinen Hügel. Sie ist 
nicht groß/aber fehr starck/ und mit sechs 
wolgeordncten Bollwerckett umgeben/ in 
welcher allezeit eine Besatzung von Rußi­
schen Strelitzen gehalten wird/um ein wach» 
sahmes Auge aufdieTartcrn und Cosacken 
zuhalten. 
Den 19. Dito kamen wir fitr die Grün-
v * _ von vctii de der gewesenen Statt Czarefgoroa, o- Tamerian 
der Keyscrs Statt / vor dessen von gebacke-*ernnWl 
nett Steinen erbauet / und nunmehxo von 
dem wütenden Tamerian gantz und gar 
vertilget. Die überbliebene Mauren und 
andere Zeichen/ sint> meistetttheils nach 
Verwüstung der Statt nach Aftracan ge­
führet I und zum Bau ihrer Mauren / Kir­
chen/ Thürme und Klöster angeleget. 
Den 19. Dito kamen wir über viel drnk-
kette und stäche Oerter / und endlich mit ste­
hendem Segel auf einem fandigten Ort [ 
auf welchem wir fehr viel Muhe und Ar­
beit/ um davon zu kommen / ins Werck 
stellen musten/ und nach Verfließung der 
Stunden glücklich ablieffe. Att diesem Or­
te biß an Aftracan wächsct überfiüßig viel 
N ij Süsses-
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Süsses-Holtz / und ist das Land biß an die 
Caspische See fehrverwüstet/ sandigt/und 
unbequem zu besäen» 
Den 21. kamen wir für der hohen Insel 
Wcfawoy fürüber/ zur rechten Hand des 
Flußes Wolga liegende. Nochdenselbigen 
Tag funden wir uns unter der Statt 
Tzornogar ot>erTzornojar, nach Gele­
genheit des Ortes und an diefem Lande wol 
verstärket / und mit acht Thürmen und 
schweren Wercken umgeben. Sie wird von 
Rüßischm Soldaten bewohnet/ und auf ev 
ner jedweden Ecke der Stadt / eine kleine 
viertheil Stunde von einander / ein Wach-
hauß gebauet / auf welchen man / als von ei-
mm T()iirm/ die umliegende Länder / fo ü-
berall eben und ohne Büfche sind/ überfehen 
kan. Der Bau dieser Stadt ist aus einem 
Uberfall entstanden / mit welchem über vier­
hundert Cosacken eine Rüßische Caravanc 
verwüstet hatten / sich verborgen haltende/ 
biß die Bohten/in welchen dasConvoy oder 
Geleidt der Strelitzen wäre/ fürüber wa« 
ren / da sie alsdau die andern überfielen / 
und einen grossen Raub und Mord anrich­
teten. Und weiln der Fluß dafelbst fehr 
fchnell lauffet /1unten die gewafneten Boh­
le fo eilend und geschwind nicht aufwerts 
kommen; die Cosacken unterdessen hatten 
J. Straußetts 
sich zu Pferde gesetzet/ und waren mit derA 
Beut auf die Flucht. Damit man aber sol-
chem Unheil möchte fürkockmen / hat dcx 
Großfürst diese Festung erbauen lassen. 
Für Tzornogar funden wir einen Persi­
schen Abgesandten mit seinem Fahrzeuge/ 
in willens nach Mnscaw zu kommen: Er 
besuchte uns in unfern Schiff/ und wir 
verehreten ihn mit etlichen Schüssen. 
Den 22. Dito machten wir uns segel-
fertig / und kamen den Berg Polown für-
bey. Wir fetzten uns an der Insel Kitziar, 
giengen des andern Tages mit einem küh­
len Winde zu segel/und kamen so wohl fort/ 
daß wir gegen den Abend Aftracan ins 
Gesichte bekamen. 
Den 2.4. Dito kamen wir durch des 
Höchsten gnädigste Bewahrung und Ge-
leidtfür der weitberühmten Stadt Aftra­
can behalten an/alwo wir zu einem Gruß 
all unfer Geschütze löfeten/daß sich alle Ein-
wohner sehr verwunderten. Biß zum er­
sten Septem b. lagen wir ein wenig von der 
Stadt ab / aber naheten darnach derselben/ 
und bunden unser Schiff und Jacht an das 
Land feste/ Gott hertzlich danckende/ daß 
wir einst aus aller Marter und Noht/und 
wegen der Stürme/ Kälte und Winde fehr 
abgemattet/ erlöfet waren. 
Das X I I. Hauptstöck. 
Gelegenheit der Statt Aftracan. Ihre Einwohner. Aftracan kommet unter 
das Gedieht des Czaars. Frembde Ahrt von Hütten. Sehr wolfeile Le-
bens-mtttel. Der Brantewein theuer. Schönes Saltz in einer Ver­
wüstung. Wunderliche Frucht in derselben. Gestalt und Ahrt der Nagay-
schen Tartern. Ihre Kleidung. Ihr Leben und Haußhaltung. Ihre 
Nahrung. Pferde-Fleisch / Milch und Blut bey ihnen hoch geachtet. 
Gelegenheit 
der Stttdt 
Aftracan. 
Je Stadt Aftracan lieget auff der 
Scheidung von Europa und Afia, 
auff der Insel Delgoy , in der 
gondschafft der Nagayschen Tartern/ auff 
der Höhe von 46. Graden und 22.. Mi-
nuten / ungefehr 50. Meilweges von der 
Cafpifcheu See. Sie ist mit einer dicken 
steinern Maur umringet / und liegen auff 
derselben nunmehr 5 oo.Mttallene stücken 
Gefchütz. In der Stadt ist allezeit eine 
starcke Besatzung / um dieselbe für den 
Tartern und Cosacken zu beschirmen. A-
ftracan ist auswendig / wegen grosser Men­
geder Thürme/ und Spitzender Kirchen/ 
seht1 herzlich anzusehen. Es isteine trefliche 
Handel-stadt/nicht allein von Bucharsi-
schen/ Crimischen/ Nagayschen und kal­
mückischen Tattern / fondern auch von den 
Perfiern/ Armeniern/ und Indianern/wel­
che mit ihren Fahrzeugen von ungefehr 
40. Lasten über die Caspische See/ nach 
, Aftracan kommen. Sie kennen mit ihren 
Busen sehr schwerlich über die See kom­
men/und müssen allezeit für den Wind ha­
ben/ bey dem Winde können sie nicht segeln/ 
sondern treiben überzwerch das unterste 0-
ben. In dieser Stadt wird grosser Han­
del in unterschiedlichen Kauffmanschaffen 
getrieben I und fürnehmlicb in Seide. A-
ftracan ist vorzeiten ein Königlicher Sitz 
der Nagayschen Tartern gewesen; das 
Verbkmdnis aber / welches sie mit den 
Crimi' 
* 
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iT=«n<<s' Mimischen und Casanischen Tartern ge> i noch Dörffer/ sondern wohnen in Hütten/ 
ü„?tr M/irfW fi? itlifot* ÖVvnrtff' rtiifFpiti<> fphr fromtv fTW/mitr prhrtitpf h#r <Vim#h machet hatten / brachte sie unter die Gewalt 
von Rußland. Denn weiln durch die ge­
machte Verbündniß einer dem andern bey-
stehen mustej und die von Cafan, als sie von 
dem Großfürsten Ivan Bafilowitz bekrie­
get wurden/von den Nagayschen geholf-
fen wurden / sie deßwegen in den Krieg ein­
gewickelt/ das gantzeKönigreich verwüstet/ 
und die Statt Aftracan selbst stürmender 
Hand durch den ermeldeten Großfürsten 
auff eine fehr fre de Manier erbauet. Die- der #ü , 
fe sind rund/ und gemeiniglich zehen Fuß 
durch die Mitte weit/von Rohr oder Bast 
von Bäumen zusammen gefiochten/und für 
dem Regen mit Filtz-lappen bedecket: oben 
ist ein Loch / auf welchem ein Kaste stehet/ 
der sich nach dem Winde rundum kehret/ 
und für eine Feur-manr oder Schornstein 
verstrecket. Nachdem das Feur/ gemeinig-
(ich von Sträuchen tmd Kühmist gemachet/ 
erobert/ alle Tartern verjaget/ und hernach (ausgerauchet hat / wird das Loch mit einem 
mit Rüssen/fo wohl freyen Leute» als auch f Filtz-lappen zugestopfet. Ist es sehr kalt/ 
Soldaten/ besetzet und bewohnet. Vor die-
fem war Aftracan fo groß nicht/ als sie 
jetziger Zeit ist. Der Vater dieses jetzigen 
so behängen sie die Wände mit Filtzen/ und 
kriechen die Frauen und Kinder rundum den . 
Herd und Heisse Asche. 
Czaars hat dieselbe mit einem drittheil! Durch die vorgemeldte Fruchtbarkeit Sehr wohlfc!. 
vermehret/und dasselbe Strelitzagorod, j ist in Aftracan alles sehr wohlfeil. Waf'«^. '^ 
das ist I Soldaten-Statt / genennet /' weil! fer-Melonen Hab ichio/i 2/für sechs Pfen. 
diefes Theil mehrentheils von Soldaten! gekauft/ und andere Früchte nach ihrem 
bewohnet wird. Nach dieser Zeit ist die i Wehrt. Fijch und Fleich kan man für ei» 
Statt noch weiter vergrössert und verän- umt geringen Preiß haben. Ein grosser 
dcrt. Der Czaar hebet so wohl durch, Stöhr/ ein Karpfen von zo. Pfund/ 25. 
Verhandelung und Verwechselung der I Heringe / fetter als ich sie mein tebtag in 
Kaufmanfchasten/als auch der Zölle /jähr- j Holland nicht gesehen/ jedwedes für sechs 
lich grossen Reichtum aus derselben. | Pfennige Weiter ist auch in grosser menge 
Jndiefer Gegend ist es ziemlich warm/! Bährs/ Schleyen / Hecht und Sandak, 
und das Land fehr fruchtbar. Dafelbst / ein Fisch von Ahrt und Geschmack als 
Schellfisch. Schönes und fettes öchfen-wachsen viel Wasser-Melotteu / Aepfel / 
Birne / Kirschen / und allcrley Früchte in 
grossell Ubersiuß; man findet auch äußerte-
sene grosse Weintrauben/und sind die Bee-
re grösser als ein Glied eines Fingers.Vor 
etlichen Jahren sind hier keine Weinberge 
gewesen/und haben die Persianischen Kauf-
leute im Jahre 16iz. den ersten Wein-
stock einen deutschen Rüßisch hertanfften 
Mönnich verehret / welcher denselbigen in 
sein Kloster/ außerhalb A ftracan, gepfian« 
tzet / welcher so wohl gewachsen / und durch 
das ejftere verpfiantzen und anbauen der-
Massen vermehret / daß dem Großfürsten 
jährlich zweyhundert Pfeiffett oder Fässer 
Wein / und wohl fünfzig Fässer Brante-
weiit/ daselbst geprest und gemachet/zuge-
sandt werden. Den Einländischen oder 
Nagayschen Tartern wird nichtzugelasseu 
in der Stadt zu wohnen / sondern müssen 
sich außerhalb derselben aushalten / und ist 
ihnen auch verbohteu/ sich mit keiuer Maur 
ooer Wall zu beschliessen. Durch grosses 
Ansuchen und bitten ist ihnen vor etlichen 
Jahren vergönnet/ sich mit Pallisaden für 
den Nacht-ränbern zu befreyeu. Sie haben 
in der gcmtzen Landfchafft weder Stätte 
und Schaff-Fleisch / zwey Pfund für einen 
Dreyer. Allerlei) Wasser-Vögel kan man 
schier umsonst haben / und sonderlich eine 
gewisse Ahrt von wilder Gänfe/ und gro£ 
(er rohter Endvogel/ welche die Tartern 
mit abgerichteten Falcken und Sperbern zu 
fangen wissen. Bey den Jnfeln mit Rohr 
bewachsen/ um und bey Aftracan liegende/ 
werden diefe wilde Vögel gefangen. Da-
selbst sind auch viel Büschichte Inseln / auf 
welchen viel wilde Schweine sind / die von 
den Tartern gefangen und für ein geringes 
Geld verkanfft werden / weiln sie selbst/ 
Mahumetisten feynde / kein Schweine-
Fleisch essen mögen. Kürtzlich/alle Lebens-
mittel sind hie so wohlfeil/daß man / um 
herzlich und wohl zu leben / so viel nicht 
nöhtig hat / als man bey uns für die gering-
sten Spcifen und andere Lebens-mittel aus­
gebe!! muß. Der Brantewein allein ist hie- AwAÜc?' 
siges Ortes sehr theuer; denn in Niefen-
Novogorod kaufften wir einen Eymer 
für 18. Gül. für welchen wir hier zeheit 
Reichsth. bezahlen mnsten/worzu wir nicht 
sonderliche Beliebung trugen; die Rüssen 
aber schotteten noch spahmen ihres Geldes 
N iij nicht/ 
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Aafiuft. IS5Y. nicht/ und sotten fte auch in andern Dingen 
Noht und Mangel leiden. 
«chSms An der West-feite des Flusses ist eine 
eaie in einer grosse/ dürre und wüste Heyde/ die Step ge« 
nennet wird/ welche sich sehr weit ausbrei-
tet/ und worinnen viel schönes Saltz ge-
funden wird / welches durch die Sonne ge-
drucknet / und in grossen klaren Cristallen 
stücken/als das Eyß/aufeinander liget.Es 
wird aus etlichen Höhlen aus dem Gebirge 
gehauen/ mit welchem ein grosser Handel 
aufdem Fluß Wol^ a getrieben wird.Wer 
es holet/ der hat es. Von achtzig Pfunden 
hat der Czaar zum Zoll 15. Pfen. In 
Mnnderliche ^lefer Step oder Wüsten wird das Bora-
fSStm ittf nez °^ei* Bornitfch , so es etliche nennen/ 
gesunden/ eine Frucht so groß als ein Kür-
biß / und hat die Gestalt eines Schaasss/ 
warum es auch den Nahmen führet / und 
ist Boran auff Rüßifch ein Schaasszu fa-
gen / mit einem Haupte / Fussen und 
Schwantze;und welches anmerckenswürdig 
ist / außwendig hat diefe Frucht ein Fell/ 
mit weissen glautzenden/und sehr feinem ge­
färbten Haar/ so fest als Seide/bewachsen. 
Diese Felle werden bey den Tartern und 
Rüssen sehr hoch gehalten / wie ich selbsten 
bey ihnen in der Handlung gesehen und 
erfahren habe. Eines von solchen Fellen 
ist zu sehen zu Amsterdam/in der Behau-
fung von Sr. Joh |ac. Swammerdam, 
ein grosser und berühmter Liebhaber aller 
fremden und wunderlichen Dinge / so aus 
andern Orten zu erlangen und zu bekom-
men sind. Dieses Fell ist ihm zu Händen 
gestellet von einem Bohtsgefellen / welcher 
in China ein Sclav gewesen/ und daselbst 
dieses Boranez sindende/ sich selbst von die-
(en Fellen einen Rock gemachet: kommende 
die Beschreibung feiner Gestalt und Eigen-
schafft lehr wohl uberein [ mit deme/was 
mir die Astracaner davon erzehlten / in 
nachfolgenden Worten: Es wachset aufev 
nem Strauche/ drey Füssehoch/welcher 
sich in den Nabel des Schäfieins einpsian-
tzet. Die Frucht kehret und wendet sich/als 
eine Sonnen-bluhme/ nicht anders I als ob 
sie sich zu dm nahe-beystehenden Kräutern 
neigett; sie sagen darbey/ daß / wenn das 
Graß und die Kräuter rundum verdorren/ 
diese Frucht / als seine Speise und Unter­
halt verlierende / vergehet / aber ich wil lie­
ber glauben / daß sie nach dem gemeinen 
LauffandererGewächsegrünet und unter-
gehet/ wiewohl die Astracaner hoch und1 
theuer geschworen/ daß dieses vorgemeldete ^2^1- i m* 
verdorren und abfallen nicht allein herrühre 
durch die Verdorrung der Kräuter rund* 
um stehende; sondern auch / wenn man die­
selbe abhauet und grün wegnimmet. Uber 
dieses sagen sie auch / daß die Wölffe fehr 
begierig nach diesem Boronez feyn/ und 
daß es inwendig Fleifch I Blut und Beine 
habe/ nebenst noch einigen andern Umstän-
den/ welche/ dteweil sie mir Fabelhastig 
fchienen / ich unnöhtig erachtet habe anzu­
zeichnen» 
Die Nagayfche und Crimische Tartern 
sind dickes Leibes/ haben breite Angesichter 8«%' £Ü£ 
und kleine Augeu/ die Haut ist braun-
gelb/ den Männern sind die Augen eilige-
zogen / als alten Weibern/ haben hie und 
da ein Haar um den Mund / fo dünn ge­
sähet I als der armen Leute Korn / sie lassen 
das Haupt kahl abscheeren/ woraus abzu­
nehmen / daß es sehr liebliche und schöne 
Bilder sind; jedoch sind sie so heßlich nicht 
als die Ealmucken. Sie tragen allesamt 3^ m* 
lange Röcke von grauem Tuche/ die übrige 
Kleidung bestehet tu Peißen und Mutzen 
von Schaafs-fellen / mit den Haaren oder 
der Wolle außerhalb gekehret. Die Wet-
ber tragen / gleichwie die Calmuckischm/ 
Röcke von grobem weissen Leinwad/ und 
gefaltme runde Mutzen/ die oben als ein 
Sturm-huht zulauffen/ und mitRüßi-
schen Copeken vcrziehret und auffgeputzt 
sind. Die Erstlinge (auch wohl von dm 
Töchtern) noch in ihrer Mutter Leib lie­
gende / werden einem oder dem andern Hei-
Ugen zugeweyhet / und tragen zu einem Zei-
chen / daß sie demselben eigen sind und zu-
gehören / einen Ring mit Türkosen und 
Rubinen besetzet an ihren Ohren; die 
Mägdlein aber in ihrem rechten Nasen-
loche. 
Des Sommers haben sie keine feste und wtuunmi 
bleibende Oer ter/ sondern verändern der^"" '^"^ 
besten Weiden halber /wie wir vorher von 
den Calmucken gesagt haben. Wenn sie 
ausbrechen / fuhren sie ihre Hütten auffho-
hen Karren/zu welchem Ende sie dieselben 
bey sich haben/ und wandeln also mit Weib 
und Kindern hin und wieder. Ihren Hauß-
raht fuhren sie auffPferden/Kamehlen/ 
Ochsen und Kühen. Des Winters kom-
men sie unter Aftracan, und lagern sich 
Treppen-weife bey einander / zu dem Ende/ 
daß sie in der Noht einander beyipringm 
und zu Hülffkommen können, Sie werden 
von 
Dritte denckwördige Reist. 
»exrem. von den Calmuckifchen/ihren Erb-feinden/ 
mit dem zufrieren Mglufiee? Wolga an­
gefallen und geplündert; auf daß fte aber 
desto besseren Wiederstand tuhn mögen/ 
wird ihnen durch den Waywod von Aftra­
can Gewehr und Waffen verschaffet / wel­
che sie mit dem ankommenden Sommer 
wieder lieffern müssen: Man lasset ihnen 
nicht zu in den Waffen zu bleiben I aus 
Zw Nah­
rung. 
fen/ die Ohren hangen/wie der Wasser» 
Hunde» Ihre Pftrde sind nicht ansehnlich 
und schön; aber starck und sehr daurhaftiz 
im lauffem Man findet bey ihnen etliche 
wenige Kamehlen» Die gemeine Speist 
der Tartern ist an statt des Brodts/ gedür- M ^ 
reter Fisch. Sie machen auch Kuchen von 
Reiß und Gersten/ in Oel oder Honig ge-)fl Wv 
backen. Sie essen allerlei) Fleisch / und hat-
Furcht eines Auffruhrs; und um diesem | ten dieses von den Pferden für das edelste, 
desto besser fürzukommen/ müssen fie alle-1 Ihr Tranckist Wasser und Milch/ hal-
zeit etliche ihrer Fürsten oder Myrfen auff; ten die Pferde Milch für die beste. Was 
dem Schlosse zu Aftracan in Geifelung den Gottesdienst betrifft/ sind sie Mahn 
lassen / woselbst eine Parthey die ander ab 
lösen muß. 
Die Nahrung der Nagayschen Tar-
kern bestehet in fischen/ Mgel-fangen/ 
Vieh-hüten/und jagen. Ihre Kühe sind 
metisten auf Persische weise. Der Czaat: 
erlaubet ihnen ihre eigene Fürsten / Haupt-
leute und Richter zu haben. Sie geben an 
Ihre May. keinen Tribut/ sondern müssen 
an stattdessen zu Felde ziehen / wenn es er-
großundstarck/ihre schaffe sehrfett/ mit I fodertwird/ wozu sie/ wegen ihrer Raub 
dicken Schwäntzen/ mehr als 20. Pfund! gierigfeit nicht unwillig sind / und etliche 
schwer. Sie haben krumme erhabene Na- tausend Mann auf die Beine bringen. 
Das XIII. Hauptstnck. 
Äbtheilung der Cofacken. Utfprmtg von Stenko* Ursach feines Streits. Er-
ster Anfang feines Muhtwillens. Betriegliche Grausamkeit von Stenko* 
Der Stadtvogt von Aftracan machet sich auff wtder Stenko , Stenko 
ulmt mit den seinigm die flucht/ und versöhnet sich mit dem Czaar. Un-
gläubliche Schätze und köstliche Kleidung der Cosacken. Gestalt und We-
st» von Stenko Radzin. Begegnung und Gespräch V01t J. J.Straus mit 
Stenko. Hält eine Persische Princeßinfür feine Vuhlmn / welche er mit 
feiner eigenen Hand in den Fluß Wolga wirffet. Und wie oder auff was 
weife er die Hmerey straffet. 
rer Sprache Porog (foviel als Treppen 
gesagt) nennen. Und weiln die Cosacken 
(wie gesagt) ihren Aufenthalt aufliefen 
Jnfeln haben/werden sie Saporopsky5cdet 
hintertreppige Cosacken genennet. Ihr 
Werck und Arbeit ist/den Einfall der Tar­
tern/ und anderer Feinde des Polnischen 
Reichs zu verhindern. Sie führen den 
Nahmen von Cosacken wegen ihrer Ge-
schwindigkeit / um sich von einen Ort nach 
dem andern zu begeben / und Heisset Cola 
in Sclavonischer Sprache eine Ziege. 
Die Donsky, oder Donische Cosacken/ 
sind die / so auffdem berühmten Fluß Ta-
nais oder Don benennet/ wohnen/ und ei­
gentlich unter dem Gebiet des Grossen 
Czaars stehen / wiewohl mehr mit einem 
freywilligen als gezwungenen Gehorfamj 
weswegen fie auch mit absonderlichen und 
merklichen Vorrechten begäbet sind/leben 
unter ihren eigenen Gesetzen/ und stehen 
unter einem Haupt oder Obristen/ von ih-
nen 
En 3. Septembr. kamen viele 
Ternsche Officirer an unfern 
'Bohrt / hiessen uns freundlich 
Willkommen / undnöhtigten uns/ fie in ih­
ren Häufern zu besuchen / alwo wir hmlich 
tractiret wurden. Als wir alhier ankamen/ 
war kurtz zuvor die Rüsjische Flotte wieder 
die Cofacken fortgegangen; ehe ich aber hie-
von melde/ will ich erstlich dem Leser den 
Ursprung dieses gewaltigen und grossen 
Auffruhrs/ dessen Stenko Radzin An­
fänger und Haupt war/ erzehlen/ und ein 
weniges von den Cosacken verhandeln. 
5)eren sind zweyerley/ die Saporokski 
«KS"1* tmb Donsky. Die erste Art gehöret von 
Alters her unter die Polnische Krohn/ hal­
ten sich auffden Inseln / welche der Bory-
fthenesoder Nieper-strohm/ und in der 
Gegend Kiof auff. Man findet in diesem 
berühmten Strohm etliche Stein^klippen/ 
alwo sich das Wasser scheidet/ und mehr 
als fünfzig Jnfeln machet / welche sie ist ih-
io4 I I St' 
tepwm.1^9, neu selbst erwehlet. Sie haben eine solche 
grosse Freyheit | daß / wenn die Sclaven 
der Bojaren, oder grossen Edelleute /zu 
ihnen kommen / die Eigener kein ferneres 
Recht an ihnen haben. 
Herkommen ^Dn diesen Donischen Co^cken war 
öMtstenko. Stenko Radzin, welcher sich (wie wir 
vorher gemeldet) trotziglich wieder den 
Czaar,Alexe Michaelowitz,hat ausieh-
Ursachde- nen dürfen. 5)ie Ursach dieser (einer Wi-
r6, derspenstigkeit hat er selbst bekennet/ indem 
er Rache überfeinen Bruder/ durch den 
Bojaar, Knees Jurie Alexewitz Dol-
geruki, im Jahr 1665. umgebracht/be­
gehrte zu haben. Dieser war zu Felde mit 
einem Truppen Donischer Cosacken / zu 
derselbigen Zeit in des Czaars Dienst / wi­
der die Pohlen. Nachdem nun der Herbst 
ankäme/ und er seinen Zug mit treuen 
Diensten vollbracht hatte / heischete er von 
crmeldtcm Knees Abschied für sich und 
fein Volck ^aber der Knees, (einen Dienst 
so leichtlich noch nicht entbehren könnende/ 
trotte ihm solches nicht einwilligen / tror» 
über die Cosacken I ohne daß sie ihren Ab-
schied bekamen / sich unter dem Befehl von 
Ltenko Bruder / nach Hauß begaben/ 
welches der Feldhen übel aufnähme/ und 
Radzin,als den Anführer/ beym Kopff 
nehmen / und zur stund auffhencken liesse. 
Siefes wurde von ihm für eine Urfach sei« 
nes Muhtwillens / oder vielmehr einen 
Schein feiner Barbarischen Grausamkeit 
auffgenommen und verstanden; daß aber 
solches die rechte nicht war / erschiene hier­
aus/ weil er seine Waffen nicht allein wider 
den Czaar, sondern auch selbst wider den 
Schach von Persien geführet/von welchem 
er /kein Unrecht noch Schaden empfangen 
' zu haben/ betreifen taute/ alfo/ daß man die 
rechte Ursach und gewissen Grund feines 
böfen und harneckigten Gemühts in ihme 
®Ä't' selbstz» suche» hat. Im Jahr 1667. fieng 
Boßheit. w an feine Boßheit auff dem Strohm 
Wolga zu treiben / woselbst er unter# 
schiedlichegrosseBohttn/ Nafladegenen» 
net/mit Gütern beladen/selbst den Klöstern/ 
Geistlichen/ und etlichen Kaufleuten von 
. Jeroflauw Wollagda, und andern zustän­
dig/ angehalten und geplündert hat. Von 
hier zog er mit seinen bey sich habenden Co-
sacken nach der ©tafct Jaik, und bemäch­
tigte selbige / darnach auff die Caspische 
See/ und wieder nachdem Fluß Wolga, 
und fügte durch die Verstörung der Afche-
reyen /Verwüstung derFleckenundDirf- Septem, 
fer/dem Landvolck einen (ehr grossen Scha-
den zu. Er zog weiter auff die Stadt Ter-
ku zu/ und auff die Grentzen von Persien/ 
alwo er / fo wohl an den Untertahnendes 
Schachs, als auch des Czaars, sehr grosse 
Verwüstung und Schaden gepfleget. Die mtUmt 
Einwohner eines Persischen Stättleins/ ®/nflsu(r^ 8 
nachdem sie seine Ankunfft vernahmen/ be­
gaben sich aus ihren Häusern auff einen na-
hebeygelegenen Bergt wo siefteyund sio 
eher zu seyn vermeineten. Er ließ ihnen 
aber ansagen/ daß sie sich fitr ihm nicht 
furchten selten/ sondern unverzagt wieder 
abkommen / er sey mit nichten kommen / je­
mand Gewalt oder überlast anzutuhn; son- - -
dern allein für fein Geld feine Leibes-noht- : 
turfft Ju fuchen. Die Bürgerey trauete 
feinen Worten / und begab sich von dem 
Berge wieder in die Statt / und ein jedwe­
der öffnete feinen Laden und KraHm* 
Stenko mit den feinigen kauffte daselbst 
allerley Wahren/ und bezahlte sie wohl; er 
hatte aber seinemVolck diese Losung gege­
ben/daß/ trenn er auff dem Marckte mit 
feiner Mütze auf eine absonderliche Ma­
nier gefetzet / wandeln würde/ sie auffdas 
elende und arme Volck anfallen sotten. 
Diefesgefchahe/ und alle Bürger wurden 
erbärmlich ümbs Leben gebracht. Auff sol­
che Ahrt und Weise hat er andern Srten 
mehr/ja auch auff den Medifchen Grm-
tzen/ hausgehalten. 
Der Stadthalter von Aftracan,Knees 
Ivan Simoniwitz Proforofsky gieng SS Ge­
dern Stenko Radzin, wallt es hohe Zeit 
war / mit einer gewaltigen Macht entge­
gen/und ließ deßwegen in grosser Eyl alle 
Fahrzeuge zuruften/ mit weichen er die dritte 
Stimm Von Aftracan, Knees Simeum 
Ivan Owith Geboof, abfertigte/die Co­
facken aufzusuchen/ und wofern es müglich/ 
eine Schlacht zu lieffern. Diese Macht 
bestundein z6. Strugen/mit mehr als vier-
taufend Köpfen bemannet. Die Cof acken 
hatten 22. Strugen/ auf welchen 600. 
Mann waren / die sich bey der Insel Saty-
ry Boggere, aufhielten/ liegende an dem 
Munde des Flusses Wolga, an der Ca-
frischen See/woselbst sie ein Wachhaus auf 
die Spitze eines hohen Hügels gefetzet hat­
ten/ und das gantze Land / den Futß Wol­
ga, und die Caspische See übersahen / auch 
sehr starcke Wache hielten ; sie lagen auff 
der Insel so sicher / als man solle beoenckeu 
können/ 
DriM denkwürdige Reise» 
Nehmen die 
Slucht. 
tcPtcm.i8<?g. können/ weil dieselbe ein Stein-felfen war/ 
rundum mit Rohr bewachsen / und nur ei-
nen eintzigen Zugang hatte. So bald die 
Cosacken die Flotte von Knees Simeum 
Vernahmen / begaben sie sich auffdie Flucht/ 
und tähten die Rüssen vergebliche Mühe 
und Arbeit sie zu verfolgen und einzuholen. 
Weßwegen sie andere Mittel fucheten / und 
beschlossen mit Gewalt oder durch List die-
se Widerspenstige zu vertilgen und zu 
dampfen. Hierzu hatten Ihre Czaarif^e 
Majestät an den Herten Proforofsky ei­
nen Gnaden-brief für Stenko Radzin 
gesandt / wobey ihme/ imfall er sich alsbald 
er ein Vater vieler Gottlosen Kinder. Ich sePtem,i^  
habe ihn unterschiedlichmahl in der Stadt 
und auff feiner Struge gefehen.. Er war ^koIu^ 
ein grosser und gefetzter Mann/starck von 
Gliedern / hochrnühtig/ und närbigt von 
Angesicht. Er hielt sich still/ und fehr 
streng. Die Cofacken kamen alle Tage 
in die Stadt/ und verkauften alda eine un­
aussprechliche / und ungläublich köstliche 
Beute/ welche sie vom Jahr 1667. biß 
»671. auf dem Fluß Wolga, in der Ca-
spischen See/ von denPersiern/ Rüssen 
und Tartern erobert hatten. Sie verkauft 
ten ein Pfund Seide vor iS.Pfm. und 
unter des Keysers Gehorsam würde bege- wurde dieselbe mehrentheils von den Arme 
mit dem 
Czur. 
ben/nndniederwerffen/ sich auch hinführo 
als ein treuer Untertahn tragen/ alle Gna­
de/und Vergebung solle angebohten seyn. 
Dieser schalckhastige bfeCosack einen sol­
chen guten Ausgang nicht verhoffet haben­
de/ nahm diese Erbietung gerne und willig 
all / weil er durch den Hunger und andern 
Mangel in die enßerste Noht gebracht/ ja 
folte genöhtiget und gezwungen gewesen 
seyn/ sich ohne Schlag und Stoß/ auff 
Gnade und Ungnade zu ergeben / es fey 
denn/daß er mit den seinigen lieber Hun-
gers-noht sterben / oder einander verzehren/ 
niernundPersiern aufgekauft/ wodurch 
sie grosse Schätze und Reichtum fhmletem 
Ich kaufte von einen Cosacken eine güldene 
Kette/ ungefehr einer Klafter lang / mit 
Gliedern gemachet / als ein Armband / 
zwifchen einem jedweden Satz Goldes stun­
den fünf Edelgesieine. Vor diese Kette gab 
ich nicht mehr als 40. Rubels/ oder 2.8» 
Reichsth. Aus einen gewissen Tag befahl 
mir der Capitain Butler, famt auderrn 
Schiffs-volcke/ unsere Schalup fertig zu 
machen/und ihn nachdem Läger von S ten-
ko Radzin zu führen. Er hatte zwey Fla-
und umbringen wollen: denn sie hatten all- schen Rüßischen Brantewein mitgenem 
bereits folchen Mangel und Noht/daß sie 
eine Persische Buhs/ in welcher ein Abge» 
fandter an Ihre May. etliche Pferde zu 
einer Verehrung überführete / nahmen/ die 
Pferde schlachteten/ und fehr fparfahm da-
von zehreten. In solchem elenden Znstande 
waren die Cosacken / als sie durch des Key-
fers Gnade/ Vergebung und Gunst aus 
dem Rachen des Todes errettet wurden» 
Hierauskamen sie sämtlich nach der Stadt 
Aftracan, alwo sie sich auffeiner Jnsel/mv 
gesehr eine halbe Stunde von der Stadt 
niedergeschlagen. Von diesem Orte kamen 
?«r £r!K mit Troppen in die Stadt/ und war das 
*'' gemeine Volck gekleidet als Könige/inSei-
den / Sammet / und andere Röcke von gül-
denen Tuche. Etliche trugen Krohnen von 
Perlen/undEdelgesteine auf ihren Mützen/ 
und folte man Stenko aus seinem Volck 
. nicht gefent haben/wenn man es nicht hatte 
men / welche er in seiner Ankunfft alsbald 
an Stenko Radzin, und feinen geheimen 
Raht I ins gemein Teuffels-Knebel geheif^ . 
sen/ verehrete / welchen dieselben sehr willig 
und danckbar annahmen / auch hatte er und 
die seinigen / so lange sie auffdem Wasser 
gewesen waren/ keinen Brantewein gesehen 
noch geschmecket. Stenko saß mit seinem 
Teuffels-knebeln/ neben etlichen andern/in 
einem Gezelt/ und ließ fragen / was für 
Volck wir weren 5 Er bekam zur Ant­
wort/ Tcutfche/ und im Dienst auffdem 
Schiffe Ihrer Czaarifchen Mayestat/um 
mit dcmjelbigen die Caspische See zu be- JutsXv. 
fahren / und daß wir gekommen weren feine 
EM. Gestr. zu begrüssen / und zwey Flas 
fchen mit Brantewein zu verehren. Hier-
auff hieß er uns nieder sitzen / und bracht 
uns die Gesundheit Ihrer Czaarischeit 
Mayestät. Mit was für fasschen Lippen 
bespühret an der Eyr / die ihme angetahn > und fchelmhaftigen Hertzen dieses gesche-
wurde/ werdende ihm von allen die ihn ^ hen/hat die Erfahrung gnugsam gelehret, 
sprechen musten /mit gebeugten Knien/und | Aufeinen anderuTag/als wir zum andern-
mit dem Haupt nach der Erden neigende/; mahl in das Cosackische Läger kamen/war Stcnhü-' 
begegnet / und er nicht anders genennet als j Radzin in einem seiner Fahrzeuge / um 
Batfche, oder Vater/und gewißlich war (sich damit auffdem Flusse zu erlustigen/ 
& 
iü<S I I. Gtraußens 
septem.r669. soffe/ prassele und rasete mit seinen Haupt' 
leuten. Er hatte bey sich eine Persische 
Princeßin/ die er / neben ihrem Bruder/ge-
raubet. Den Jüngling hatte er an den 
Henti Proforofskygcfchenctet; aber tue 
HälttintPer, Princeßin gezwungen seine Buhlerin zu 
tcfÄrfchte werden. Nachdem er nun rasend und sehr 
LSühlerln. truncken geworden /. nahm er diese nachfol­
gende unbefonnene Grausamkeit für/ und 
ständige Reden führte. Die Cosacken er« Seftem- "5 
zehltenuns/daßsie ohne die Streiffungen 
Landwerts ein / auch viele See-stätte in 
Persien hatten eingenommen/ als Nifa-
bath, Scabaran, MardowTachufi,lie* 
gende nicht weit von dem hohen und weitbe-
rühmten Berge Barmach: Von hiesigem 
Ort waren sie gegangen nach Aftrabath 
und Bachu, welche sie überrumpelten und 
sprach die Wolga (m/fagmfce: Du bist ein j ausplünderten / was ihnen fürkame nieder 
herzliches Waffer/ und aus dir habe ich fo hieben / und die Häuser und Güter ver 
viel Gold/Silber/und köstliche Kleinodien 
bekommen/du bist der Vater und die Mut-
ter meiner Ehre und Würde / und pfuy 
brenneten. In Bachu funden sie viel fchö-
nen Wein/ welchen sie untereinander theile-
ten/ und lustig ansiengen zu fauffen / wo« 
mich an / daß ich dir biß hieher nichts geop-; durch sie meistlicb/ weilsie des Weines nicht 
fert habe; wohlan/ ichwill nicht langer so j gewohnet / truncken wurden / seyndezur sel 
undailckbar seyn. Nach diesem nahm er 
diese unglückliche Princeßin mit einer 
Hand an dem Hals / und der andern an den 
Beinen/ und schmisse sie in den Fluß; Sie 
war mit ihren Gold - und Silberfarbigten 
Kleidern bekleidet / und mit Perlen / De-
man ten / und andern Edel- gesteinen/als eine 
Königin /gezieret. Es war eine sehr schöne 
und freundliche Jungfrau/und behagte und 
gefiel ihm in allen Dingen über die Massen 
wohl/ sie hatte ihn auch / aus Furcht feiner 
Graufamkeit / und ihres Leides zu ver 
bigen Zeit zwischen 5.biß 6ooo.wehrhafti» 
ger Männer starck. Unterdessen hatten die 
Persier in der Eyl Volck auf die Beine 
gebracht / welche eben auff diese Zeit dem 
trunckenen und unfürsichtigem Volck auff 
den Hals kamen / so tapfer und frifch an­
fallende/ daß sie dieselben biß auff 4. ä 500. 
Mann nieder macheten/ der Rest nahm die 
flucht nach den Strugen. Stenko selbst 
war dazumahl in der eußersten Gefahr/und 
folte ohneZweiffel lebendig feyn gefangen 
worden / wenn er nickt eine Zeitlang durch 
gessen/ lieb gewonnen/ dennoch aber muste feine Leibwache beschirmet / Mittel und 
sie auffeine folche graufahme und unerhörte j Wege gefunden hätte / sich aus dem Stau 
weife von diesem wütenden Hunde urnge- be zu machen. Dieft Gäste hatten sie der 
bracht werden. In etlichen andern Diu-
gen hielt er gute Order/ und fumemlich 
war er wieder die Hurerey fehr eingenorn- _ 
men. Es geschähe/ daß ein Cosackifcher nen Landzug zu tuhn/weil dielßerfier an 
m(t ei^ s andern MannesFraue - ihren Stranden/ und auffdem Gebirge/ 
Massen zugerichtet/ und den Zulauffalfo be-
schnitten / daß sie nicht länger Manns ge­
nug warm/noch Volcks genug hatten/ ei-
hatte zu tuhn gehabt: Stenko dieses hö­
rende/ ließ beyde alsbald gefänglich einzie­
hen I und den Mann alfobald in den Fluß 
werffen; die Frau aber muste anders her-
halten: Er ließ einen Pfahl am Wasser 
fetzen/ an welchen sie mit den Beinen auffge-
hencket wurde. Sie lebete gautzer 24. 
Stunden/und ihr Haupt wurde noch eins 
fo dick. Man funte nicht bemercken / daß 
sie sehr schwere Pein sühlete/ weil man sie 
nicht schreyen hörete/ auch offtmahls ver-
allezeit sehr gute und starcke Wache hielten: 
also tähten auch die Cosacken und Dagesta-
Nische Tartern/ so daß diese Räuber sich 
vergnügen / und mit der See behelffen mu­
ffen / alwo auch ein jedweder fo wohlgewar-
netund auff seiner Huhte war/ daß sie sehr 
selten etwas erhaschen kunten. Und nach-
dem sie keinen guten Anschlag sahen/ hatten 
sie sich unter die Insel Satyry Boggerc 
gesetzet / üm daselbst eine günstigere Gele-
genheit abzuwarten. 

Dritte denkwürdige Reift« .6O7 
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Das x i v. HaüpMck. 
Stenko zeugt zurücke. Wird von viel Nüssen gefolget. Order dargegen geftel-
let. Die Ltenko verschmähet. Er wendet sich wieder mit grosser Macht. 
Der Stattvogt von Aftracan sendet eine Flotte wieder ihn auß. Die sich 
schändlich ergiebet. Die Officirer werden ermordet. Grosses Schrecken 
in Aftracan. Macht und Ansehen des Stenko. Seine grosse Tiranney 
und Hochmuth. SeineAmbassadeurs oder Gesandten durch den Persier 
für die Hunde geworffen. Kamufchinka wird verrähterlicher Weise ausi 
gegeben. 
Sepfcm, 16$% 
Stenko kehret 
zurückt. 
Tcnko Kamill) nachdem er die 
Versöhnung und freyes Geleit 
erworben / begab sich mit seinen 
Mord- und, Plünder-Vögeln 
wiederum zurücke nach seinen Gräntzen an 
den von, in besserer Gestalt und Macht/ 
als da sie ankamen / und von Hunger/ 
Durst/ und Saltz^Wasser kranck abgemat­
tet/ und dick geschwollen waren: bey diese 
Cosacken fügten sich etliche Rüssen / dem 
Stenko mit großer Affeärion anhan­
gende / worzu er etliche mit grosser Beloh» 
nung I andere mit Geld und Geschencken 
bewogen hatte. Als er über die Strassen 
von Aftracan gienge/ und einen grossen 
Haussen um sich sähe/ streuete er unter sie 
viel Ducaten und ander Gold / durch ml* 
cheFreygeb'.gkett/ oder lieber schelmischen 
Mrdvon»le« Betrug/ viele von dem unbändigen und 
sÄ?" dummen Volcke / ihme anhängig wurden. 
Unter diesen waren auch selbst etliche Ihr. 
Majestäts Diener. Der Her: Statt-vogt 
Proforofsky davon Kundschaft erhalten­
de/ sandte alsbald den Hauptman We­
deros nach Radzin zu/ und ließ ihm an-
sagen und befehlen / Ihr. May.Bedienten 
zur stund nach Aftracan zu schicken / wo 
nicht / daß er denn in des Keyfers Ungnade 
aufs neue verfallen/und ihme dieses noch 
schwerer und saurer ausbrechen / als voriges 
brdtr^rge. mahl; solte nnnmehro die alte Schuld mit 
*
tn0<
'
f
' der neuen bezahlen. Der Hauptman We­
deros käme für ihn/und richtete aus was ih­
me anbefohlen war; er aber trotte nach die­
ser Order nicht hören/ fuhr mit Ungedult 
mit vielen Schmachreden heraus/und fehle-
te fehr wenig/ daß er dem unglückseligen 
Bethen den Säbel nicht auf feinen Nacken 
legete; jedoch gieng dieser Grim und Zorn 
mit lästern / fluchen und rasen über / sagen­
de; Wie darsstu mir einen solchen unred« 
lichen Ersuch fürstellen 5 Soll ich meine 
Freunde / und die/ so mir aus Liebe und Zu« 
Zttahnheit folgen / verrahten5 Noch dräuet 
man mir darzu mit Ungnade $ Wohlan / 
sage deinem Meister Proforofsky, daß ich 
weder ausihu / noch ansden Keyser das we­
nigste gebe/ und daß ich sie in kurtzem be-
suchen will / um Order zu stellen / daß dieser 
Verzagte und kleinhertzige/welcher jetzo auf 
seine zweyfache Macht trotzet und pochet /®jcfl^ * 
alsdenn fo viel nicht soll zu sagen und zu be­
fehlen haben I mir als seinem Leib-eigenen 
fürzuschreiben / da ich doch ein Freygebohr-
ner bin/ mehr Gebiet und Macht habe als 
Er. Es soll diesem Schand-Vogel noch 
in die Augen triefsen/ daß er mich/ als ei-
nen der Geringsten / ohne eintzige Ehrbe-
Weisung/ hat lassen einkommen/:c. mit »och 
vielen anderen Vorwürssen: stehende deö 
Hauptman allezeit in Furcht niedergehauen 
zuwerden. Mit dieser Antwort kam We-
deros zurücke: woraus man abnehmen 
kunte I daß dieser Räuber diesen grossen 
Worten entgangen/ ansüngs sich aufs neue 
zuzurüstenwie auch nicht lange hernach 
in so geschwinder Eyl geschähe/ daß der 
Her: Proforofski sich höchlich verwundere 
tef nicht wissende/ woher er in so kurtzer 
Zeit eine solche grosse Vkacht zusammen ge-
bracht hatte: denn er hatte eine Flotte/ beste­
hende in 8o.neuett Booten/deren ein jedwe­
der mit 2. Feldstücken und mit Kriegsvolck 
übcrflüßig besetzet war. Mit solchen zohe Stcnto 
er wiederum den Fluß Wolga ab; erzeiget »merennu 
sich aber alsbald nicht feindselig/ auch fundeöto,Tet90trt^ 8* 
der Knees Proforofski nicht rahtfam/ihn 
zu überfallen / ehe und bevor die große Flot-
te/ fo Ihre Majest. liesse zurüsten/ange-
kommen were. Diefe kam endlich ins Ge-
sicht / bestehende in einer grossen Anzahl 
Strugen / mit 6coo4 Streichen oder Sol- siotum*.6 
da ten / über diefes mit Pulver/ Gewehr8Cßert' 
und allerlei) Kriegs-rüstung/famt vielen 
Lebens-rnitteln versehen. Als diefe Flotte 
kaum war angekommen I wüste Stenko mit 
Geschwindigkeit / unter dem Schein von 
Uberläussern / alsbald etliche seiner ver-
£> ij schwätz-
io& . Straußens 
s,ptcm. :66s. schwitzten und listigsten Rache darunter zu 
bringen/ welche die Sachen von Stenko 
dermassen zu verschonen und gut zu machen 
wüsten / daß das gantze gemeine Volck ihm 
Di. Officitrer Zugethan und gewogen wurde. Hierauf 
^""'«^.fortfahrende/ griffen sie ihre Hauptleute 
bey dem Kopffe/ hieben viele nieder/ gebende 
die übrigen in des Räubers Hände/fampt 
der gantzen Flotte. Stenko, welcher ohne 
Schlag und Stoß eine solche gewaltige 
Macht erobert hatte / gab einem jedweden 
von dem Volck zwey Monath Sold auf 
die Hand / Versprechendeallenthalben freye 
Plünderung und Todtschlag nach ihrem 
Gefallen / und sagte weiter; Sa Männer/ 
rächet aujetzo an diefen Tyrannen / die euch 
biß hieher / ärger als Türcken oder Hey-
den / unter der Dienstbarkeit gehalten ha-
ben I ich bin kommen euch allen die Freyheit 
und Erlösung zu geben/ihr solt meine Brü-
der und Kinder seyn / und es so gut haben / 
als ich / haltet euch nur Männlich und blei­
bet getreu. Auffdiese Worte trotte ein je­
der ssir ihn in denTodt gehen / rieffen alle-
sampt: Lang Lebe unser Batske oder Va­
ter / und werde Obsieger / aller Bojaren 
Kneefen umd Zwinglanden. 
GressttAuf. Diese Zeitung schattete dem Henn 
m Aftr». proforofsky erschrecklich in feine Ohren/ 
nunmehr selbst fitr Aftracan sorgende/weil 
das dumme Volck zu murren/ und von dem 
Räuber löblich zu sprechen ansienge: ja es 
erhub sich in allen Städten dieser Gegend 
eine solche auffrührige Sprache / daß man 
alle Augenblick sich eines erschrecklichen 
Blutbades befürchtete. Auff/ auff/ Män­
ner ! rieffen die Streichen selbst/ was haben 
wirnöhtig ohne Sold zu dienen/ und uns 
todt schlagen zu lassen: Das Geld und Le-
bens-mittel sind weg/ und wir werden in 
keinem Jahr einige Bezahlung erhalten/ 
wir sind verkaufft und verrahten/ und der-
gleichen mehr/ ohne daß sich die Obrigkeit 
anders/ als mit guten Worten und grossen 
Versprechungen/ wiedersetzen durffte. e 
Stenko mit den beygesügten Rüssen 
sich nunmehr iöooo. Mann starck besin-
dende/ zertheiltedas Volck/ schickete ein 
Theil nach Czaritza, und ein anders nach 
Macht und xzornojar. Er selbst blieb ausder Flotte/ 
und hielt sich daselbst als König. Sie wa-
reu ihm auch auff sein wenigstes wincken 
dermassen untertahnig und gehorsam / als 
ob er der allergröste Monarch in der Welt 
war. Wenn er truncken war/welches oft-
Anschcn deS Stenko, 
mahls zu geschehen pflegte/ließ erj geringer 
Ursachen halber/etliche bey dem Kops sas- Tyrannei, 
sen/nndfür seinen Augen umbringen / ja 
er schlug seine Blutdürstige Hände selbst 
daran/ und dieses Unglück traffmeistenteils 
die Grossen; denn das gemeine Volck 
schmeichelte diesen schalckhaftigen Tyran­
nen aus allerlei) weise / wodurch sie ihme 
auchzudienste stunden/ und brachten einen 
Befehlhaber nach dem andern ümb ; ja 
wenn es ihm nur lüstete/ oder wenn feine 
Soldaten in der taht von ihren Ofsicirern 
beleidiget worden/ und solches andieneten/ 
funte diefelbigen nichts verschonen/ die Ge­
meinen wurden gehöret / die Grossen aber 
musten leiden. Wodurch seine Macht von 
Tag zu Tage dermassen zunähme / daß in» 
nerhalb fünf Tagen sein Heer von 16000* 
biß 2 yooo.Mmm sich sterckete/ kommende 
die Bauren und Leib-eigene / fo wohl Tar-
tern als Cofacken / von allen Seiten zu die­
sem günstigen und freygebigem Obustenf 
auch der freyen Plünderung/ in grosser 
Menge und Truppen gelauffen. An allen 
Oertern hörete man von morden und todt-
schlagen der Edelleutei also/daß die Her-
ren/ in geringen schlechten Kleidern verhül-
let/ ihre eigene Wohnungen verliessen/ und 
nach Aftracan flohen. Unterschiedliche 
Bauren und Leib-eigene / um zu bezeugen 
was für Männer sie waren / kämet, mit den 
Häuptern ihrer Landes-herm in Säcken 
zugelauffen / legende die selbigen für die 
Füsse dieses Ober-Scharffrichters und 
Henckers/ welcher sie anspeyete und ver­
ächtlich wegstiesse/gebende diesen Schelmis 
fchen Helden / neben Ruhm und Lobe / we­
gen ihrer Tapferkeit/ eine Verehrung. 
Demnach Stenko feine Sachen in ev 
neu solchen Stand gebracht hatte/ meyneteH '^nu^. 
er/daß ihm keine See zu hochgehen funte/ 
sich einbildende / als ob er albereits Keyfer 
von gantz Rüßland und Tartarey gewor-
den/ wiewohl er den Titul nicht fuhren wol-
te/ sagende: Daß er nicht kommen sey zu 
henschen/ sondern mit ihnen allen als ein 
Bruder haußzuhalten. Und an der andern 
Seite hielt er sich gegen den König von 
Persien so hochmühtig/ als wenn er der 
Czaar selbst war/ ja er durffte an den 
Schach etliche Gesandten mit Brieffen 
abfertigen/ in welchen er sich felbst die gros. 
festen aufgeblasenen EHren-naHmen zu­
schriebe / indem er den König feinen Bruder 
nennete. Der BrieffeInhalt/und der Ge-
sandten 
Dritte denkwürdige Reist« top 
Septem. »669^ sandten mündlicher Beseht war / den 
Schach zu ersuchen/ mit ihme in einen 
Bund zutreten / und mit einiger Kriegs­
rüstung /und anderer Nohtwendigkeit/ für 
sein Geld auszuhelfen; und fo er dieses wei-
gern würde/wolle er ihn selbst mit 200000, 
Mann zu besuchen kommen / und alles üm-
sonst holen I da alsdenn der Schweiß seiner 
Soldaten / um in Persien zu kommen/ tau-
sendmahl mehr Blut kosten würde. Nach-
dem der Schach diese BoHtschafftvernom-
men/ nahm er selbige so schimpflich und ver-
ächtlich an / daß er diesen elenden und un-
glückseligen Gesandten / ohne weitere Un-
tersuchung / den Kopffeinschlagen / und den 
Gt«mr A». ^umpff vor die Hunde werffen liesse; ei-
Ä"?u?ct>' ncn Leben lassend / den Todt und Zu-
den yafur stand seiner Cammeraten seinen Herun an-
öttvorsstn.""^ zukündigen/ gebende demselbigen daneben 
einen Briess/worinnen er Stenko zu wis 
sin tahte/ daß er auff ein solches wildes 
Schwein seine Jäger ausschicken wolle/ 
um dasselbige nicht todt / sondern lebendig 
für die Hunoe zu werffen. Der übergeblie» 
bene Cosack schätzte sich glückselig/ daß er 
dem Tode entrunnen/und brachte seine Ge-
sandschafft Stenko zu Ohren; dieser aber 
wurde dadurch dermassen rasend und unsin-
mg/ daß er auch dem armen und elenden 
Nun erwartete er noch mehr Volck und 
Booten/ weßhalben er / der Arbeit und 
Mühe dieselbigeu über Land zu schleppen/ 
vorzukommen / gerahten fände / das Stätt-
lein Kamufchinka^wtffdem Mnnde des 
Flusses Ruflane gelegen/ zu überrumpeln/ 
wodurch er aus dem von-Strohme ohne 
Mühe in den Fluß Wolga kommen funte* 
Weil aber dieser Ort wohl befetzet war/ 
und leichtlich Gegenwehr tuhn möchte/ 
gieng er mit List und Betrug zu wercke. Et 
mundiret etliche der fürnehmsten überge-
lauffenen Rüßischen Soldaten / ließ sie da-
hinziehen/ unter dem Schein/ als kämen 
sie wegen des Czaars, um Kamufchinka 
für dem Stenko zu beschirmen. Bey die-
sem Hauffenwar kein eintziger Cofack/ die 
Sache desto wahrscheinlicher zu machen. 
Auff solche manier wurde dieser Trup 
mit Frolocken eingelassen; welcher hinein 
kommende / des Nachts die Pforten/ Tho-
re und Wachhäufer einnahmen / und die •' 
Besatzung bewegete/ mit ihnen anzuspan- " 
nen. Hierauff griffen sie den Guberneur 
und hohe Obrigkeit an / säbelten sie nieder/ 
und wurffen dieselbigeu in den Fluß Wol­
ga. Nach diesem gaben sie die Losung/ daß 
alles verrichtet fey / mit einer Canon^ku» 
gel/ twauff Stenko alsbald etliche tau-
Bohten den Säbel in den Nacken legte/in I send Cosacken abfertigte / die Rüssen abzu« 
stücken zerhiebe/ und den Raben fürwerffen I lösen» 
liesse. 
Das xv. HaupMck. 
Uneinigkeit und Aufruhr in Aftracan. Staritza von den Cosacken eingenom­
men. Eine Flotte wieder sie außgerüstet. Tzornojarboti den Cosacken er­
obert. Die Nüßische Flotte ergibt sich an die Cosacken. Trotz und Frech« 
heitdes gemeinen Pöbels zu Aftracan. Klugheit und Heiden-muht des 
Stattvogts. Rahtschlag sich ans die Flucht zu begeben. Welcher ins 
Werckgestelletwird. 
UwlnlflMt 
und Aufruhr 
il) Aftracau, 
Achdem diese Zeitung in Aftra­
can erschallete/ begunte man sich 
zu bessirchten/ hinderdächtig zu 
werden/ und Argwohn zu fchöpf-
fen / nicht wissende/ wer Freund oder Feind 
war / oder aufwem man sich verlassen kun-
te/ auch hörete man hie und da unterschied-
liche aufrührifche Zusammenverbindung; 
jedoch meistentheils in geheim. Weswegen 
der Stattvogt eine Zusammenkunft aller 
grossen Herten außschriebe / um zu beraht-
schlagen / was in diesem verwirreten und 
sorgfältigen Zustande zu tuhn (eye/ worin-
ncn man endlich beschlösse/ den Feind in 
feinem Läger zu besuchen und plötzlich zu 
überfallen. Man arbeitete mit aller Sor­
ge und Fleiß dieses ins Werck zu stellen/ 
auch meldeten sich über solches eine grosse 
menge Edelleute an/ um/ als gemeine Sol­
daten / in der hochdringenden Noht/ die 
behülsiiche Hand zu leisten: und sicherlich/ 
war ohne diese von den Soldaten wenig 
Treu und Gehorsam zu erwarten. 
Hieraufwurde den 10. Aprilis9 durch 
Befehl des Henn Petrofsky, unter dem 
Commando des Herrn Hofmeisters Le-
vonti Bognadof 3 abgeschickt ein Trupp 
von acht hundert Mann / nemlich vier hun-
0 iij dert 
tio I'I» Stmußens 
«rohtU. 
i*7o, hundert Rüßischen Reutern/ und vier hun-
dert Nagaysche Tartern / um nach der 
Stadt Staritza , ungefehr achtzig Meilen 
von Aftracan gelegen / nohtdürftige 
Kriegsrüstungen und Lebens-mitteln zu 
bringen / und mit dem Volcke diesen ört 
zu Verstecken/ welcher (ich an dem Fluß 
Don , oder Oanais, ausstrecket / und wo-
selbst die Cosacken ihre Wohnplatze haben. 
Von Alters her hat man verstanden / daß 
dieser Fluß oderStrohm in den FlusjW ol­
gafiele zaber wir haben durch unsere eigene 
Erfahrung gelernet/ daß demenicht alfo 
sey. Die Cofacken haben sehr schlechte 
Fahrzeuge von ausgehohleten Baumen 
gemachet / welche sie eine Tagreise über 
Land führen / und in den Fluß Wolga 
setzen/ alwo sie/um die Fahrzeuge grofler 
und steifer zu machen / auf beyden Seiten 
schwere Balcken anbinden und fest machen. 
Staritza bttt($ D-N 28. April tthielt- MM Mit gt-
die Cosackttt melten Bogdanofbutch einen gefangenen 
Cofacken/ gewisse Nachricht / daß die Co­
sacken die Stadt Staritza eingenommen/ 
und daselbst 12 oo. Muscowitische Solda« 
ten ermordet/und ins Wasser geworssen 
hatten. Diese umgebrachte waren kurtz zu» 
vor zur Besatzung der vorgemeldten Stadt 
angekommen. Man erfuhr auch zugleich/ 
daß die Feld-Tartern uneinig unter einan-
der geworden/und einander selbst ums leben 
gebracht hatten/ worausderHen Levonti 
vogdanofabgewichen / und nach Tzor-
nojar, eine Stadt/fünfzig Meilweges von 
Aftracan gelegen/gezogen war. Der ge-
fangene Cofack wurde jammerlich gepeini' 
getl alfo/daß auch der allergraufamste und 
boßhasstigste Ruß mit seiner Pein ein 
Mittleiden hatte. Nachdem nun Ihre 
Czaarsifche MajefL von Stenko Radzin 
Fürnehmen und grausamer Tiranney un-
(errichtet / ließ er alsbald alle Fahrzeuge/ 
welche zu bekommen waren / fertig machen/ 
woran Nacht und Tag alfo gearbeitet wur­
de/ daß innerhalb wenig Tagen derer vier« 
zig zugerüstet waren. Auffeinem jedweden 
lag ein Metallenes Feldstück / mit allerley 
notwendiger Kriegs-rüstung versehen. 
In diese wurden 2600. Mann gesetzet / aU 
lesamt Rüssen/neben 500. Aftaratayschett 
Soldaten/unter dem Beseht und Comman • 
do Knees Simeum Ivanowitz Elbof. 
Das Volck bestünde in einem Regiment 
Russen I liegende in Aftracan, unter einem 
Polnischen/ aber Rüßisch Mufften Obri^  
Eine Flotte 
wicder sie 
ausgerüstet. 
sten/Ivan Rullnsky genennet/dessen £)6rv 
fter Leutenant war/ Jacob Windrong, 
ein Schottischer Edelman. DieTeutsche 
Officirer waren / Paul Rudolph, Haupt« 
man und Feuerwercker / Rodberr Huer, 
Englischer Hauptman / neben dem Leute-
nantvon Capit. David Butlern, Nico­
laus Schaack, welcher von den Rüssen 
zum Hauptman gemacht war / mit zween 
Teutschm Leutenants / und zween Rüßisch 
getanfften TeutschenFendriche. Alle ande­
re waren Polen und Rüssen. 
Den 2.5. May, auffdem Pfingst-tag/ 
gieng die gemeldte Flotte von Aftracan, 
und wurde der halb-todt gepeinigte Cosack 
auffihren Abschied und in ihrem Gesichte 
auffgehencket. Unterdessen bließ das lang' 
verborgene Feuer des Aufruhrs/ an unter» 
fchiedlichen Oertern seine Funcken an/ mit 
Scheltworten uud Unsinnigkeit auff den 
Stattvogt / sagten ihm und der Obrigkeit 
öffentlich ins Gesichte /was ihnen nur für 
dem Mund käme/ ohne daß man rahtfam 
finden kunte/ ihnen mit gewaltiger Hand 
zu begeguen/ und wartete man allein aufdie 
Wiederkunfft und Ausfchlag des Herrn 
Simeum Ivanowitz , wovon »nan alle 
Tage ein gluckliches Treffen mit dem Fein­
de hoffete zu hören; auch war die Statt ge­
genwertiger Zeit von ihrer Befatzung fehr 
vermindert und geschwächet; im gegentheit 
der gemeine Pöbel in grosser Menge und 
Unsinnigkeit zugenommen. Dieweil man 
aber von der Hand Henn Simeum Iva­
nowitz alle Errettung und Erlösung Hof 
fetel wurde den vierten Junii von einen ent­
richteten Edelman gewisse Zeitung erhat-
ten/daß die Statt Tzornojar auf densel­
ben Tag / als Knees Elbof dafelbst an­
kommen / durch die widerspenstigen Co­
facken erobert/ derGuberneur/ Adel/Be-
fehlhabet/ und Leute von Vermögen um­
gebracht / und in den Fluß Wolga geworfi» 
fen worden. Uber diefes hatten die gemeine 
Soldaten von Knees Elbofs Flotte ihre 
Officirer sehr schandlich und mörderisch 
umgebracht / sich Cosackisch erkläret/ und 
die Schisse in Stenko Radzins Hände 
geliefert/ nicht anders als ob sie von Mann 
zu Mann darüber gerahtschlaget hätten. 
Dessen ungeachtet hatten sie kur| für der 
Ankunft bei) Tzomojar geschworen / ihs 
reu Obristen biß in den Todt/ Huld und 
gefreu zu verbleiben; aber nunmehr waren 
sie/ durch einen verkehrten und bösen Geist/ 
abfällig worden. Wie diese Zeitung dem 
«mäuiiV- -5cnil Proforofsky gefallen / ist leichtlich 
dcls zu * 
Aftracan. 
Fürsichtigkttt 
und Helden-
muht des 
StattvogtS. 
Dritte denckwurdige Reist» i i i 
lich/daß wir in Aftracan weder mit Leib 
noch Gut sicher waren; weßhalben er uns lüuÄ« 
auff eine gewisseZeit zusammen rieffe / undtctnc(;men' 
uns mit diesen Worten ansprach : Ihr 
Männer/ wir sind hier in einer betrübten 
Mörder-Gruben / aus welcher wir / im 
fall wir noch länger warten / nimmermehr 
kommen werden; darum packet euer bestes 
Gut in die Chalup/ wir wollen damit in 
Gottes Nahmen uns nach Persien bege-
ben. Weiter befahl er uns/daß ein jedwe-
der / vor dem Schliefen der Tohre / sich in 
das Schiff verfügen möchte / und daß man 
keine vierteil stunde nach iemand warten 
folte. Wir feinen Befehl folgende / mach-
ten uns unterdessen fertig/ und brachten 
zu ermessen. Das Gerücht an der andern 
Seite machte den gemeinen Pöbel so stoltz 
und wütend/ daß sie keine Scheu trugen/den 
Guberneur öffentlich mit tausenderley Flü-
chen/Lästerungen undDräu-worten anzu-
fahren/ ja speyeten der Obrigkeit ins 2ltv. 
gesicht/sagende: Das Blat soll sich bald 
wenden /nun sollen wir beginnen / :c. So 
daß ich viel grosse Herten/ welche diefe Gä­
ste zuvor kaum solten angesehen haben/ wei-
chen / und mit den Thranen in den Augen 
weggehen sähe. 
Der Hm Guberneur behielt unterdes­
sen guten Muht und Treu / als welcher 
grosse Hoffnung hatte / mit dem Adel/ und > unser Geld und bestes Gut in die Chaloup 
Tauschen Volcke/ die Auffrührischen mit j oder Schute. Unsers Oberhauptes Guht/ 
einer Belagerung abzumatten / dieweil er j neben dem Felleisen von Johan von ver­
wehrender Zeit aus Museovien Entsetzung mund wurde auch zu Schiffe gebracht/ 
erwartete. Erließ durch die Teutsche; unddemSteunrnnJoh. AlbertsmSer-
Constabels das Geschütz probiren und Uv j Wahrung gegeben. Der Capitayn hatte 
den/ und stellete allenthalben nöhtige Or- uns befohlen / Cornelius Bracken und 
der. 
Wir fahen und merckten wohl/ daß es 
unmöglich war/ sich wieder eine fo gewal­
tige Macht außerhalb/ und innerhalb eine 
hefftige Verrähterey und Auffruhr zu be-
schirmen/ und wurden über dieses auch von 
unterschiedlichen Persohnen gewarnet. 
Der Hm Proforofsky hatte uns alle sehr 
gerne in Stadts-dienste gezogen; weiln wir 
aber zu dem Schiff angenommen / und im» 
sere Monat-gelder aufhöreten/wolten wir 
uns viel lieber frey halten/ auf daß / wenn 
die Noht an den Mann gehen möchte/ wir 
ein gut Auskommen fuchen könten/ wohl 
ingedenck seynde / daß der Räuber sehr auf 
die Teittschen erbittert / weiln diefe feinem 
Volck am meisten wiederstunden / und den 
grössesten Schaden zufügten. 
Mittler Zeit hörete man von allen Sei-
ten/daß die Cosacken heran naheten/Aftra­
can anzugreiffen / ungeachtet daß dafelbst 
460. stucken Geschützes auf dem Walleu 
lagen / welches keine 1000000. Mann 
swohl zu verstehen wegen inwendiger Be­
schaffenheit) solten unterstehen dürffen. 
Der Aufruhr wurde je länger je grösser/ 
und man dräuete uns selbst das Fell über 
die Ohren zu ziehen/ so daß wir/ alle Augen-
blick das Wahrmachen befürchtende / nicht 
länger ungehindert den Weg gebrauchen 
Jacob Trappen mit ihren Weibern nicht 
mit zu nehmen/und diefes/ wegen uufers 
gefährlichen und unbekanten Zuges; Ich 
aber hatte mit meinen Nachbar Brack 
grosses Mittleiden /weil ich mich befurchte-
te / daß sie folten ums Leben gebracht wer-
den / ließ ihn deßwegen mit Frau und Kind 
an Boort kommen / welche auch gerne die-
fen Zug mit uns wagen wolten : Jacob 
Trappen aber trotte sich ohne Geld oder 
Gut mit einer folchen schweren Last nicht 
auf die Reife begeben. Wir denMmfzehen 
Männer/ eine Frau und Kind in der Cha-
lup sitzende / warteten auf unfern Capitayn 
Johan von Termunde .und Chnftian 
Brand. Es wurde unterdessen fehr fpäht/ 
der Capitayn und die übrigen waren noch 
zur tiefe / und das Volck verlangete vom 
Lande abzufahren ; unser Schiffer aber 
Lamberr Jacobfz. Helr, hielt sie zurück/ 
sagende/daß er es nicht könte verantworten. 
Wir warteten biß die Tohre geschloffen www 
wurden / noch denckende daß sie kommen 
folten. Es wurde Mitternacht / auchdurf-
ten wir nicht länger dafelbst liegen / nicht 
wissende/ob derCapitayn mit einem Knooc 
oder anderm Fahrzeuge sich aus dem Stau-
be gemachet / oder ob er gefangen worden; 
auch befürchteten wir uns / daß uns die 
Frau vou Trappen möchte vcrrahten ha-
kunten. Unser Capitayn alle diese Dinge ben/ und dergleichen. Wir hatten biß auff 
bey sich erwegende / bespührte augenschein- diese Zeit unsere Hälse gewaget: denn wenn die 
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fnnürcyo. die Russen unfer Fürhaben vermercket hat-1 ten / daß wir !yit einerChalup über die Cas' M1 l6^ 
ten/ weren wir ohne ZweiffelLeibloßgewe-! pische See fahren durften/ ob fte gleich mv 
fe»I und hatten uns fo lange nicht aufhalten j fer Gut vom Lande fuhren sahen/dencken-
dürffen / es sey denn/ daß unfere Chalup , de/ daß wir solches ins grosse Schiff brach-
an der andern Seite des Schiffes gejegen/ 
und dadurch aus ihrem Gesichte gewesen 
were/ und hatten sie die wenigsten Gedan-
ten. Hiemit beschlossen wir I unter Gottes 
Schutz und Geleit / die Reife noch Persienl 
über die Caspische See/fortzusetzen. 
Das xv i. Hauptstckck. 
Sie irren in ihrem Läufst. Gerahten an dieOetsjuge. Seltzame Fifcherey 
bonter Bicluge. tlberflttfj von Cavejar. Schwere Bekümmernis in die 
Caspische See zu kommen. Gerahten in die See. Beschreibung der Jnfel 
Satyry Boggere. Hoher Schliff an dem Strande. Schreckliches Unwet-
ter. Güldener See-bufem. Begegnung einer Tartarifchen Barcke. Be-
fchreibung von Terky. Slitfattg der Circasitfchen Tartern. Gestalt und 
Eigenschaft der Männer. Ihre Nahrung und Kleidung. Freundligkeit 
des Frauenvolcks. Ihre Kleidung. Leutseligkeit und Fröligkeit. Ihre 
wunderseltsame Abgötterey. 
En 2 2. Junii giengen wir fort/ 
und ruderten bey der Nacht den 
Wolga-ftrohm ab/ und einen ver­
kehrten Fluß ein. Wir sahen hie und da wol 
etliche Nagayfche Tartern Hüttlein/ dürf­
en es aber nicht wagen dahin zu kommen/ 
aus furcht gefangen / oder für Leibeigene 
Knechte verkanfft zu werden. In dieser Ge-
Zend ist das Land fehr schön und lustig/ mei-
stentheils Weiöen / in welchen wir Kameh-
ie / Dromedarissen / Pferde / Schaffe und 
Böcke sicheit / gehende biß an den Bauch im 
Gräfe. Daselbst war auch einig Busch-
werck/dnrch welches wir viel ttnldeSchtw 
ne mit ihren Jungen lauffen fahett / und 
nicht wüsten / ob wir zurück oder snrwarts 
giengen/ wodurch wir von einem Meer in 
das andere unbetont fuhren / in welchen 
wir nicht allein den selben gantzen Tag/son-
dern auch den folgenden uns qualeten und 
irre giengen. Es überfiel uns zugleich ein 
sehr hartes Donner-wetter | daß wir ge­
zwungen wurden nach einer Schilf-Insel 
zu segeln/ derer daselbst 14,. oder 15. bey 
einander lagen. Alhier lieffen wir das 
Sturm-wetter fürüber gehen/ und nahmen 
darauffunfere Fahrt Südlich an / biß wir 
endlich an ein TarterifchKnoot, und un­
ter ein Dorff kamen/woselbst man uns auff 
Rüßisch fragte/wohin wir gedächten s Wir 
antworteten: Nach der See. So fahret 
ihr verkehrt/ fagten sie: Dieser Weg brin­
get euch zu dem Crimischen Tarter Volcke. 
Wir nicht wissende/wohin wir uns kehren 
oder wenden soltcn/fragten ob sie uns an den 
Mund der See bringen trotten 5 Welches 
sie/ mit Versprechung ihnen dafür einen. 
Ducaten zu geben / willig annahmen / fa-
gende: Wem ihr noch ein wenig fortge­
fahren/man folte euch zur stund in der Cnm 
zu Schlaven gemachet haben. Wir bega­
ben uns aufdiefes Volcks Treu und Glau« 
ben wieder auf den Weg; aber nahmen zu 
unser Versicherung Cdenn dem allerbesten 
Tarter ist nicht viel zn vertrauen) einen von 
ihnen in unser Chalup / und kamen an die 
Oetsjuge, alwo die meisten Bielugen 
oder Stöhr-fische gefangen werden/ von 
welchen der Cavejar gemachet wird. Der 
Fifch-fang gehet auff eine wunderliche wei' Schrs. 
ft zu. Der Fluß Wolga ist alhier an vie­
len Orten mit Pfählen befetzet / welche von 
ferne weit ausstehen/und hinten schmahl zu-
lauffen; der darein schiessende Fisch kan sich 
wegen seiner Länge nicht umkehren/ noch 
zurucke weichen / weil derselbe von 20. biß 
26. Fuß lang ist. Die Rüssen dieses se-
hende/ kommen herzu / stechen sie todt / und 
nachdem sieden Rogen/ bißweilen 300. ja 
400. Pfunden schwer seyttde/ heraus ge­
nommen haben/ gemeiniglich den Fisch 
wegwerffen / wiewohl derselbe auch bißwei­
len eingefallen / nach der Mofcau gessch-
reti und dafelbst für eine redliche und gute 
Speise gehalten wird. Dieser Cavejaar/ 
ohne daß sie die gantze Welt durchgesandt 
wird/ brauchen auch die Russeti in ihrer 
Fasten für Butter/ rmd machet diefe Fifche­
rey fo wohl einen guten eittländifchen/als 
auch ausländischen Handel. Diöfe Fifche-
rey ist am Ausgang des Flusses Wolga 
an Caspischen See. Es können anff einen 
" ' Tag 
A Mtyhtbuyfetvaen wedtr fytks Jts . B . J&t Tat!-wercL 
MG l5?s. loo/300/ja offt 400. Fifchegefan-
gen werden/ und können die Fischer sobald 
ein Pfahlwerck nicht ledig machen / daß sie 
nicht an einem andern wieder auffs neue zu 
tuhn finden. 
Weiter wölken uns die Tartern nicht 
begleiten / sagende: Wenn dieses unser 
Volck wüste /so selten wir in grosse Unge-
legenhdt kommen ; als ihr aber für der 
Oeftjuge fürüber seyd / habt ihr anders 
nichts zu tuhn/ als den rechten Strich aus-
zusegeln/worzu euch dieser Weg den Mund 
der See anweiset. Hierauf nahmen sie/ 
wohl vergnügt l ihren Abschied/ sagende: 
Wir zweisseül daran/ daß ihr durchkommet 
(weil sie nicht besser wüsten / als daß der 
Paß mit einer Wache beschlossen war. 
«chwtreVe. Diese letzte Zeitung war uns nicht ange-
intTS'u nehm/ und wurden sehr bestürtzet; wir 
ummtK schöpften aber wieder frischen Muht / und 
nahmen für / daß/ ob gleich der Durchgang 
mit dreihundert Mann besetzet / wir dessen 
ungeachtet tapfer durchschlagen wölken/ 
und wiedriges falls ein Ende unfers Elen-
des machen. Mit diesem Fürhaben rüder-
teil wir mit aller Macht fort: Das vorge-
meldte Pfahlwerck ist auf beyden Seiten 
des Flusses/ und'kan man alleine durch ei-
nen engen Weg mit den Fahrzeugen paßi-
reit. Am Ende ist ein höltzernes Bollwerck/ 
auf welchem gewöhnlich eine gute Anzahl 
Rüßischer Soldaten die Wache halten/und 
diesen Paß bewahren; gegenwertige Zeit 
aber / zu unserm grossen Glück/ waren da-
selbst keine Soldaten/und nur etliche weni-
ge Fischer in derselben Gegend. Worauff 
wir unbekümmert durch die Pfähle lieffen/ 
und die Bahn rein und sauber findende/ 
• wieder zurücke kehreten/von den Fischern et-
was Brodt zu kauffen / welches so wenig in 
unserm Vermögen / daß allbereits unsere 
gewöhnliche und tagliche Portion 2. Loht 
weniger muste gestellet werden ; wir kirn­
ten aber nichts als Fische vollauf vor Geld 
bekommen. 
Den 14 Junii Tiengen wie in die See/ 
alwo der Fluß Wolga sich in unterschied­
liche Theile außbreitet / und viel Inseln 
machet/welche alle niedrig Rohrland ha-
ben/außgenomrnen Satyry Boggere,wel-
che mit hohen Stein-kltppen besetzet ist. 
Aufdiefer sahen wir ein Cosackisch Hauß' 
lein / daselbst durch Befehl von Stenko 
Radzin gesetzet/ um die See zu übersehen. 
Diese Schildwache ein Persisch oder ander 
Fahrzeug ersehende/ berichtete alsbald die- r«nü 167* 
fen Rauber / welcher unvermuhtlich ein 
Schisfnach dem andern nähme/ plünderte/ 
und dem Volck die Füße abspühlete. Wir 
Kmten an hiesigem Orte biß an das Cir-
caflische Gebirge aus 12, Fuß gründen; 
aber daselbst kunten wir nicht messen. Diese 
Küst segelten wir fürbey/ und sahen an dm 
Stranden viel Löffel-Ganse / und große 
Vögel als Pelicanen. So weit es drucken 
war/ etwan 70, Meilweges lang / war der 
gantze Strand mit Schilfbewachsen/ zun« 
s chen welchem es gemeiniglich so tieff/ als 
in der See selbst ist/daß man dannenhero 
allezeit in dieser Gegend einen sichern 
Hafen finden kan/desto mehr / weil der 
Wind / wegen des hohen Rohrs keine 
Macht hat. Weßwegen diejenigen/welche 
von einem Sturm überfallen werden / als« 
bald sich in das Rohr begeben-/ lassende ihre 
Dreggen I (oder Ancker des Schiffs) ein 
wenig zuvor in die See fallen / und wenn 
dasÜngewitter sich leget/ dieselbe auffzie-
hen / und ihre Reisen befördern. Es fieng 
schrecklich an zu donnern und zu blitzen;ltna(n)ltur* 
der Wind bließ sehr starck außm Süden 
zum Osten/und unser Laufwar Süden zum 
Westen an/ mnstendieSee Luswarts mit 
unfern Rücken abkehren / und wehrender 
Zeit zween Manner fertig halten / das u-
berstürtzende Waßer anßzngiessen/ wehren-
de das schreckliche donnern und blitzen biß 
des Morgens zu fünf Uhren. Darnach 
wurde es fchön hell und klahr / daß wir wie­
der fortsegelten / nehmende unfern Lauf 
Süd zum Westen mit einem Süd-ostlichen 
Winde. Ich probirte allhier das Wasser 
und befand / das es süß und gut zutrincken 
war. Wir sahen oftmahls allerlei) Fische/ 
als Stöhre/ grosse Karpfen/ Hechte und 
andere/ mich mit Hunderten See-Robben 
aufspringen. Wir befunden auch I daß die 
Sonne an diefem Orte 22. Grad, und 4. 
Minuten Südlich reiset. 
Den 15. sahen wir kein Land / welches 
nicht zu verwundern/ weil wir den Golf von 
Kiefelarke über segelten/ der beinahe 40. 
Meilweges einwärts lausstt. In diesem 
Golfoder Schosse sind rundum viele In­
seln/mit Gold-Sand angefüllet/ brennen-
de des Nachts als ein Feuer. Von diesem 
Glantz wird die Insel Kiefelarifche 
Kolthuk, oder güldener Bogen genennet. 
Ich fand in diesem Wasser sehr grosse 
Veränderung / welche mich ostmahls rei. 
P tzete 
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ja?ii.i«7o. zete dasselbe zu kosten und zu schmecken/bald 
waresSalpetrich/bald bitter/ ein wenig 
weiter Schwefelhaftig/ und dan wieder 
süß. Meines Unheils kam dieVerände-
rung der unterschiedlichen Gründe halbem 
Der Fluß Kiefilar ist ein Arm aus dem 
Buftro, nimt seinen Anfang acht Meilwe-
ges über Terky, und strecket jichöf.Meit» 
weges an dem Fluß Wolga hin. Hier ver­
mehret sich unsere Sorg und Kummer / ei­
nes theils/ weil unsere Chalup dermassen 
überladen/ daß sie kaum einen Fuß über 
Wasser hatte: Zum andern/ weil wir nicht 
mehr als noch sechs oder sieben Pfund 
Brodt bey uns hatten. Der Wind erhnb 
sich unterdessen so hart/ daß wir uns be* 
fürchteten/ kein Land mit unserer Chalup 
zu können erlangen; auch begunte das Waf-
ser gegen den Abend so hohl zu schissen/ 
und über zu stürtzen / daß w die gantze 
Nacht zu tuhn hatten / mit schöpften und 
pumpen/ das Haupt oben zu behalten/müs-
send stetswehrende etliche Manner / soviel 
in ihrer Macht war/ arbeiten. Gegen den 
Abend sahen wir kein Land mehr/ und trie-
ben auf Gottes Gnade Seewärts ein. 
Den 16. hatten wir recht für den Wind/ 
und einen steissen Anführer / wodurch wir 
sehr schnell fortlieffen/daß wir des Mittags 
Land sahen. Kurtz hernach ließ sich eine 
SS!!?.'*5 Dagestanische Tarters Barck sehen / wel­
che wir alsbald nachjagten; aber das Fahr­
zeug war auffs Druckene gesetzet/ und das 
Volck zusammen über Bohrt gesprungen. 
Wir neffen ihnen zu/ daß wu.' ihnen kein 
Leid zufügen / und daß sie srey ohne eintzige 
Furcht nach, ihrer Barck kehren folten. 
Auf diefe Worte kehrten sie zurücke. Wir 
forderten Brodt von ihnen/ und hielten zur 
Antwort / nichts übrig zu haben ; Endlich 
aber vereideten sie uns sechs kleine Brodt/ 
mit gedürreten Birnen und Pflaumen/ 
welches wir in danck annahmen. Diese 
Barck war mit etlichen Bahlen Seide ge-
laden/ inwillens nach Mracan zu segeln; 
als sie aber höreten/ auffwas weise die Co-
sacken / nach unserer Meynung / die Stadt 
eingenommen / und alles zum' Raube aus-
getheilet hatten / bedanckten sie sich für unje-
re treue Warnung / und segelten recht nach 
Terky zu. Wir kamen mit ihnen unter 
die Stadt I fetzten uns daselbst für Ancter/ 
nicht wissende / ob Terky Cosackisch war 
oder nicht. Wir waren der Meynung/ uns j 
an Terky mit Lebensmitteln zu versehen/ j 
danckende dem Glück/daß wir soweit ge-
kommen» Kurtz darauff kamen uns zehen 
ä zwölff Soldaten besuchen; fehende aber 
daß wir so wohl gewaffnet/ und mit dem 
Gewehr in der Faust in guter Ordnung 
stunden / tähten sie anders nicht/als zu fra­
gen / woher/ und was für Volck wir we-
ren 5 Wir gaben zur Antwort: Teutfche/ 
von Ihrer Majestats Schiff von Aftra-
can, kommende die See zu peilen und zu 
messen. Wohl an / fagten sie/ feyd ihr die-
ses Volck/ so müsset ihr bey dem Guver-
neur euch anmelden/ woraufwir uns wegen 
des spähten Abends entschuldigten; jedoch 
daß wir des Morgens früh erscheinen wol-
ten. Hiemit begaben sich die Soldaten 
weg / und wir die Luft des Gefängnisses 
in die Nafe bekommende/ unterlassen nicht 
für anbrechendem Tage unsere Ancker zu 
heben / und durchzugehen / fetzende unser» 
Strich Süden zum Westen an. 
Die Stadt Terky lieget auf der Höhe Beschreibung 
von 43. Graden und 27. Minuten/ unge- V0"Tetky' 
sehr eine kleine Stunde von dem Strande. 
Sie ist dreymahl Landwertsein ausgeleget 
und vergrössert. Das erstemahl durch die 
Rüssen selbst: zum andern durch den In-
gemeur CornelClaefz.im Jahr 1 
welcher dieselbe mit Wallen und Bollwer-
ken auf die neueste Manier der Bau-kunst 
verstarcket; aber im Jahr 1670. ist die 
Statt noch tieffer Landwerts ein ausgele­
get/ treflich bcwa!!et/mit Bollwercken und 
Graben umringet durch einen Englischen 
Obriste»Thomas Belly. Terky lieget 
nahe an dem Fluß Timenky , von den 
Rüssen geheisscn Terky. An der See ist 
der User mit hohem Rohr bewachsen; aber 
rundum die Stadt stehet man weder Busch 
noch Hügel/ und fo weit man sehen kan/ ebe-
»es Land. Terky ist gemeiniglich sehr 
wohl mit Geschütz und allerley Kriegsrü-
stnng/ versehen/und mit zwey tausend Stre­
iken besetzet/ weilnes eine Gräntz-Stadt/ 
und die letzte unter dem Gehorsamb des 
Czaars ist. 
Den 17. Junii wehete es des Nachts 
noch sehr hart. In der Morgenstunde sa-
Heu wir auf beyden Seiten von uns Land. 
2(n der linckcn Hand nenneteii wir es / nach 
seinem Erfinder/ Meynders Insel. Zwi-
schen diesen beyden segelten wir fort / nnd 
nach 20. Meilweges einwerts segelnde/ 
funden wir uns unter dem hohen Lande der 
weitberühmten Berge / Caucafus und 
Ararat, 

j&n itu» Ararat > die auch Mit ängräntzen / und sich 
biß an das Circaflifche Gebirge strecken. 
Wir segelten weiter fort / und befunden/ 
daß wir in einen Sack tieften / weßhalben 
wir umkehreten / und nach dem ermeldten 
Canal zugiengen. Hier funden wir auff 
der Tieffe von zwey Klaftern guten Sand-
grund. Gcgen den Abend / als wir kaum 
durch die Enge weit / wurden wir ver­
folgt von einer grossen Barckej mit 62. ge-
trajfheten Soldaten, ©iej'c belieffen uns 
biß auff einen Pistol-fchuß/ und waren/ 
wie wir darnach verstunden/ durch den (Du« 
Verneur pon Terky abgefertiget / um uns/ 
ohne eintzige Gnade und Quartir/in stücken 
zerhauen / und unstre Güter ihme in Hau-
den zu stellen; dieweilsiemisaber so starck/ 
wol gewaffnet / und in guter Ordnung zur 
Gegenwehr antroffen / blieben sie zurücke/ 
haltende uns allein von ferne im Gesicht. 
Wir fenrneten nicht lange / aus Furcht/ 
selbst in die Pfanne zu gcrahten; sondern 
giengen Seewertsein /zwischen dem festen 
Lande / und der Insel Sierlaan, alwo wir 
unsere Ancker fallen lieffen / und die Barck/ 
uns zu starck besindende/ zurück bliebe. 
Den 18. Dito des Morgens frühe/ 
giengen wir wieder zu Segel / und suchten 
das hohe Land/ wobey Wirdes Nachmit­
tags kamen I und mit einem Oberwall dar­
an Hinfuhren/ seynde-nunmehr aus dem Ge-
bieht Ihrer Czaarischen Majestät / wel­
ches der Fluß Timenky vonfccn Circaf-
fen abscheidet.Dieser Fluß wird auchTer-
ky geheissen/ und läuffet an der Stadt hin/ 
welche ihren Nahm davon bekomme»! / ist 
ungefehr sechzig Schuh breit / und ein 
Arm aus dem grossen Strohm Buftro, 
dessen Fürst an Verändern Seite desFlus 
ses/ gewöhnlich eine Macht von 15000. 
Mann beysammen hält/ um damit in der 
Eyl einen Plünder-zug unversehner weise 
zu tuhn / mit welchem Raube sie gemeinig' 
lich nach Terky, woselbst alle Wochen 
zweymahl Marct-tag gehalten wird / um 
zu verkauften komnlen. Zu meiner Zeit war 
der Prnltz Knees Bulat, sich in der Statt 
Terky enthaltende/ mit Ihrer Czaari* 
scheu May. in einer Bundgenossenschast. 
Das Circaflische Gebiet nimt eigen t-
nch seinen Anfang an dem Fluß Timen-
ky, und wird durch die Step von N agaya 
abgeschieden ; an der andern Seite aber 
durch den Strohm Buftro von den Dage-
ltiiuischen Tartem. Sie bewohnen ein 
^rdlge Reife* t i $  
ftuchtbahres Land/voll vvn allerley Früch' J»f 
ten/Sahmen und Graßlander. Die Män' Ahnver^ 
ner sind starck von Leibe / breit von Ange'^ """"' 
sicht/aber nicht so viereckigt als die Kalmus 
ken oderCrimischeTartern. Ihre Färb ist 
mehrentäte schwartzgelb/ und lafjat sich 
auff eine fremde Manier fcheeren : Uber 
das Haupt machen sie in die Lange einen 
kahlen Strich/ und behalten auf dem Sehe« 
del einem Zopf Das Haar/ welches lang 
und Pechschwartzist/ lassen sie an beyden 
Seiten vom Haupte abhangen/ bißweilen 
loß/bißweilen aber gebunden und gefloch­
ten. Ihre Kleidung bestehet in grauen Rök- 3f)re 
ken/ worüber sie einen Manttl von Filtzj^ ns-
auswendig rauch und wild/ tragen. Dieser 
hanget mit einem Bande oder Knopf um 
den Halß/ um denselben für Regen/ Staub 
undWind zu kernt und zuwenden wohin sie 
wollen. Sie tragenMützen von einem Lap« 
pen Tuche/ viereckigt aufgefallen/ daß matt 
sie f5c halbeJefuiten folteansehen.Sie sind 
weder gut noch freundlich; jedoch kau matt 
besser mit ihnen umgehen / als mit andern 
Tartem. Sie sitzen fast allezeit zu Pferde/ 
womit sie wohl umzugehen wissen. Pfeil 
und Bogen sind ihre Waffen/ etliche haben 
auch Röhre/ mit welchen sie über die massett 
gewiß schiessen können. Das Frauen-volck/ nttm ^  
welches höchlich zu verwundern/tst weiß von nait^r 
Fell/roht von Wangen/ als ob ftegefat:»5mums 
bet weren / mit freundlichem lieblichen und 
anfalligem Angesichte/ daß man auf sie vw 
lieben jolte. Sie sind meistenthdls guter 
Gestalt von Leib und Gliedern. Ihr Haar Zw m* 
und Augenbrauen sind Kohlschwartz / unt>lm' 
lassen dasselbe mit sieben oder acht gefioch' 
tenen Zöpffen von ihrem Haupte hangen. 
Sie gehen mit unbedecktem Angesichte: 
auff dem Haupt tragen sie sehr nette pvey« 
fache fchwartze Kaplein / mit gefärbtem 
Leinwad oder Seiden Zeuge beleget / und 
unter dem Kinn zugebunden/ auff welches 
sie gemeiniglich noch eine schwartze famme« 
te Frong setzen/ sehr angenehm zu sehen/ und 
worauff sie sehr beflissen seyn/dasselbe wöl 
zu setzen. Die Wittiben haben an dem 
Hintertheil des Haupts eine Küh-blase 
hangend / mit einigen Farben unterschied­
licher Tücher besetzet / und scheinet von ferne 
als ob sie zwey Haupter hatten. Des 
Winters ziehen sie Peltze an / und des 
Sommers gehen sie in ihren blossen Hemb-
den / gelb / roht / blau / oder grün gesarbet/ 
und sind von oben biß an den Nabel offen/ 
P ij Also/ 
I i 6  J. J. Straußens 
Kroltjjkkit» 
i«nü. 1670. alfo/daßman vom Halse biß an dm Nabel 
alles sehen kau. Die etwas mehr als die 
Gemeinen feyn wollen/tragen enge Hosen/ 
biß aufdie Waden hangende/ (etliche biß 
auff die Knöchel) über welchen sie zween 
Röcke ohne Ermel (wie unserer Kinder 
Affen-röcke) sehr wohl um den Leib schlief-
sende/anhaben.Sie sindauffdem Schmuck 
und auffputzen ihrer Brüste ja so hoffartig/ 
als die Englischen oder Frantzösischen Da-
wen / wiewohl ich nicht glaube/ daß ihre 
2hre Freund. ^vlWe schmwcken. Sie find über die mas-
Ncettuuö ' fett gemeinsam und freundlich/ lassen sehr 
gerne zu / daß man sie küsse und handele / se­
hen auch nicht an / ob man frembd / fchwartz 
oder weiß ist/ ob gleich ihre Männer keines 
Weges deßwegetutnwiUig werdende/gegen-
wertig sind. Sie wincketen mir offtmahls/ 
und hatten absonderliche Lust meine Kleider 
zu sehen / unterdessen sich höchstes Fleisses 
bemühende/ eines oder das andere zuknap-
pen. Sie behangen sich mit Ketten / Halß. 
und Arm-bändern vonAgat-stein / Hörn» 
lein/ bunten Steinlein / Zinn- und Silber' 
nen Ringlein/ und halten sich rein und sau-
6er 5 da im gegentheil dieMänmr/ ohne ihr 
heßliches und ungestaltesAngesicht /faul/ 
schmutzig I uut) stinckend sind/ und den 
schlimsten Bettlern gleichen. Ich habe vie-
lerley Frauen-volck gesehen/ an keinen Ohrt 
aber so freundlich/ befallig/ und dienstfertig 
gegen die Frembdlingeals allhier. Et-
!iche unfers Volcks siengen an mit ihnen zu 
spielen und zuschertzen/ auchhieunddazu 
handeln/ welches sie lachendes Mundes ger­
ne Messen ; wer aber weiter kommen wol­
le/muste zurück stehen. Ihre Männer (ob 
es ihnen im Alcoran gleich zugelassen ist 
viel Weiber zunehmen) behelffen sichmei-
stentheils mit einer / üm keine grössere 
Unkosten mehr zu unterhalten / und sich 
nicht mit vielen Kindern zu schleppen. Sie 
Ihre Abgölte. 
wollen Mahumetisten heissen/ und sind in Jun»-1670 
der Tah t nicht mehr als Heyden. Sie sa­
gen zwar / daß sie an einen Gott glauben/ 
haben aber hierneben viel Teuffels-dienst 
und Abgötterey / wovon sie mehr Wercks 
machen / als dem wahren Gott zu dienen/ 
und zu kennen. Sie haben weder Kirchen/ 
noch Priester/ noch Schrifften; sondern op-
fern auf sonderliche gesetzte Zeiten / unter 
welchen die fürnehmste der Tag Elias ist/ 
die ich zur selbigen Zeit (als wir unsere Le-
bens-mittel $u Kniffen ans Land gekommen 
waren) von fernen angefehen haben/weil» 
dieTartern herbey zu kommeli/mich verhin­
derten ; ich kunte aber wohl abnehmen/ daß 
es ein Opfer war/ welches sie auffden Todt 
eines vorltehmen Mannes auf solche weife 
opfern. Manner mit? Frauen kommen in 
öffentlichem Felde zusammen / einen Bock 
mitbringende/ welchem sie/ um zu wissen ob 
er darzu dienlich/ die Hoden abschneiden/ 
und gegen eine Hecke oder Wand werffen/ 
bleibet, dieselbe kleben oder hangen/ fo ist der 
Bock tüchtig I wo aber nicht/ muß ein ander 
gebracht werden. Hierauffwird ihm das 
Fell über die Ohren gezogen/ ausgespan-
net/und auf einen langen Pfahl fest gema-
chet / für welchem sie das Fleisch kochen und 
6rahten/ und hernach zusammen verzehren. 
Nach diesem kommen die Manner einer 
nach dem andern/ihr Gebeht für diesem Fell 
zu tuhn. Die Weiber gehen alsbald nach 
Haus; die Männer aber bleiben an diesem 
Orte eine geraume Zeit fressen / und fauffen 
Brantewein / biß sie toll und voll sind/wor-
nach sie diese heilige Ceremonim endigen. 
Sie bestätigen ihre Todten ehrlich zur Er-
den I und setzen ihnen einige Gedenck-zei-
chen. Sie beweinen nnd betrauren diesel­
be eine geraume Zeit/ zerreissen und kratzen 
ihre Brüste/ daß das Blut tropfen-weife 
aufdie Erde fallet. 
Das XVII. Hauptstück. 
Sie irren in ihrem Laufst. Begegnen einer Cosiickifchen Barck. Schwerer 
Sturm. Anfang der Dageftamfchen Martern. Ihre Gestalt / Kleidung 
und Nahrung. Sind grosse Menschen-Diebe. Unfruchtbarkeit des Da-
xeiianifchen Gebirges. Ein ander Sturm. Sie leiden Siff-bruch. Die 
Tartern jagen ihnen nach. Schelmstück hierzu angewendet. Sie gerahten 
in die ensserste Noht. Werden von den Tartern überfallen und geplündert. 
Seltzame Wahl der Dageftamfchm Könige. Gerahten einer andern Par-
they in die Hände / welche die Fran schänden/ undsieznSclaven machen. 
Listige Gmufamkeit an f .J Straus verübet/ feine Mittgesellen zu entdecken/ 
welche er Männlich außstthet. Werden für den Osmijn gebracht/ und mit 
Ketten geschlossen. 
T>m 
Dritte venci 
Tons i6ro; En 19. Dito nahmen wir unfern 
Laufnach der Infel Tzetzien, 
welcher wir silrüber segelten/ 
unbTzierlan auf der Seite lie­
gen liessen. Wir giengen gantzer zwölff 
Stunden in einem dunckelen Nebe! fort/ 
und kunten kaum für uns fehen. 
Des Morgens war es wieder hell und 
klahr/ und sahen das hohe Circaflifche Ge­
birge recht für uns/ worauf wir zusegelten / 
um an das Land zu kommen/und an dem U-
fer hinzulauffen. Unterdessen fahen wir ein 
grosses stück Landes / welches wir meyneren 
Verirren w eine Insel zu feyn. Ein wenig darnach fun-
ihrem Lauf.  ^^  und e6dlCs Lttlld / zwischen 
welchem wir meyneten durch zu kommen; 
aber als wir weiter fortfegelten/ und nicht 
wüsten / wo wir bleiben oder fortfahren 
musten/stieg em Man auf dem Mastbaum/ 
welcher befand / daß wir in einem Sack 
stacken/ alwo es allbereit dermassen enge 
war/ daß wir mit einer Pistol von einem zu 
dem andern Ufer fchiefsen tunten. Hier war 
guterRaht theuer/und wurden wir gezwun-
gen/ nachdem wir einem gantzen Tag ver-
gcblich zugebracht hatten / uns zu wenden / 
kommende'/ gegm den Abend wiederum an 
den Mund des Canals, worinnen allent­
halben guter Sand- undAncker-Grund 
war I und an beyden Seilen des Ufers faiv 
ges Schilff/ viele kleine Hügel und Sand-
Mg^ncnei. hetge stehen. Alhierfunden wireineBarck 
«!»ÄÄ' unter dem Lande im Schilf/ worinnen un-
gefehr 60. Mann waren. Diefe wincketen 
uns/und rieffen uns um Hülffe/vorgebende/ 
daß ihr Fahrzeug leckete / und daß sie mv 
mitglich könten damit über die See kom­
men/weßhalben sie uns bähten / ihnen ih-
re Barcke auff das Land bringen zu helf-
fen; wir kehreten uns an ihr sagen nicht/ 
sondern giengen unfets Weges fort / wor-
nach wir alsbald das Fahrzeug/ ivelches 
zuvor untüchtig war die^ee zu gebrauchen/ 
augenblicklich als einen Blitz auf uns an-
kommen (al)en / nnd uns einholeten / dieweil 
sie viel besser als wir besegelt waren. Nach-
dem sie uns genahet waren / wendeten wir 
auf sie zujum zu bereifen/daß wir für ihnen 
nicht erschrocken waren.- sie dieses gewahr 
werdende/und uns wohl gewaffnet finden-
de/ wendeten und setzten alles / was bei) zu 
setzen war/ zu; ja wüsten nicht / wie bald |ie 
von uns fliehen solten. Es waren Cosacken 
von Scenko Radzin, derer Meynung 
mxl uns ohne Gewehr bey sich zu locken/ 
tvdtbige 2\eife# 117 
und abzusetzen;aker dieser Fang war W -M S  $7* 
gebens und umsonst. 
Hiervon besreytt/ segelten wir fort/ und 
kamen unter die Insel Tzierlan, allwo wir 
auf vier Klaftern die Ancker fallen liessen. 
Sie liegt auss 43. Grad, und 7. Minut. 
Wir fahen hier sehr hell und klar den Berg 
Ararach, weichet sich auch über den Cau-
cafus mit seinen Spitzen erhebet / wovon 
wir hernach weitläufiger handeln wollen. 
Auff der Insel Tzicrlan ist der Grund 
meistmtheils mit Schulpen beleget/ wel­
che die See dahin spühlet. Wir verän­
derten des Abends unfern Läger-platz/ und 
legeten uns auff sechs Klaftern Sand­
grund / aiwo wir dieselbe Nacht von einem 
schweren Sturm überfallen wurden/ wo-
durch die See so hohl ging / daß wir alle ®twn,U 
Augenblick von den Wellen dachten über-
schwemmet zu werden/ und niemand einen 
drucknen Faden an seinen Leibe hatte. Des 
Morgens giengen wir mit kleinem Segel 
fort / und suchten das hohe Circaßijche 
Gebirge an unfer Schiffzu bekommen /und 
bey demselben fortzugehen. Wir erhielten 
diese Höhe mit grosser Mühe und Lebens-
gefahr der grossen und wütenden Wellen. 
Wir kamen für einer Tartarifchen Stadt 
fürüber/ zwischen zweyen Bergen gelegen. 
Nicht lang hernach kam uns eine Bus, nahe 
bey den Tartarifchen GränHen / entgegen/ • 
worinnen einig bekentes Volck war/ so uns 
mit unserm Schifffur Aftracan hatte lie­
gen sehen : Diese nöhtigten uns alle zu 
gast auffftisch Fleisch mit Reiß und But» 
ter gekocht/ womit wir uns wohl gesattiget 
und gelabet/wieder weg begaben/bleibende 
allezeit nahe an dem Ufer. In dieser Ge-
I gend sind schöne/ lustige/ und fruchtbare 
Felder. Der 2lbend kam uns unverhoffet 
überfallen /weßwegen wir das Ancker faU 
len liessen / um daselbst wohl auszuruhen/ 
weiln wir gantzer drey Nachten wegen de6 
harten Wetters nicht-viel geschlaffen hat-
teil. 
Den 20 Junii waren wir ls. Meilive- ÄM? 
ges voti Derbent, und für der Küst der 
Dageftanifchm Tartern / alfo genennet 
von dem Worte vag (ein Berg). Sie 
wohnen in den Bergen / welche sich von 
Terky biß an Derbent strecken / und bey' 
nahe vierzig Meilen lang sind. Dieses 
Gebirge laufst mit grossen Krümmen aus 
und ein / weichet an etlichen Oettern il 31 
und mehr Meilen wieder von der See / hat 
P iij nichts 
11$ 
r»»ü i67e. luchts als Sand und Heyde; an der Land-
feite aber sind schöne lustige Wiesen und 
Felder/wie unt' mit imsetm Levd und Scha­
den yaben erfahren müssen. 
zw Gestalt i Die Dageftaner find starcke / schwartz-
a!JÄulfl> gelbe Menschen! und abscheulich anzusehen. 
Ihre Kleider kommen sehr wohl übereilt 
Ntit der Circaflischeu Ahrt; ihre Mützen 
sind von schwartzen Tuch-läppen. Ihre 
Schuhe sind von Pferde-oder Schaffs-
fellen/ aus einem stuck geschnitten/ und auff 
dem Füssen zugenehet. Ihre Waffen sind 
3*3* Strattßens 
Sind grosse M-nfchcu» 
Dicbe. 
holen zu lassen. Viel unglückseliger | als jumi. 167«; 
wir gemeynet hatten/fiel uns dieser Schff-
bruch ; denn nachdem die Tartern dieses 
alles abgelautet und angesehen hatteni grtv 
bett sie erstlich das eingescharrete Guht aus 
der Erden/und schlepten dasselbe in tmserm 
Gesichte weg. Sie waren zu Pferde / rei­
tende mit der Beut nach ihrem Dorste zu/ 
alwo sie die sröliche Zeitung einer so unver-
hosten guten Beute ihrem Obersten zu 
wissen tahten ; worauf er sich selbst zu 
^ ^ .. . > Pftrdsetzete/und uns mit einem Truppen t"uvcn°l. 
Pfeil undBogen/Sabel und Werf-spiesse/^ Reuter aufsuchete. Ihr Obrister oder na j^ag?" 
etliche unter ihnen haben Flint-röhre.Wan (Printz Hiesse Aly Sulcan^elcher uns sehr 
sie auereiten / oder sonsten einen Feld-zug' scharf nachsetzte; jedoch verbargen wir uns 
tuhn wollen I ziehen sie einenHarnisch an/1 des Tages in den Büschen/ und verfolge-
" ten des Nachts unsern Weg; die Tartern 
waren dermassen listig / daß sie den Weg 
allenthalben mit Dornen bestritten / wel­
che wir deßwegen nicht eher gebrauchen 
kunten / bevor wir dieselben weggearbeitet 
hatten. Woraus sie leichtlich abnehmen 
kunten/wohin wir flohen. 
Wir hatten eine Nacht in den Büschen 
geschlaffen/ als unser Volck wieder auf-Nvht,. 
und setzen einen Helm auff. Sie sind grosse 
Menschen-diebe/ mehr als alle andere/ steh» 
len ihren eigenen Freunden und Verwand-
ten die Kinoer/ und verkaufen dieselbe um 
ein geringes Geld an die Türcken oder 
Persier. Sie achten weder Rüssen/ Per-
stell noch andere Nationen/ und trotzen auff 
ihr unzugängliches Gebirge. Sie sind 
Mahumetistm / ihr Gottes-dienst abet:, 0 
6at nicht viel ju bedeuten. Die Weiber (brechen wolte; ich aber wiederriehte es ih» 
hüten und weiden dasVieh/und Die Man-, nen/ sagende/daß es besser seye / noch mm 
11C
,-J i^ra' ? 9tai!6' Sa^ Dagefta-, 06er drey Tage alhier zubleiten/ biß daß 
Ittschc Gebirge »st Z«»tz uuftuchtbcir und " ' " ' - - -
Schwerer 
Sturm. 
Sit Sttan-
ltN. 
steinigt. 
Des andern Tages nahmen wir unsere 
Ancker ein / und kamen für die Tartarische 
Stadt Boynack. Eben furüber feynde/ 
stetig es sehr hart aus Der See zu wehen/ 
und bekamen wir einen niedrigen Wall/ 
mit einem sehr harten Fortgang/ und über 
15. biß 16. Klafter Wasser. Unterdessen 
pvessete uns das Wasser / und Die See be-
gunte hohl und grob zu gehen/ daß mtl(m 
das unterste nicht oben zu werffett) alsbald 
gezwungen wurden / fünfMetlweges von 
Derbent zu stranden. Vor der Küst lag 
ein Felsen int Wasser/ worüber wir utv 
möglich kommen Junten / allenthalben war 
es voll Klippen J weßwegen wir Gott hoch-
lich danckten/ Daß wir nicht zerfchmettert 
wurden. Wir giengen anffDes Himmels 
und der Wellen Gnade nach dem Strande 
ju/aufweichen wir mit Schiff/ Guht und 
Volck geworffen wurden. Ein jedweder 
nahm das nöhtigste und beste Guht / und 
packte es zusammen. Des Capitayn But­
lers und johan von Termundes Guht 
begruöett wir im Sande / in Meynung / 
dasselbe zu gelegener Zeit durch die Persier 
diese Menschenliebe ihre Jacht vollendet 
hattet?. Meine Meinung war/ daß I wenn 
sie diese Zeit mit suchen durchgebracht/und 
nichts sotten gefunden haben / sie zu suchen 
aufhören sollen/ und gedencken/daß wir ih-
nett entwischet / uud nach Derbent selten 
gekommen seytt. Dieser mein Raht und 
Atischlag wurde nicht angenommen/ und 
sie machten sich ans dm Weg. Cornelius 
Brack mit seiner Frau schlieffnoch / wU 
chen sie wegen des Weibes und Kindes hal-
ber nicht aufwecken weiten. Ich / aus 
Christlicher Liebe und Mitleiden bewogen/ 
suchte solches zu verhindern/ sagende: Ihr 
seit sie mitnehmen/ wo sollen diese elende 
Menschen / unsere Landsleute und Glau-
bens-genossenhins Wollet ihr sie verlas« 
seit / so will ich überlaut ruffen / daß es die 
Tartern hören / und euch mit ihnen gleiche 
Straffe auflegen. Womit sollen sich diese 
arme Menschen unterhalten / die kein Gut 
noch Geld haben 5 Ich war noch mehr ge-
zwungen/ sie nicht ztt verlassen/weiln Brac­
ke Vater mich in der Ausreise so freund-
lich und fleißig feinenthalben gebehten.Auf 
diese Reden liessen sie sich endlich bewegen 
und nahmen sie mit. Wir machten uns 
jwil 1C7C. 
Mrdenvsn 
den Tartern 
überfallen 
unbgepiün» 
dert. 
Geltzame 
Wahl Der Da-
$eftani|(fye Könige. 
auffden Weg/und liessen einen halben Tag 
nahe unter dem Gebirge fort/ wotauffwir 
an ein grosses kuck Weide-land kämm. 
Wir zogen mit unbedecktem Gewehr auff 
unfern Schultern fort; wurden aber bald 
entdecket/ und fahen 15. oder i <5. Reuter 
auff uns zu setzen. Hier waren wir in 
Angst/ und wüsten nicht was wir tuhn oder 
lassen solten; einer wolte schlagen / und der 
andere sich ergeben/welchem letzten wir fol? 
geten; denn ob wir schon ietziger Zeit starck 
genug waren uns zu erwehren / und sie weg 
zu schlagen/ solten auff dieses Schiessen 
bald andere mit grösserer Anzahl und 
Macht aus uns zugekommen seyn/wodurch 
wir in der grossesten Gefahr und härtesten 
Barbarischen Marter und Pein stunden 
ermordet zu werden. "Wir beschlossen dar­
auf uns zu ergeben / wie wir Denn nicht lan­
ge nach ihrer Ankunft tahten / worauf sie 
uns in Händen habende/ nach ihrem Bann 
trieben (denn wir waren albereit in dem 
Gebiet des Osmin * und außerhalb des 
Scemkals Grantzm. Hierauf sprungen 
sie von ihren Pferden/ und wir erwarteten 
anders nichts als den Todt: jedoch endi-
get unsere Furcht sich bald. Sie plünder-
ten uns / und diefes noch ziemlich barmher-
Hig. Ich behielte meine Kette und Geld / 
weil ich die erste unter mein Knie gebunden/ 
und das andere in meinen Rock genehet 
hatte/ den ich ausgezogen /und noch behielt. 
Sie nahmen mir ein packlein seidene Wah-
rm/die ich zu Aftracan gekaufft hatte/und 
meinen andern Reife-gefährdm das neueste 
und beste. Nachdem sie nach ihrem Willen 
mit uns gehandelt hatten / liessen sie uns 
gehen / wiesen uns den rechten Weg/ und 
ritten fort. 
Dageflan hat unterschiedliche Herten 
und Fürsten/ unter welchen der Fürr.ehmste 
ist Scemkal unl) Osmin. Der erste ist der 
Mächtigste. Er hält sich in einen Flecken 
Boynak genennet / auf / und wird durch 
den Apffel-wurff erwehlet. Wenn ein 
Scemkal fcü erkohren werden / geschieht 
es nicht fucceflive; fondern der Priester 
lässet alle Fürsten oder Myrscn zusammen 
kommen / und einen Kreiß schlössen / mint 
einen güldenen Apffel/ wirffet unter sie/ und 
welchen er trist/derselbige wird zum Könige 
erwehlet/ wiewol der Psaff den Apffel 
sehr wol ansdenjenigcn / welchen er mcynet/ 
daß es Rechtswegen zukomme / zu werffen 
tvajj* 
Dritte denckwördlge Reist- $19 
' Wir hatten kaum eine halbe Meilweges 
fortgereifet/da wurden wir von einem stär- ^.den, Po­
kern und grössern Haussen wolgewaffneter 
Reuter überfallen / welche uns nicht allem 
biß auff das Hembd außzogen 5 fondern . , 
auch die Frau Cornelius Brack mißhan-
v r/ X r r < w — , , . / Frazt deltm und fchändetm. Ich behielt noch em w». 
Hembd I und zwey paar Unterhofen / von 
welchen ich ein paar an die elende und nak-
kende Maria Jans gab / mehr mittleiden 
mit ihr/ als unserer Gefellschafft/ ja mit 
selbst/tragende. Wir giengen alle nackend/ 
bloß und beraubet / und weil keiner den an­
dern helffett tunte / schieden wir von ein-
ander. Ich neben Eis Peters und JacoB 
Tolcken, wurden wieder von einer andern 
Parthey überfallen/feynde von Osmins , 
Volck. Diese bunten uns mit den Händen ^ 
aus dem Rucken an ihre Pserde-schwantze / Knechte«, 
und musten blosses Fusses rücklings durch 
Disteln und Dornen nachtraben ) welches 
uns dermaßen abmattete/ das wir oftmahls 
halb todt und verstorben zur Erden sielen / 
und uns nachschleppen liessen / weiln un-
muglich ware so geschwind hinterwärts zu 
(aussen. Wirwüntschtm und bathen tau­
sendmahl um den Todt / wofür wir zuvor 
als wir fechten solten/ erschrocken waren. 
Diese unbarmherzige Galgm-vögel / nach- listige 
dem sie uns eine lange Zeit fortgeschleiffet ^/jujfasi'fr^ $ 
hatten/ entbunden mich zwar; aber an einem «m 
Baum alsbald wieder fest machende / nah* Ä tutSS 
men sie etliche Pfeile/ schnitten die Eifen u*tn* 
ab | und fragten mich hierauf/ wo das übri­
ge Volck geblieben were 5 Und weil ich den 
Unwissenden spielete/ schössen sie mich mit 
diesen stumpfen Pfeilen so grausam auf 
meinen Leib / daß das Fleisch allenthalben 
zerknirfchet und zerschmettert wurde/ davon 
ich noch jetziger Zeit viel Narben der ta-
mahligm empfangenen Wußten trage/ 
und diejenigen unterschiedlichen ehrlichen 
Leuten gezeiget habe. Diefe Pein C die 
niemand unerfahren begreiffen kan) hielt ^4*, 
ich Männlich aus / und verrichte 
unglückselige und geängstete \ Mittgcfel-
len nicht/ wodurch ich wiedriges falls mein 
Unglück etwas hatte erleichtern können. 
Sie fragten mich unterschiedliche mahl sehr 
scharf/ und mit schweren Dränwortcn / wo 
das übrige Volck fey s Ich gab zur Ant­
wort/ daß sie in das Gebirge geflohen tre» 
ren/ (wiewohl ich sie mit einem nassen Fin­
ger hätte belauften können / nicht weit von 
hiesigem Arte in den Büschen verbergen Ik* 
MannlisH uiuut 
HO 3.1« Sttaußetts 
jona i*75, liegende. Nachdem sie sahen/ daß aus mir I Angesichter zur Erden/tvoraufder Printz l°Ä<!-?» 
Werden füe 
fcttt Osmin 
gtdracht. 
Betrübter 
nichts zu erhalten war/ schlössen sie mich 
mit Eis Pcterfz. Fuß an Fuß zusammen/ 
führeten uns nach dem Printzen Osmin, 
sagende unterdessen: Ihr grausahme Hun-
de / und wütende Tieger-thiere | ihr werdet 
bald von stück zu stücr gehauen werden / ihr 
seyd Volck von dem Muber und Mörder 
Stenko Radzin, euer schreckliches plün-
dern und morden soll euch belohnet werden/ 
und ihr habet weder Gnade noch Linderung 
der Straffe zu hoffen/:c. welche neue Zei-
tung mich dermassen erschreckte / daß ich zit» 
ternde und bebende / halb todt auff die Erde 
fiel. Ich fürchtete mich für dem Tode nicht/ 
sondern verlangte einmahl aus so schwerem 
Elend/ und aus dem ich noch auszustehen 
hatte / erlöset zu werden; aber auf votge-
meldte weife diefer Bluthunde zu sterben/ 
nahm mir Hertz und Muht. Wir wurden 
in des Printzcn Pallast geführet / woselbst 
unsere Meynung war / in tausend stücke 
zerhauen zu werden/weil wir rundum / und 
an des Fürsten Seite/ viel Trabanten mit 
entblöseten Säbeln in der Faust stehen sa-
hen/welches / wie wir hernach vernahmen/ 
ein gewöhnlicher Gebrauch dieses Hofes 
ist. Ich kan mir anders nicht einbilden/ als 
daß mein Cammeraht ElsPeterfz. an hie­
sigem Orte böses Geblüht/ und dm An-
fang seiner Un|innigteit gefetzet hat/die ihm 
fragte / was für Volck / und woher wir ge­
kommen treten 5 Wir antworteten; Tent-
fiche / und sind wegen det aufrühtifchm Co-
sacken geflohen/ um untet Eu. Dutchl. Be-
fchitmungsichet zu feyn. Ja / sagt er / wir 
wissen wohl besser / ihr seyd selbst Cosacken/ 
und habt in meinem Lande so schändlich 
und mörderisch hanß gehalten / und weiht 
nunmehr euer Anführer / der schelmische 
Rauber Radzin, die Stadt Aftracan in 
seine Gewalt bekommen / so kommet ihr 
mein Land zu verknndschasten / anfdaß der 
Hund desto gesüglicher möge herein kom-
men. Wir bekräftigten mit theuren Wot-
ten/ daß wir in keinem Dienste weniger/ als 
in der Cosacken gewesen weren/ aber wohl 
in Dienst Jhr.Ozaarischen Majest. auff 
wessen Schiffen wir uns für Matrofen ge-
brauchen lassen. Nachdiefen Worten ließ 
sich der Printz gewinnen/ und etliche Rüßi-
fche Sclaven fürbringen / welche / uns nur 
zwey oder drey Worte hörende sprechen/ 
alsbald befestigten/daß wir keine Cosacken/ 
fondern aufrichtige gebohrne Teutfchen 
weren. Woraufder Printz sagte: Seyd 
denn unverzagt/ euer Leben ist euch geschen­
kt/ dessen wir uns bedancktm. Wir wur­
den alsbald voneinander abgesondert/und |af.Ä 
ich mit einer Kette an beydm Händen ge« Ä0e* 
schlössen/ um nach des Printzen Sohn/ 
noch gegenwertig anhanget / weil er mich I Mahumeth Sultan, nahe an dem Gebir-
mitettum seht grausahmen und erschreckli- i ge Ararath wohnende/ versendet zu wer-
chen Gesicht ansaht. Wir fielen ansunsere den. 
Das X V I I I . Hauptstuck. 
Die Gefangene scheiden. Grosser Garten bey Tzurbag. Komlnen nach Ur-
wan. Die Menschen wolseil. Gelegenheit des Berges Ararath. Wun­
derliche Begegnung etlicher Carmeliten. Mnff Tägische Reise aus den 
Berg Ararath. / j. Straus heilet des Einsiedlers Bruch. Geschenckdasür 
elnpsangen. Zeugnis über die Reise des Berges Ararat, txwJ.J. Straus 
vollendet. Abschied von dem Einsiedler. 
Die Gefange­
ne scheiden 
• »*n timndcr. 
(Snxi.Junii nähme ich von Eis 
Peterfz. mit meinenden Augen 
meinen Abschied / keine Rechnung 
machende / einander jemahls in voriger 
Freyheit wieder zu sehen / oder daß unse­
re Weiber die wenigste Kundschafft mt-
sers Zustandes/ und wo wir gestoben oder 
geflohen weren/zu wissen bekommen solten. 
Weßwegen wir in Verzweiffelung/ um 
durch Hülffe und Beystand unserer Blut-
verwandten/ oder Liebe der Landsleute/aus 
dieser elenden Dienstbarkeit erlöset zu wer­
den/ getieften. Nachdem wir einander 
zum letzten mahl gesehen / und Abschied ge-
nommen hatten/ wurde ich auf einen Maul-
Esel gesetzet/ und mufe mit einer Gesell­
schaft Knechte und Verläugneten nach dem 
Hofe des Printzen Mahumeth, ungefehr 
drey Meilweges von Urwan oder Ervan 
liegende / reiten. 
Des Abends kamen wir auf einen hohen 
Betgi an einem Dorffe Tzurbag genen-
net / alwo wir des Nachts blieben. Hiesi-
ges Lrthes kam sehr viel Weiber-volck in 
unsere 
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JÜBH. 1670* unsere Herberge/ mich zu sehen / waren sehr wohnet/ und selbst der Berg Ararath von MZ!r67o. 
über mein Haar verwundert/ und hatten in j Römischen und andern Christen. 
ihren Ländern niemahls eine Manns-per-1 Der 25erg Ararath liegt auf den Grän- ©eieg^cu 
söhn mit solchen langen und grossen Locken1 tzen von Armenien und Meden/ und hanget AST 
vernommen / denn / weil sie Mahumetisteu j an dem Dagestanischen oder Caspischen 
sind / wird ihr Haupt / wie allen andern Gebirge. Die Armenier nennen ihn MeA 
Türcken / mit einem Scher-messer/kahl ab- i fma,middie Persier Agri, ist viel höher 
geschoren. I als der $3ergCaucafus oder Tauru8,oder 
IX Den 22. Dito/des Morgens frühe/rit- ein Gebirge von gantz Meden/Armenien 
ten wir fort durch einen grossen Busch / in ! und Persien/ soviel man mit dem Gesichte 
welchem wir sehr viel wilde Schweine ja- j erreichen kan. Es ist ein Felsen von blauen 
hen / die abgefallene Früchte der Bäume zu' unddunckeln Steinen. Ich habe auf dem-
fressen/ weil dieser Wald nichts anders selben roht- gelbicht Mineral gesunden/sehr 
als ein Baumgarten allerlei) Obstes ist;! schwer und blinckend; was aber darinnen 
denn daselbst ist ein Gesetz / daß weder gestecket / habe ich nicht erfahren können/ ob 
Jungfrauen noch Jünglinge heyrahten 
mögen / sie haben denn zuvor mit ihrer eige-
nen Hand mehr als hundert Bäume ge-
ich gleich von beyden eine Prob mitgenom-
men I weil mir dasselbe von den Englischen 
(wie ich hernach erzehlen wil) genonmen 
pfrosset und gepflantzet. Um dieser Ursache wurde. Der Berg Ararath ist gantz kahl/ 
willen pfiantzen die Kinder sehr frühe / wo- und hat keine Erde/ dessen weitere Gele-
durch von Zeit zu Zeit ein solcher grosser genheit und Gestalt kan der Leser aus mei-
Garten entsprossen/ daß die Aepfel/Birnr/ ner Reise/ darauffgetahn / ersehen. 
Kirfchen/Pflaumen/Feigen/Castanien/Ha- Meines Meisters Fürnehmen wäre/ Wunderliche 
sel- und Welsche Nüsse / K. in so grosser mich an diese Leute zu verkauften; kunten 
Menge wachsen/ daß das hunderste Theil aber des Handels nicht eines werden. Al- »«Ii«», 
derselben nicht kan gebrauchet werden / und ( hier kamen zween Geistliche zu mir/ fragen-
sind dieselbe gemein/und durch die Gemein- j de/ ob ich ein Balbierer were/ und Wnnden 
de gepflantzet. Daselbst sind schöne Wie-' oder Schaden heilen köntes Ich antworte» 
sen und Felder/bewachsen mit Korn / Ger 
steti I allerlei) Eud-früchten und grünen 
Krautern / zur Speise dienlich. Man sin-
det sehr viel Vieh/ fette Kühe/ Böcke/ 
Schaffe mit sehr breiten Schwäntzen/ Hu 
te/ Nein/ welches sie nicht glauben wol-
ten / sondern meinen Hemt frageten/ sa­
gende einer / mein Bruder ist gebrochen/ 
und wofern ihn euer Sclav genesen und 
heilen kan / wollen wir euch 5 c». Reichst^ 
ner/Tauben/ und Vögel in unglaublicher! ler geben. Mein Meister hatte sehr grosse 
Menge / also daß in dieser Landschafft 
Speise unt> Tranck sehr wohlfeil ist. 
Den zo. kamen wir in die Stadt Ur-
wan oder Ervan, liegende an dem Fuffe 
des Gebirges Ararath, oder an der Land» 
schaft Meden, ungcfehr zwantzig Meil-
Weges von der Caspischen See. Diese 
Stadt ist nicht groß / aber mit einet ziemli* 
chen statcken Mauer umfangen / und Alck 
Lust dieses Geld zu bekommen/ weßwegen 
er mich pressete dem Gebrochenen zu hels-
fen / und im fall ich solches thäte/mich auf 
freyen Fuß zu stellen. Nun wüste ich nicht 
was ich tyun oder lassen solte/ bald reitzete 
mich die Hoffnung der güldenen Freyheit 
Mittel an die Hand zu nehmen/ den Kran-
cken zu heilen; bald aber wiederriehte mir 
die Furcht der untechtfertigenStraffen die-
mar in Holland an grösse gleich. In der-1 (er Gottlosen bösen Menschen / imfall das-
selben sind etliche Persische Mosqnen und selbe/ welches ich ins Werck stellete miß­
Kirchen/wie auch ein Römisch Carmeliter! glückte. Endlich schöpfeteich guten Muht/ 
Münchs Kloster. Ohmden Handel der j hoffeteaus die Gnade Gottes/ und einen 
Menschen/ welche die Dagestanischen Tar- glücklichen Zufall/ und nahm das Werck 
tern daselbst verkanffen / stehet man wenig ! zur Hand. 
Nahrung und Kausmanschast treiben/ und j Hierauf sieng ich die Reise an / welche JjJjf 
sind die Sclaven fo wohlfeil/ daß man einen' fechs Tage wehrete/ ehe ich an die Woh- ^Araraih. 
jungen starcken Kerl für zehen Reichstahler s iittng des Einsiedlers kam. Einen jedwe« 
kauffen tan/ für welchen Preiß auch etlicheden Tag legten wir fünf gute Meilen hin-
uiifers Volcks verkauft worden. Urwan1 ter mis / welches (in Betrachtung daß der 
ist mehrentheils von armen Armeniers be-! Berg je langer je schwerer wegen der Höhe 
Q auf-
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aufzusteigen war) eine grosse Reife war/ fand auch/ daß ich ziemlich Nutzen gefchaf' 1^ 
und alle Atmend ermüdet/ als ob wir den fet hatte /worüber ich mich erfreuete; denn 
gantzenTag die schwereste Arbeit getahn der Bruch/welcher zuvor/wie vielmahl er 
ihn hinein gebr acht/allezeit wieder ausqe-hatten. Alle fünfMeilweges funden wir 
eine Einöde / und bekamen einen Bauren 
mit einem Esel/ der unfere Speife und 
Brandholtz führete/weil es des Nachts fo 
bitter kalt war/ daß Mcum und Pferd über 
das Giß in einer halben Nacht gefrohren/ 
gehen kunte. Wir reifeten durch dreyerley 
Wolcken: die ersten nebelicht/ dick und dun« 
fei / die andern fehr falt/ und mit Schnee 
bezogen/ ob es gleich unten Sommer und 
sehr warm war/daß auch die Wein-trauben 
frühzeitig reiffwurden. Die dritte Wol-
ken waren noch kalter/denckende/ daß wir 
alle Augenblick gehende steif erfrieren wür» 
den. Wir hatten vier Tage zugebracht/ehe 
wir durch die Kälte kamen / nach welcher 
sie je länger je müder wurden. Den 7. Julii 
kamen wir endlich an des Einsiedlers 
Häußleiu/ das aus einem Felsen gehauen/ 
und woselbst es dermassen schönes Wetter 
war/ als sich jemand feite wünschen können: 
nicht heiß noch kalt/ sondern allezeit eine 
wittelmäßige Wärme. Der Einsiedler 
erzehlete mir / daß er an hiesigem Orte 25. 
Jahrgewohnet hatte/aber niemahls so viel 
Regen oder Wind gespühret/ daß sich da-
von eine Feder hätte rühren oder bewegen 
können. Noch stiller war es auff der Spitze 
des Berges / allwo bey Menschen Geden-
ken oder Uberlieffenmg der Schrifften / nie-
mahls die geringste Verenderung in der 
Lufft verspühret worden/daß dannenhero 
dieses die Ursache feyn muß / weßwegen die 
Arcke unveraltet und unverdorben liegen 
bleibet. 
j j Stnm, Nachdem ich in des Einsiedlers Häuß« 
heilet res Ein. fein oder Zelle eingetreten/ befahe ich den 
Udlers ruch. meines Patienten / und fand denfel' 
Ben ein Hennen-Ey groß ausgegossen. 
Ich fragte ihn / wie lang er gebrochen ges 
Wesens Er antwortete/ einen Monat lang/ 
welches mir guten Muht zu heilen gäbe/ 
weil der Bruch annoch ftifch wäre / weßwe» 
gen er desto leichter genesen kunte. Ich be» 
gnnte das Werck/ ließ mir zweyhundert 
frische Hüner-Eyer bringen/ welche ich 
hart kochete/ und von den Dottern öel brie­
te. Ich machte / auffs beste ich kunte/ einen 
Bruchband/ fchmierete denselben 14. Tage 
nach einander/ und ließ ihn wehrender Zeit 
still liegen /wornachichihnauffstehenhies 
wichen wäre/ blieb nunmehr inwendig: und 
er fügte Dar ju / daß er von Tag zu Tag ei* 
nige Besserung fühlen kunte. Ich befahl 
ihm/ ein Jahr in diesem Brnch-bande zu 
bleiben / nnd mit schmieren anzuhalten/ wel-
ches er annähme/mit auch/nach hertzlicher 
Dancksagnng verehrende ein stück braunes Ver«hnmg 
Holtzes/ neben einem Creutz mit einer sil' 
kernen Kette/so er von seinem Halseabnah' 
me: weiter gab er mir ein stücklein Stein/» 
unter der Arcke abgebrochen I welches alles 
er mir sehr hoch und theuer zu bewahren an-
befahl/ sagendeWenn ihr hiemit zu Rom 
weret / und diefe heilige überbleibungen an 
S-Petri Kirch vertretet / ihr (öltet dafür 
mit einer Gabe beschencket und belohnet 
werden / womit ihr euer gantzes Leben über-
fiüßlg zubringen köutct. Das Holtz und 
Kreutz habe ich/ neben einem stücklein des 
gläntzenden Steins mit gebracht; aber der 
Stein ist mir/mit andern Gütern/wovon 
ich vorher etwas gemeldet/ von den Engli-
fchen/ als sie unser Schiff nahmen und 
ausplünderten/entwendet. Diefer Ein-
siedier Hiesse Domingo Alexander, ein 
gelohnter Römer/ und der Sohn Alexan-
dn Domingo, einen der reichesten und 
fürnehmsten Bürger in Rom/ welcher alle 
feine Güter an S. Fem Kirche gemachet 
hatte/mit Befehl an seineu Sohn/ diesem 
feinem Willen zu folgen / und sich nach 
Urwan, und auffden Berg Ararath zu 
begeben / und daselbst sein Leben in Frieden/ 
Stille/ und einem heiligen Leben zuzubrin­
gen. Der Sohnfolgete diesem Befehl/und 
reisete nach diesem Berge/ alwo er (Anno 
1670.) 25. Jahr geblieben / und sich hie 
mehr / als in der Welt von Rom / vergnü­
get gehalten. Ohne vorgemeldte Vereh-
rung gab er mir ein Zeugnis meiner Ver­
richtung/und Reise/ auff dem Berg Ara­
rath getahn/ in Lateinischer Sprache / alfo 
lautende: 
Poftquam non potui intermittere Zeugnis/. 5, 
ad peuiionzmjohannujanßonii prse-
cantis , ut Teftimomum ipfi darem £tr^th 
fcriptum, quod fupernominatus Job. 
Janßonius fuerit apud me in montc 
fan&o <ylrarath , circiter triginta 
se / um zu sehen wie die Sachen stunden / be- ^ quinque miliiarium furfum eundo; 
ubi 
Dritte Venckwürdlge Reise. 
joffli«?«. • tibi pra»nominatus Johannes me fana-
vitabunä magnä rupturä; propterea 
ipfi maximas gratias ago,propter mag-
nam diligentiam fuam , quam mihi 
präeftitit: & ipfi pro häc benevolenciä 
donavi unam crucem > quod fuit fru-
ftumlignideverä Archä Noe, ubiin 
perfonäintusfui, & illud, de quo po(t 
ifta crux eft facta propriis meis mani­
bus ab una.cammera fcidi. Ubi ego 
Johan. Janßon. perfeftius oretenus 
veritatem narravi, quomodo lila Ar-
Woltaht habe ich ihme ein Creutz bcr j«K  
ehret/welches ein stück der wahrhaft:' 
gen Arche Noah gewesen ist/worinnen 
ich persöhnlich gewesen / und dieses 
stück/von welchem das Creutz genta* 
chet ist/ mit meinen eigenen Händen 
von einer Kammer abgeschnitten ha-
be; woselbst ich auch an Joh. janffon. 
mündlich/ und genau die Wahrheit 
erzehlet habe/wie/ und auf was Ma« 
tuet die Arche gemachet ist. Uber die> 
ses habe ich ihme auch einen Stein ge-
chaeftfafta. Super hoc ipfi lapidem geben/ weichet! ich selbst mit meinen 
etiam dedi , quem ipfemet manibus | Händen unter der Arche abgebrochen 
habe/an dem Orte/da sie noch heut zu 
Tage ruhet. Dieses alles bezeuge ich 
wahrhaftig zu seyn / und so wahr / als 
ich gcgenwertig wahrhaftig in dieser 
meiner heiligen Einsiedlers Woh­
nung lebe. 
meis decerpfi infra Archam, ubi Ar-
cha quiefeit. Hoc omne fateor effe 
verum, tam verum, quam vere ego in 
ifta meä fan£ta Eremitica habitatione 
de'fa£ta vivo. 
Datum in Monte Ararath> 
die 21. Jul Ao, 1070. 
DOMINICÜS ALEXANDER, 
ROMAN us. 
Also lautet seine eigene Schrifft / tre(.„ 
ches/wie mir der Ubersetzer sagt/sthr schlecht 
und Küchen-Latein ist. Dessen ungeachtet 
habe ich dieses Zeugniß mit seinen eigenen 
Worten lieber stehen lassen wollen / als 
nach eines andern Beliebung verandern/ 
weiln es mehr auf die Sache/ als auff die 
Worte ankommet. Diese Schrifft ist mir 
vertauschet worden mit nachfolgenden 
Worten: 
.Emnach ich die Bittl Johannis 
janflönii nicht habe weigern 
wollen/weiln er mich freundlich ersu-
Gegeben aufdem Berge 
Ararath, den 21. Tag 
Julii. ANN0 1670. 
D O M I N I C U S . .  A L E X A N D E R }  
von Aohm. 
Nach diesem nahm ich meinen Abschied 
Von dem Einsiedler/ sieng an< den Berg i«. 
Ararath wiider abzuklimmen / und wurde/ 
wie im Auffsteigen / von einem Lasttragen-
den Esel und seinem Treiber gefolget. Der 
Weg siel mir im Absteigen Viel mühefa-
mer als im Auffsteigen/fürnehmlich/ als 
wir wieder in die kalte Wolcken kamen/ 
alwo es fo glatt war/daß ich alle Augenblick 
meynete von oben herab zu stürtzen / und den 
Halß zu brechen. Unten war es sehr re-
genhafftiges/ windig / und ungestümes 
chet /  daß ich ihme ein schriftliches Wetter/welches den Weg / ohne daß erbe 
Zeugnis mittheilen solte /daß der oben 
gctnelDUJohjanfz. Ut) Mir aufdem 
H.Berge Ararath gewesen / ungesehr 
3 5. Meilen in der Höhe / alwo ermel 
dettrJoh.janfiMmchfcon einem gros­
sen Bruch geheilet hat. Wofür ich ihn 
zum höchsten bedancke / und dieses / we­
gen feines grossen Fleisses/ welchen er 
an mir ins Werck gestellet. Für diese 
schwerlich genug wäre wegen der Höhlett 
des Felsen / noch gefährlicher machte: End-
lich nach vieler Marter und Mühe/ kam 
ich wieder herab / und kan einen jedweden 
fürwitzigen Menschen versichern / daß der 
Berg Ararath sehr wohl zu besteigen ist/ 
wider die Meynung derer/ so da fagen und 
wollen / daß man unmöglich heutiges Ta-
ges dahin kommen könne. 
Q ij 
H4 I.?. Straußens 
TvIÄ. 1670. Jalü 
Das xix. Hauptstckck. 
Er wird in Ketten geschlossen. Gefragt Mahumetist zn werden. Unterschied' 
liche Versuchungen darzu angestellet. Grossen Gewinn der Badstuben. 
J.J. Straus aus dm Ketten erlöset/ und wieder Vel kunft an einen Persier. 
Gelegenheit der Caspischen See» Grosse Wirbel in dem Schosse von 
Gilan. Gespräch voln Seidenbandel. Nähere Beschmbung der Caspt« 
schenSee. Ihr Neichthum an Fischen. 
Aum alsichin die Statt (Jrwan me/was mein Meister mir ssirgeleget/ mit 
und die Wohnung meines Mei- mir redeten / tnrtz darauf ersuchende/daß 
sters Mahumeth genant/ gekom- ich sie für meine Frauen annehmen möchte/ 
wen/wurde ich alsbald an meinen Beinen, welches alles ich von einem Rüßischen 
mit zweyen Ketten geschlossen/ weilen Sclaven /der mein Dolmetscher war/ ver-
sich mein Patren Befürchtete / daß ich ; stunde; aber ich hatte einen solchen Eckel 
wich unter das Gebieht des Grossen Tür-, und Abkehr von den Mahumetisten und 
cken begeben möchte. Die erste war eine' dem Ehebruch / daß ich standhasiig bliebe/ 
leichte:die andere aber eine sehr schwere Kets, und ihnen sagen licsse/ daß ich sie/ nach im-
te I und machte mich über die maß betrübt serm Ge-etze nnd Gottesdienst unmüglich 
und bestürtzet/ ja so hülfioß / daß mir die könte zu Weibern nehmen/ weilich in mei-
Thränen über die Wangen liessen / mit nem Lande eine Frau hatte/ bey welcher ich 
tiessen Seustzen und Weh-klagen/ welche zwey Kinder erzeuget/ und mmmermehr 
ich zu Gott thate; desto mehr/ weil ich nicht mit meiner Treu und Liebe verlassen falte/ 
allein bey einem Türcken gefangen/ und ein ob ich auch gleich tausondmahl weiter von 
Sclav war; fondern auch/ weil er seiner ihr abgeschieden were W>e/sagten sie/ihr 
Versprechung nicht nachkommen/ und die- sollet doch nimmermehr mer Vaterland/ 
selbe treuloß gebrochen / da ihm doch der Frau und Kinder wieder sehen / und weiln 
gute Einsiedler die Versprochene funftzig ihr doch nicht langer irr. £Lnn feyn könnet/ 
Reichsthaler ehrlich und aufrichtig bezah- fo werdet der unjerige / wo nicht / so müsset 
Gk» »erfu. (et hatte. Es war meinem Meister nicht ihr ewig ein elender Schlav feyn; nun euch 
allein genug die Freyheit meines Leibes mir aber ein solches Gli.ck wiederfahren mag / 
»<mn. benehmen; sondern suchte auch meine nach welchem taiNend Menschen wüntschen 
Seelein die Dienstbarkeitdes Alcorans zu j solten / so verwerffet es nicht I es wird euch 
stürtzcn/ und das seligmachende Christliche: anders zu späht gereuen. Sie klopften an 
Wort und Glauben zu verläugnen. Hier', eines tauben Vtannes Tühr. Als diese 
' zuzukommen/ stelletecr alle mögliche An- kaum weggegangen waren/ kam mein 
lockungen ins Werck/ sagende: Joan ,wil- j Meister / und hielt mir ausss neue güldene 
tu em M ufeiman(da^ ist/Rechtgläubiger); Berge / Gnade / und Gunst für / sagende: 
werden/und dich lassen beschneiden/ fo will1 Hans , wiltu ein Mufelman werden/ fa 
ich dir die zwo schönste Jungfern des Law will ich dich zum Hauptman machen 5 Ich 
deszu Weibern verschaffen 5 Jcbantwor-1 antwortete ihm so trotzig als ich vermoch-
(ete ihm hiereuff mit solchen Worten: Le- j te / auffdaß er Verdruß gewinnende / zu be-
aet mir lieber den Kopf alsbald für die Füs i kehren ablassen solle; denn ich hatte Leidens-
(e / welches ich lieber erwarte / als euer Be Pein und Marter übersiüßig ausgestanden/ 
zehren und Suchen einzuwilligen. Ja/' und war Manns genug seine Grausam- ^ 
antwortete er / ihr wisset nicht / was für ein j feit standhafftig zu verachten / ja besser als 
henlich Leben ihr haben könnet/ ich wolle | seine Freunoligtut und Gunst / weswegen 
euch so viel Acker/Gärten/und Knechte ge- ich wieder ihn mn solchen Worten heraus 
ben/ daß ihr als ein reicher Mann leben fön- brache/ jagende: Her: alle eure grosse Ver­
tief/ und hanßhallen; worauf ich ihn mit heissmigen / die ihr altbereit getahn/ und 
vorigen Worten beantwortete / und er/ oh' noch faltet erdenken und beyfügen können/ 
m harte Worte auszustossen / nachliesse. achte ich nicht einer Bohne würdig/mid will 
Nnuchun. Nicht lange hernach jchckie er zwey hübsche mir lieber selbst ein Messer tm Hcrtzen um-
SnJatuM. nette Mägdlein zu mir / die mich sehr kehren / als meinen Christlichen Glauben 
freundlich begrüsseten / und alsbald von de- verleugnen/ und den Mahumetistischen an-
nehmn» 
s°»ä icfk. nehmen. Wer mich also sprechen hörete/ 
fragte er/ ob alle Teutschen also gesinnet we-
ren s Ich antwortete Ja/ und daß niemand 
seinem Glautm öder Geschlechte eine solche 
Un-ehre antuhn solte. Wol / sagte er / daß 
sie tapfere Leute sind'/ habe ich sattsam in 
Aftracan gesehen! allwo ein Hauptmann 
mit seinem Voleke /ein jedweder wieder 4/ 
5/ja 8. (hinten / ohne daß sie ihren Feinden 
nachgaben ; und deßwegen wolte ich gern 
etliche euers Volcks in Dienst haben / sie 
solten herzliche Monat^gelder verdienen. 
Ich sagte zu ihm: Sie sollen wohl aus eu-
rem Lande bleiben / weil an allen Orten der 
Welt gnugsam bekent ist/ wie grausam die 
Pohlnische Abgesandten mit ihrem Volck 
alhier niedergemachet sind. Wie/sagte der 
Printz I sprichst» hiervon / diese Pohlen 
weigerten uns den gewöhnlichen Zoll zu be-
zahlen/ setzten meinen Zoll-Einnehmern die 
Dritte denckwärdige Reist. 115 
Mein Meister / ungeachtet daß er ein 
Printz war/und vollkömlich regierte/ hatte 
dennoch seinen grossesten Gewinn und Ein-
kunfften von dreyen Badstuben / die et 
selbsten unterhielte: Die erste war in Der­
bent 1 alwo drey seiner Weiber wohneten: 
die andere in Scamachy, und die dritte in 
Ifpahan. Diese kunten ihme / einen Tag 
durch den andern gerechnet / eine jedwede ze-
hen Reichsthaler aufbringen. Die Urfach 
dessen ist / daß ^ausgenommen andere Re-
den /warum sich die Türcken baden) kein 
Mann oder Flau beygeschlaffenhat/wel-
che nicht gehalten solten seyn sich zu waschen/ 
seynde im Gegentheil/ nach der Regel des 
Alcorans, unrein / und mögen in einem 
gantzen Jahr in keine Mofque treten odet 
kommen. Wenn ein Mann seine Frau ge­
schwängert hat I mager sie/ wehrender Zeit 
daß sie schwanger gehet / nicht erkennen noch 
Julii 1673. 
Grosser Ge­
winn derBatz» 
ftnfrm. 
Mnsqiietten auff die Brust / sagende / wolt I anrühren / welches ein listiger Fund des 
ihr Zoll haben/so holet ihn ausdenWaf-! Mahomeths,um die Länder Volckreich 
fen; und dieses ist die Ursache / weßhalben1 zumachen/ gewesen ist/wodurch ein Mann 
wir diese böse Menschen haben umbringen in einem Jahr viel Kinder zeugen kan. Dis 
lassen; mit diesen Worten gieng er weg. 
Den 9. Dito war ich noch eben schwer 
in Ketten und Banden geschlossen/ undka-
wen die obgemelten Frauen wieder zu mir/ 
um mir vom Christentum abzuziehen. Sie 
stellten mir tausenderley Gefahr I langer 
Gefängnis/ schwerere und ewige Dienst-
barkeit / für Augen / und liessen unterdessen 
nicht nach/ auf allerlei) Weise zu versuchen/ 
midhur Unkeuschheit zu bringen; ja erboh-
ten sich offtmahls selbst/ um bey mir zu 
schlaffen; ich nam es aber allezeit auf/ als 
ob sie fchertzten/ und mich bekriegen wolten. 
Ja were es auch gefcheheni daß man auffol-
che weife hätte zu diesen Frauen Lust bekom­
men / sie solten sich bald verfahren haben/ 
wenn man mir bedacht hatte / daß nach einer 
so kleinen Wollust / eine der schwersten Sa­
chen sürhanden feyj ziemlich/zur stund Tür-
tisch zu werden / oder eines grausamen To« 
des zu sterben. Ich Hesse sie gehen / wie sie 
gekommen waren; weswegen sie dafür hiel­
ten/ daß alle Mühe / ja Hopfen und Maltz 
verfahren waren / ansiengen mit solchen 
Worten heraus zu brechen: Wir sind ver* 
wundert über die Einfalt der Teutschen 
Männer / die sich allezeit bey einer Frau 
halten müssen / da hingegen den Persiern/ 
Tartern/ und allen Mahumetisten erlaubet 
ist/ so viel frische Weiber zu nehmen / als sie 
ernehren können. Endlich veriiessen mich 
diese Beteyrerinnen» 
Badstuben sind voll Menschen vom Auff-
gang biß nach dem Untergang der Son-
nen; von dem Morgen biß an den Mittag 
gebrauchen sich derfelbigen die Männer/ 
und darnach die Frauen. 
Den 10. erschien mir der Printz mit fei-
ner Gegenwart / fragende / wie es mit mir 
stünde/ und wie ich ge sinnet were 5 Ich ant­
wortete ihm eben trotzig : Ob dieses det 
Lohn were/wegen der fünfzig Reichstahler/ 
die ich für ihn verdienet hatte 5 und ober in 
Vergessenheit gestellet / daß er mir meine 
Freyheit thener und fest Versprochens Ob 
diefes die Treue der Türcken were/ derer sie 
sich fo hoch berühmetens und um was Ur-
fachen er mich mit fo schweren Ketten ge­
schlossen hielte 5 Nachdem er mich also spre­
chen hörete/ wurde er etlicher massen bewo-
gen/ und ließ mir die schwerste Kette abneh­
men. Ich merckende/ daß meine Worte et­
was auff ihn vermochten/ sprach weiter: 
Meister/ ist es nicht genug / daß ich euer 
Schlave bin 5 Warnmb lasset ihr mich 
in Ketten gehen / da doch andere faß sind? 
tnht ihr dieses aus Furcht meiner Flucht 1 
Ihr sollt mich dennoch nicht halten können: 
denn ich habe fest beschlossen/ wenn ihr mich 
langer werdet in Ketten gehen lassen / mich 
selbst umzubringen / und ans diesem Elende 
zu erlösen / welches ihr mir nicht verbieten 
könnet. Er hörete dieses mit nicht weniger 
Q iij Be-
n6 I-I. Straußens 
juiü.2670. Bekümmernis und Sorge an/ weil er nicht 
allein ein Gcitzhals war/ und dadurch mein 
Vcrkauff-geld verlohre; sondern auch/weil/ 
nach demJnhalt ihres Gesetzes/das Haus/ 
in welchem sich selbst jemand ümgebracht/ 
verflucht ist / und biß auff den Grund muß 
abgebrochen werden. Und ob ich dieses 
gleich fürgestellet hatte / meinen Meister 
den Puls zu fühlen/ und allein zu versuchen/ 
auch kein ding weniger in meinen Gedan­
ken hatte I als mich ftlbst zu ermorden; fo 
fürchtete er sich dennoch dermassen/daß er 
mich alsbald des folgenden Tages an einen 
Perftet'/ Hadlie Mahumeth Sala genen-
nct / für 150. Abasverpuffte/ tuhndejed' 
weder stuck ungefehr 7. Holland. Güld. 
welches fürwahr ein geringes Geld war/ 
nach dem Wehrt und Geltung der Leib-
eigenen Knechte in Türckey und Barba­
rei;. 
Dieser mein neuer Patron kunte die 
Wird an ei« 
nen Pcrster 
mtwifft. 
und fünf Klaftern Wasser. Für den Atatt- N"-. 16701 
lein Bachu hat man von z. biß 5. Klaftern 
Sand-grund/ ungefehr einen Mufqueten* 
fchuß vom Lande. Deßgleichen ist es von 
Bachu biß in den Schoß von Gilan von 
zwey biß auf ach tKlastern Kley- und Sand 
grund. Die gantze Küste hat viel schöne 
Flüsse/ Hasen / und Adern / unter wel­
chen etliche tieff genug find / umb mit gros-
sen Schiffen einzulauffen / und zu liegen. 
Diese See / (wie auch die Flüsse) sind hier 
sehr Fischreich / und bekömt der König von 
Persien einen grossen Gewinn von derfel-
bigen / etliche müssen Zoll geben/ und etliche 
Contribution bezahlen. In dem Schöße 
von Gilan sindzween grosse Wirbel / wo- G»ifvo» 
für sich diePersier / mit ihren Busen oder G,lÄ°' 
anderen Fahrzeugen nach Gilan segelnde / 
sehr furchten und entsetzen. Bey stillem 
Wetter kan man diese Wirbel / über fünf 
oder sechs Meilweges brausen und raufchen 
Mßische Sprache/und erzeigte sich gegen ! hören. Es scheinet / als ob unter der Er-
tnir sehr freundlich / sagende: Hans, habe j den eine osnung der Caspischen See ist / in 
nur guten Muht / und furchte dich nicht/ j welche sich 85. Flüsse entgiessen/ ohne daß 
ich will mit dir nach Ifpahan reifen/dafelbst j man spuhrm kan / wohinwarts alle diefe 
sind fürtrefliche Teutfche/ Englische / undj grosse Wasser lauffen/ und wo sie bleiben/ 
andere Kaufleute/die euch sollen loß kauffen/ ' weßhalbenich nicht anders urtheilen kan/ 
Gtltqenheit 
der Caspischen Gee. 
und also könnet ihr euere Freyheit wieder 
bekommen. 
Den 12. gieng ich mit meinem Meister 
nach Derbent, woselbst ich oftmahls mit 
ihm dieCaspische See überführe. Er hau-
delte mit Krap und anderen Farb-wurtzeln/ 
welche in dieser Gegend überflußig wach-
fen. 
Mein Patron hatte eine eigene Barck/ 
mit welcher er feine Kauffmanschafften ab 
und zu brachte: diese hielte er in einem Ha-
fen / eine halbe Meil von der Statt / wohin 
wir Sclaven das Guht bringen musten. 
Denn für Derbent ist es fehr Klippicht/ 
und im Sturm unsicher zu liegen; Aber in 
dem ermeldten Hafen kan man sich frey 
und sicher nieder lassen auf 617I und acht 
Klafftet schönen Sand-grund mit Schul» 
pen vermischet. Drey oder vier Meilweges 
von Baynack , biß an Mafanderan zu / 
ist die See-Küst mit Sand-hügeln besetzet / 
man siehet hie und da / Landwertsein/viel 
hohe Spitzen des Dagestanischeu Gebir-
ges/ und ist hie allenthalben guter Grund 
zu anckcrn.Vor dem Stattlein Scabaram 
und dem Dorff Nifabath ist es meisten- j 
theils Leem-grnnd/ und hie und da/ wo es 
fandigt ist / findet man auf zwey/drey/vier/ 
als daß diese Wasser-ströhme von diesen 
zweyen Wirbeln verschlungen werden-
Das Wasser wird mit einem so schreckli-
tichen Brausen eingeschluckt/ daß einem die 
Haar zu berge stehen / dasselbe anzuhören» 
Die Caspische See kan man bequemlich 
mit ebenen Schuten von 40. biß 50. Last 
befahren /grosse und tieffer-gehende fcharffe 
Bauche der Schiffe können an allen örten 
nicht fortkommen. 
Als ich bißweilu an meine Freyheit ge-
dachte/ sagte ich zu meinem Meister: ®enn>mV<mwV 
ich meine Erlösung bekommen fönte/ so 
wolte ich bald mit einem Schiff Holländi­
scher Kaufman schalt wieder kehren; wor­
auf er fragte/ ob ich denn fo reich were s Ich 
antwortete/ Nein; fondern daß / wenn ich 
die Gelegenheit der Cafpifchen See zu be­
fahren bekent machete/ich versichert were/ 
daß ein Kauffman für dem andern solle Hie­
her wollen I und ich nicht zweiffeite / daß sie. 
mir für andern ihre Güter anvertrauen/ 
und überführen lassen feiten. Hierauf ließ 
mein Meister unterschiedliche Armenische 
Seiden-Händler zu sich kommen/ und mach­
te ihnen mein Anbringen und Fürschlag 
bekent I wodurch sie begieriger und williger 
werdende/ ihn freundlich bähten / daß er 
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k.«, ä ^1 * 
KaJOM VC KEN LA , IftlJjlt~1.J GaJi-Cj. LrJTTtJTlUJt 
ya.li' 
Iaeict'vM vyRtt/JJv?^ 
6—^ i—vfe 
' V 
\ / * 
\ >-JM' / l. 4, 
'./ iX. V-^ 
t 
/ /Xauolee 
*^ JTZ< Litt den! jj Zyndk ^ icn.Zjiitf Zee,/&ider anmt te revuta / J TV ^ \ Ji, v\ -V v Ti Sulan 
/ 
A.ffcral>atk 
\ 
^&et 3>i^ y&tl, 
CtrjkaJsaie 
\ / 
B i^nacl Jf-33erW»t ^ 
4 Wll \ *V-._ X«. J.ii 
M 
Zee ICaert WSSi'i^ * 
yerthenende de  ^
^CASPISCHE ZEE 
enjt inkjiftTVU cyLindert, * 
drooohte ende de Steden, daer 
a^n^hclffheri^ eteherit dovr 41 HD  ^ i 
Jjut Janjen, Srruvs, . JBL" II Xt» s ötr y
int liier t£68.  ^
ÜMÜÜ 
j«.s«' iß?». Mich eimnahl in ihrer Gegenwart treffe 
erscheinen lassen / wie er beim darauff einen 
senderlichen Tag bestirnrnete. Für ihnen 
ftynde/ fragten sie mich/eb ich die Jtaliä-
nische Sprache tönte s Ich antwortete/ ein 
wenig/ ihrHenen; worauffsie weiter zu 
fragen anfiengen/ ob ich von Amsterdam 
were/ und daselbst einen selchen Kauffmann 
kennetes Ich antwortete / Nein / aber daß 
daselbst vitl Seiden-handler wehneten. 
Wel an/sagten sie/man muste aus Holland 
allem die Caspische See überkommen mit 
Bley/ Zinn/Quecksilber / Tuch / Sergie/ 
und allerley Ntederlandischen Zeugen und 
Wahren/man selte dieselben zu Derbent, 
Scamachy, und Arclebil, sehr wehl ver» 
handeln/ und grossem Vertheil tuhn l also/ 
daß der gqntze Seiden-Handel nach Holland 
solte können gezogen werden: Daß es viel 
besser und füg lieber sey/ über die Casplsche 
Seeaussder Wolga,unt> von Archangel 
nach Holland ihre Güter zu (enden/ als eine 
so lange Reise / mit grossem und festlichem 
Eenvey ader Geleit/ und so vieler Gefahr/ 
erstlich nach Smirnaüber Land/ und von 
diesem Ort mit fo viel Schadender Ran-
ber von Barbaryen/durch die Straß und 
Hispanische See/den unerträgliche« Zoll 
der Türcken ausgenommen / welchen sie 
meinten/ daßder G^aar von Muscevien 
geringer stellen solte / üm eine so köstliche 
Handelschast durch sein Land zu treiben 
und zu bringen /ic. Ja daß man aus Gi­
lan, Scirwan ,unddennechst gelenen See-
Landschaften jährlich mehr als 30000. 
Bahlen Seide bekommen können. In 
Bocharen findet man köstliches Rauch' 
werck / und au der Ost-seite von der Caspi« 
fchen See schönes Segreyn-Leder/ Saft 
fran/Rhabarbar/ und andre tresiiche Kauf 
manschaften/ mit welchen ich meinen Pa­
tron offtmahls habe handeln sehen. 
De. ® dieCaspischeSee angehet/selte man 
SnXnt(r tiwfeßt Vielmehr einen beschlossenen Teich/ 
et£" m als eine See nennen können I wenn man sie 
nicht wegen der Grösse dieses namens wür. 
digen Welte; denn in der tahtistsie anders 
nichts / als einetiesse Schüssel / in welcher 
sich 85. Flüsse ausgössen / ohne daß man 
einen Ausgang anderswo/ als den Wirbel 
spühren kan/ wovon wir zuvor Meldung 
getahn. Was andere Umstände/ Grösse/ 
und Eigenfchafft der Caspischen See be* 
langet/habe ich so wohl durch unsere Reise 
nach Aftracan, als auch durch die Schiff­
fahrt meines Patrons Mahumeth Sala* JUI»L 167«# 
gute Gelegenheit gehabt / davon Wissen* 
schafft zu erlangen / und was mir gefehlet/ 
habe ich durch mein langes Verbleiben zu 
Derbent und Scamachy, aus der Er­
fahrung der Tartarischen/ Persischen/ und 
Armenischen See-fahrenden Leute auffs 
genauste erforfchet/ und davon mit grossem 
Fleiß und Mühe eine Karte gemachet/ be­
findende / daß sie von dem Munde des 
Flusses Wolga biß an Aftrabalh Nord 
und Süden /129. Meilweges sich erstrek-
ket. Sie ist von Tarku biß an den Fluß 
J emla,Ost und West sechzig Meilen breit» 
Sechs I sieben / acht / und neun Meilen von 
der Küst Hat man süsses Wasser / oder biß-
weilen Saltz Wasser/ und von zwölssbiß 
fünfzig Klafften! Ancker-grund; inwendig 
aber ist die See gantz süsse) und kein Grund 
zu ermessen / woselbst sie Mare de Sala, 
oder Saltz-See genennet wird. Sie Hat 
sehr viel Ecken und Krümmen / unter wel­
chen der Schoß oder Golf von Gilan die 
grösseste / und nimt ihren Anfang umb die 
Ecke von Scabaran, sich mehr als 3 8.Mei-
lett einwerts streckende biß an Sengar Sta-
gan. Die Gründe der Küsten von der 
Caspischen See habe ich zuvor gemeldet 
und beschrieben. Sie ist umringet mit . 
Bergen von Schalen der Meer-Schnecken 
angefüllet/ dürren Sand-Hügeln / harten 
Sandsteinen/ Felsen von allerley Mar-
mel-stein/ und sehr wenig fruchtbar. Von 
dem grossen Fluß Jem, welcher die Cal-
muckischen und Guwynischen Tartern 
scheidet / ist der Strand/ zwischen beyden 
aber sind etliche Flecken / Dörffer und 
Städte/in einer Ebene/ meistenteils von 
Calmuckischen/ Circaßischm/ Dagestam-
schen/ Bocharsischen und andern Tartern 
bewohnet (ausgenommen etliche wenige 
Persier und Meder/ die sich nabe an der 
Küst halten müssen / üm die Wasser zu be-
fahren. Ich ersuchte meinen Meister offt-
mahls fehr freundlich / etwas tieffer in die 
See zu fegeln; aber er weite nicht/ sagende: 
Hans, es ist uunöhtig/daß ich mein Schiff/ 
Gut und Leben wegen deiner Närrischen 
Fürwitzigkeit zum besten gebe. Ist es dir 
nicht genug/daß wir einen guten und sichern 
Weghaben 5 Warum wiltu einen andern 
suchen 5 
Uberwunderlich Fischreich ist die Caspi- NAnnv 
(che See/ und wird dieselbe vom April biß wnun «n 
zum Monat Septemb. durch den König )m' 
von 
ti8 
ruiii i,7o. von Persien für ein grosses Geld verpach­
tet/und solches aufeine gewisse Breite un-
ter das Land / woselbst sie zur selbigen Zeit 
mit Stacketten abgesondert ist/ und einem 
jedweden auff Lebens-straffe verbohten/ 
darinnen zu fischen ; außerhalb aber ist es 
einem jedweden ohne Zoll oder Unterscheid 
zugelassen/ weiln daselbst wenig zu fangen 
ist. Nach Verfliessung der bestirnten Zeit 
mag ein jedweder allenthalben ftey und utv 
gehindert fifchen. Man fanget daselbst 
Karpftn/Bley-fifch/Lachs/Stöhr/Hering/ 
und andere bekante Fifche / welche gewöhn­
lich an hiesigem Orte fetter und grösser/ als 
wie bey uns sind. Man findet Karpfen 2. 
I.?. Straußens 
Ellen lang/und drüber/ und eine Ahrt Be» jumw 
rinr, welcher viel langer wird; aber alödan 
den Gefchmack und Liebligkeit verlieret / 
und nur einer halben Ellen lang wolfchmek» 
kend ist. Es giebt auch vielerlei) frembde 
und unbekante Fifche in dieser See / unter 
andern wird ein Fisch gefangen/ welchen 
wir/ seines schweren Kopffes halber/Dick^ 
kopff hiessen. Dieser kan mit seinem 
Schwantz offtmahls einen leichten Boht 
oder Fahrzeug umschlagen/daß derhalben 
die Persier und andere / deßwegen densel-
ben/'so viel müglich ist/ scheuen. Die Per-
sicr nennen ihn Nachay, M ist/ ein S3er* 
schlinger. 
Das XX. Havptstück. 
Beschreibungvon Derbent. Der Statt Mauren. Hofs des Sultans. Sehr 
alte Ruinen und Verwüstete Oerter. Unterschiedliche Wach-Thünne 
Sehr viel Graben ausserhalb Derbent. Sclaven-Marckt zu Derbem 
J .J. Straus wird zum zweytemnahl verkauft. Sein Patron heyrahteteine. 
Pohlnische Frau. Sein Patron in Lebens-Gesahr. Wird durch ihn er­
rettet Dankbarkeit des Persiers. Vorschlag der Meisterin um sich mit 
J.J. Straußen ausdt^ Flucht zu begeben. Zwem Männer von ihrer ersten 
Gesellschaft kommen nach Derbent. Wie dieselbe aus der Tartern Hände 
gekommen. Der Sultan von Derbent ist sehr zu den Holländern geneiget. 
List um Lis Petersen lost zu machen. Erträgliche Dienstbarkeit in Boy­
nack. Der Printz nimmet Bracks Wetb zu seiner Frauen. Brack gehet 
durch. 
StschttibtMg 
»Ott Derbem. 
Erbent, die erste Stadt unter 
dem Gebiet des Königs von 
Persien ander Caspischen See/ 
lieget auff der Höhe von 41. 
Graden und 50. Minuten. Sie ist lang' 
licht I und strecket sich meistentheils Ost und 
West vom User Landwerts ein / eine gute 
halbe Meilweges. Eine Seite lieget so na-
'hean der See/daß die Wellen offtmahls 
an die blosse Mauer schiessen/und in Stür­
men auch wohl darüber fallen. Diese 
Stadt schleußt den Paß zu/ durchweichen 
man aus der Caspischen See in das Persi-
sche Gebiet kommen kan/und ist das Ge­
birge daneben unzugänglich / also / daß diese 
Statt billich den Nahmen von Derbent 
trüget / welches Schlüssel des Reichs zu sa­
gen ist/ eben als an der Indianischen Seite 
Gammeron, Bendargeueimet wird / al­
lein mit Versetzung der Syllaben/zum Un­
terscheid / seynde Der ein Schlüssel/ und 
Ben oder Bent ein Reich/ oder Landschaft 
zu sagen. Die Stadt lieget in Mauren 
von grossen viereckigten Steinen / aus dem 
Gebirge gehauen / von vier biß sechs Fuß in 
die Runte/und von Alexander dem Gros 
scn erbauet / welcher daselbst seinen Sitz 
gehabt. Man findet heutiges Tages von 
seinem Bau nichts/ als die Mauer ander 
Süd-seite / und dem Schlosse; aber an der 
Nord-seite solle sieihr sehr berümter Me-
discher König Nauwfchirxvan aufgerich­
tet haben/ welche zu ihrem Grunde die Fel-
fen besitzen. Beyde die Mauren sind fehr 
hoch und breit / daß man auf denselben mit 
Wagen und Pferden umkehren kan. An 
der Mauer des Alexanders siehet man ei­
nen länglichten Stein/ in welchen etliche 
Zeilen mit Syrischen und Arabischen 
Buchstaben gehauen. Die Stadt Der­
bent wird in drey Theile getheilet: Das 
Ober-theil lieget aufeinemBerge/ worin-
nen das Schloß stehet / mit schönen Metal­
lenen Stücken Gefchütz / zu meiner Zeit/ 
und nach der Plünderung der Cofacken/ 
mit tausend guten Soldaten besetzet / allwo 
der Sultan Hoff hält. Das mittelste 
Theil bewohnen die Persier/ist aber sehr 
verwüstet: das unterste Theil ist ungefehr 
2000. Schritt lang/ und siehet man keine 
Hanser/fondern lauter Gärten und Aecker. 
Alhier haben vorzeiten Griechen gewoh-
itetj 
Dritte denckwöxdige Reift. 
$u)ii 
Sehr alte 
Kvinm, 
net/ weßwegen dieses Theil noch heute 
Schacher Junan, das ist/ Griechen-stadt/ 
genennet wird. Uber Derbent, nahe bey 
der Stadt / siehet man annoch die Verwü-
stung einer Mauer / welche von hier biß an 
die schwartze See / oder Pontus Euxinus 
reichete/ und ein Werck unglaulicher Ar-
teit und Unkosten war. Man siehet hie und 
keine Mofqueen oder Tempel betreten i6?-
mögen. 
3» der Statt Derbent wohnen keine 
Christen/sondern alleinMahumetisten/und 
etliche wenige Juden/die sich bcrühmen aus 
demStam Benjamin zu seymdiese Scha-
cherer treiben grossenHandel in den Dage-
stanisch geraubten Gütern/welche dieTar-
da noch viel grosse stücke von dieser Mauer/ j tern daselbst zu Marckt bringen. Der an 
vier Fuß dick/ und mehr. Rundum Der-1 dem Einwohner gröjseste Kauffmanschafft 
Diel Gräber 
außerhalb 
Derbent. 
bent ansden Hügeln liegen Redouten/oder 
steinerne Schantzen / unter welchen 6. mit 
Volck und kleinen Feldstücken versehen. 
Man findet noch unterschiedliche Zeichen 
und Gründe starcker Schlösser / daß man 
danncnhero wohl abmessen kan / in was 
grosser Achtung dieser Ort in den alten Zei-
ten bey der Mcdischen und Persischen Re-
gierung und Herrschaft muß gewesen seyn. 
Nahe unter der Stadt liegen etliche, hol-
Herne Wach-thürne / sehr hoch gebeutet/ um 
auff denselben die gantze Landschafft zu be-
wachet, / und die heran nahenden zu sehen. 
Außerhalb der Stadt/ an der Land-seile/ 
flehet man etliche tausend langlichte/ halb­
runde Grabsteine/ eines grossen Mannes 
Lange / und ausgehohlet/ daß in denselben 
füglich ein Mensch liegen kan. Aus diesem 
Orte ist vorzeiten eine fehr fchwere Feld-
fcblacht sürgesallen und gehalten / zwischen 
dem Metrischen Könige Caflan und dem 
Dagestanischen Tarter / welcher letztere die 
Oberhand hatte/ und etliche tausend von 
dem Metnschen Heer erlegete/ worunter 
die sürnehmsten Häupter und Lapitaynen 
begraben liegen. Unter dieser siehet man 
an der See-seiten einem viereckigten Platz/ 
mit einer steinernen Mauer ümbgebeu/ in 
welchem 4.0. solcher Grab-steine gesun­
den werden/worunter eine gleiche Anzahl 
erschlagener Fürsten und heiliger Meder 
und Persier begraben liegen. Auff der 
Mauer stecken etliche Fahnlein/bey welchen 
ein alter Man sitzet/ der Almosen empsan« 
get von denjenigen / welche üm Gott zu Die­
nen Diesen £)t't besuchen; auch wird es für 
ein fehr hohes und grosses Werck gehalten 
durch gantz Persien/wenn man die Todten-
graber besuchet/ worinnen der grösseste 
Gottes-dienst der Frauen bestehet / und oh-
iie dieses / wenig oder nichts mehr übrig ha-
ben / und keine andere Ccrcmonien / als das 
Waschen gebrauchen. Sie lassen sich von 
ihren Mannern und Eltern/ so viel ihnen 
tiöhtig zu wissen ist/ unterrichten/ weil sie 
bestehet im Auskauffen der Sclaven / fo von 
den ermeldeten Menschen-Dieben hieheu 
gebracht werden / die sie denn an andere 
Oerter/und durch Persien wieder verhan-
deln. Es ist sehr jämmerlich zu sehen / wie 
man die elende Sclaven und Sclavinnen 
entkleidet / handelt und befühlet / ja mehr. 
als man in unserm Vattrlgnd einem Ochs 
seil oder Pferdt thut. Daselbst achtet man 
auch wenig / daß man einen Sclav oder 
Sclavin alseinen Hund todt schlüget / es 
sey denn daß sie das Geld/ dasür außgege-
ben/ beklagten/ solten anders nicht lange 
leben / weiln es sehr böse und zornige Men­
schen sind/und wunderlich hinterdächtigund 
argwöhnisch; denckende / wenn ein Sclav 
nur ein wenig in Gegenwart einer Fran 
lachet / daß darunter sehr viel verborgen 
fei). Was meinen Meister belangt / habe 
ich niemahls darüber zu klagen gehabt. Uli* 
fer Nachbar im Gegentheil hatte zwiefa­
chen Argwohn. Ich fchliesf / wie mehr an* 
dere Sclaven thun / des Nachts auf dem 
Zache/ wegen der Kühlung/ alwo ich auff 
den Hoff sehen kunte / in welchem sich feine 
Frauen bißweilen erlustigten/ und unbe-
decket mit einander fpieleten. Er sähe mich 
unterschiedlich mahl/ und ich ihn derglei­
chen/ weßwegen er mich bey meinem Pa­
tron verklagte/ sagende I daß ich mit kleinen 
Steinlein nach seinen Frauen geworffen 
hätte / welches doch grobe Lügen waren/ und 
mein Meister nicht annahme; dennoch sag« 
te er: Lasset eure Sclaven vom Tache blei­
ben / oder ich will ihnen davon helffen. Der 
Patron warnete uns davon zu bleiben; weil 
ich aber auffeine gewisse Zeit fürwitzig 
wurde / umbzu sehen was er thun mite/ 
machte ich mich auf dasTach/ und sähe mi­
te» in feinem Hofe unterschiedliche lange 
Röhre stehen,' worauf ich mich eilends um» 
kehrete/ und nur etliche Schritt getahn ha-
beule/ etliche Schüsse nach mir bekahme/ 
die neben weg gingen und nicht traffen. Die 
Persier sind insgemein barmhertziger und 
R güti-
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Augufi. un gütiger über die Sclaven /als die Türcken/ 
wieichauseiner Galeeerfahren habe/ und 
noch taglich siegen höre / daß die arme und 
elende Sclaven sehr gepeiniget / und viele 
vom Christlichen Glauben aus Noht zum 
Abfall gezwungen werden / welches ich für 
die grösseste Grausamkeit (meines Erach-
tens) rechne/ und halte. Jedoch sind sie ins 
gemein fthr trotzig und hochmühtig/ berüh-
wen sich ihres alten Herkommens und A* 
dels/ auch der Medischen Monarchie. In-
sonderheit bilden sich die KifilbafTchen 
oder Soldaten grosse dinge ein / und sind 
sehr frevelhaftig/ ziehen sich des allerge-
ringsten Wortes / das man redet / an / neh­
men es für den grössesten Schimpf auff/ 
und fluchen/daß Himmel und Erdedeshal-
ten beben folte/ wie sie mich dasselbe öfters 
mit etlichen Stock- und Faust-schlagen ge-
lernet haben / weßhalben ich diefes Kraut 
aus des Teuffels Lust-garten / Rühre mich 
nicht an / scheuete so viel ich kunte. 
Nn!^rn Den Z O. brachte mich mein Patron auf 
,n«hlverkauft, den Marckt/ in die Tabacks-Häuser/ und 
verhandelte mich an einen Hadsje Biram 
Aly. Dieses war ein sehr reicher Kauff 
man in Kleinoden/ und anderen köstlichen 
Wahren. Er hatte sünfFrauen in Der­
bent, und vier in Scamachy. Die für' 
mmste von diesen nennen Hiesse Altyn, eine 
Christliche Frau/in Pohlen gebohren/aber 
von.einem Amsterdammifchen Vater er-
zeuget/welcher Johannes Flufius geheis 
fen/ und dem Könige Cafimir für Rittmei­
ster gedienet. Er'heyrahtete daselbst eine 
Jungfrau / mit welcher er vier Kinder zw* 
gete. Diese Leute wohneten aufihren Land-
gütern / und als auf eine Zeit die Tartern 
einen schweren Einfall tähten/führrten sie 
unter andern auch diese Jungfrau weg/wel-
che ihres Alters zwölff Jahr/ sie für eine 
Schlavin verkauften. Zu meiller Zeit war 
sie 2 6. Jahr alt/sehr wohl von Leib und 
Gliedern/weiß- und freundlicher Gestalt/ j 
weßwegen mein Meister ein grosser Licbha-
ber von neuen und frembden Magdlein/ 
sich alsbald aufsie verliebete/ und zur Frau­
en «ahme / stellende sie in kurtzer Zeit über 
alle andere. 
Gcin wrttt Mein Meister hatte die Gewohnheit/ 
in jede.,sich täglich in der See zu waschen / zu wel-
chetn  Ende ich  a l leze i t  m i t  ihm gehen muffe /  
das Pferd zu bewahren und zuhalten/ so 
lang er im Wasser war. Er trotte auf ei­
ne Zeit baden/und nachdem er kaum zweit 
Schritte vom Ufer ins Wasser gestio Av^- -6^-
gen / sähe ich ihn im Augenblick in einen 
Wirbel sincken. Ich ließ das Pferd loß/ 
zohe meinen Rock aus/ und machte mich ins 
Wasser/ wofelbst er gefuncken/tretende ihm 
unvermuhtlich auf das Haupt. Ich fol- ""d durch ih«, 
ches ffihlende/bemühete mich / ihn bey den 
Armen zu fassen/ womit ich ihn alsbald aus 
dem Wasser brachte / und an das Ufer 
legete/ohne daß ich einig Leben spühren kun-
te; das Blut aber schösse ihm zu den Ohren 
und Nasen heraus. Ich weltzete ihn etli­
che mahl aus einem grossen Stein/wodurch 
ein halber Eymer Wasser von ihm tiefte/ 
und er zu sich selber käme. Ich nahm ihn 
auff das Pferd / und ritte Fuß für Fuß 
nach Hauß/.alwo er 15. Tage zu Bette 
liegen muste/ nach welcher Verfiiessung er 
wieder herstellt wurde. Ich freuete mich 
zum höchsten / daß ich fo glücklich war gewe­
sen/ ihn in dieser Todes-gefahr zu erretten 5 
denn / so er ersoffen were/ solten diese tyran­
nische und argwöhnische Menschen mir die 
Schuld gegeben haben/ und ohne zwetffel 
eines schrecklichen Todes sterben lassen / da 
er mich nnnmehr wegen meiner Treu und 
Hülffe sehr lieb hatte / mit Versprecbung/ 
daß er mich nach Ifpahan mitnehmen / und 
daselbst ohne Löse-geld an einen Holländer 
verehren wolte; meine Meisterin aber/die 
gut Hollandisch redete/ und mir sehr gewo» 
gen war / rieht mir diese Reise ab I sagende: 
Mein Mann reiset zwar nach Ifpahan, 
aber von Ifpahan reiset er als Pilgrim 
tmchMecha, um an Mahumeths Grab 
2.0000. Gülden zu verehren/ wofür er und 
sein Sohn Hadsje Kan, zu Heiligen Leu­
ten sollen gemacht werde»/ welches ihrem 
Geschlechte eine grosse Ehre ist ; du aber 
weisjest nicht was dir/ wegen deines Got­
tesdienstes/für eine schwere Strasse über 
dem Hals hanget. 
Nach diesem offenbahrete sie mir/ unter 
Gelobung still zu schweigen/ eine sehr grosse 
und wichtige Sache / die mich nicht wenig 
bewegete. Ich gelobte an alles verborgen 
und geheim zu halten. Hierauss sagte sie: 
Ersuche deinen Meister / daß er dich mit 
dieser Reise verschone/ und folttstu dich auch 
kranck und unpäßlich anstellen. Wem? er 
dieses nun zugestanden / und einen Monat 
auffder Reise gewesen ist/ so sollen wir uns 
mit unser Barck auff die Flucht begeben/ 
ich habe Mittel genug ohne Sorg und Be-
fümmeniis zu leben. Wir sollen tut Kast-
Dritte öett< 
Ätjguft. 1610. fein mit Kleinoden mit nehmen /worinnen 
zum allerwenigsten 300000. Holländische 
Gülden wehrt lieget / ohne dieses habe ich 
noch zehen tausend Ducaten an baarem 
Gelde im Hause / mit welchem wir zusam­
men genug haben können / und also in Got­
tes Nahmen mit der Barck bey der Nacht 
fortgebende/ sind wir innerhalb acht oder 
zehen Tagen in Rußland. Als wir da-
selbst angelanget/können wir uns ohne gros­
se Gefahr nach Holland begeben / und so 
eure Frau gestorben / daselbst einander 
trauen; wo sie aber anncch im Leben ist/ 
will ich zu Amsterdam meines Vaters 
Bruder/ oder andere Freunde besuchen/ und 
mich daselbst niederlassen. Ich antwortete 
ihr: Guthertzige sehr wehrte Frau/ euer 
Anschlag ist zwar sehr gut/ und ich habe 
Hertzes und Lust genug / denselben ins 
Werck zurichten/ und mit GottesHulffe 
aufzuführen; aber weiß Euer Liebe wohl/ 
daß Aftracan in der Cosacken Gewalt/ 
und die See voll Räuber ist/ wie solte es 
denn nun möglich feyn/ behalten in Ruß-
• fand zu kommen. Wie/ sagte sie / meymstn 
daß Aftracan lange in der Cosacken Haiv 
de bleiben soll 5 Nein gewißlich/wir fallen 
bald hören/daß der Grosse Czaar mit ein-
oder zwey hundert tausend Mann im Felde 
ist/ und dieses Ungezieffer biß auff einen ein­
legen erschlagen I ic. Himuiff brachte sie 
das Kastlein herfür/und roeit sie die Schlus 
sel hatte / sähe ich mit grosser Verwunde­
rung einen Schatz von Demanten/Schma-
ragden/ Rubinen/ und andern köstlichen 
Edelgesteinen. 
Der es ihr ab. ©iefet Anschlag käme mir aus der maf 
6trft,;t(n
' fen wunderlich für / welchen ich auch Tag 
und Nacht erwegete und mir für Augen stel-
lete / ja/ were Aftracan nicht Cofacktfch ge­
wesen / ich folte im geringsten nicht ge-
zweiffelt haben ein blaues Aug zu wagen / 
desto mehr / weil mir der Weg und Küste 
fthr wol bekant war: Jedoch hielt mich die­
ses zurücke / daß ich unser Frauen An­
schlag zu vollbringen weigerte. Ich kirnte 
wohl abnehmen/ daßdichr Haß wieder ih­
ren Mann aus Argwohn entsprossen / weil 
er kurtz zuvor zwey Georgianische Skla­
vinnen gekauffet/ die erste elf und die andere 
zwölf Jahr alt / bey welchen er eine Nacht 
um die andere fchlicffe. Dieses verdrösse 
untere Frau sehr / und wurde ihm Feind 
und gehaßig/ als die kaum 2.6. Jahr alt 
feynde/ bey einen lebendigen Mann keine 
Mmbeseyn wolte. 
Den 22. Aug. kamen zween Männer 
unsers Volckes nach Derbent, einer Cor- nSer 
nelius de Vries, Constabel von Amster- SÄfi1""" 
dam/ und Peter Arents von ©chevelitt-Detben-* 
gen. Diese waren in Boynak bey den 
Scemkal gefangen gewefen / und entlauf» 
fen / werdende biß für die Pforte der Statt 
Derbent von etlichen Tartern verfolget/ 
die sie auch gewißlich solten erhaschet haben/ 
wenn nicht ein Soldat/ gutRüßisch kön-
nende/ zu ihrem Glücke were gegenwertig 
gewesen / und sich dazwischen geleget hätte/ 
fragende/ was für Volck sie werens Sie 
antworteten Ternsche/ und haben Brieffe 
an den Sultan. Hierauf sagte der Soldat 
wieder die Tartern: Ihr Männer/ was 
wolt ihr mit diefen Leuten thun ? Sie haben 
Brieffe an den Sultan, fehet euch für I was 
ihr thut. Hiemitentgiengensiedem Stil* 
strick/ wurden für den Sultan gebracht/  ^  
welcher sie zur stund fragte / was für Vol- ämu> 
fes/ und woher sie gekommen weren 5 Sie 
fagten/ wir sind deutsche. Weiter frag­
te er nach den Brieffen an ihn lautende; A-
ber sie bähten um Genade und Vergebung/ 
sagende: Hen/ wir haben diese List allein 
erdacht / auf daß' wir aus der Räuber Hän­
de möchten gerettet werden. Erbarmet euch 
über uns / wir sind von dem Volcke/ wel­
ches aus Aftracan für dem Cosacken flie­
hende/ das Unglück zu stranden gehabt hat/ 
allwo wir von den Dagestanischen Tar-
tern geplündert / geschlagen / zu Schlaven 
gemacht/und unter dem Scemkal in elen­
der Dienstbarkeit gewesen sind; nunmehr 
aber mit der Flucht unter Eurer Hochheüs 
Beschirmung/ die Freyheit gesuchet haben» 
Wir sind 3. Tage auffder Reise gewesen/ 
und allezeit des Nachts gereifet/ um des 
Tages nicht entdecket und überfallen zu 
werden / wie es noch in dem Tohr hätte ge­
schehen können/ wenn wir uns in der Noht 
nicht mit dieser List errettet hätten. Hier- Der 5..^». 
auffließ sie der Sultan gehen/ und bestellte de'r>Ng!l 
ihnen ein Hauß zu ihrem Unterhalt/ (ist 
fernsten den Holländern sehr geneiget und 
zugetahn ; wciln aber diese Gaste sich be­
fürchteten/ daß (te ihre Wohnung und Kost 
auffs theuerste solten bezahlen müssen I gien­
gen sie in eilte Car wanfera oder Herberge/ 
woselbst ihnen durch die Persier imdIn­
dianer uberflüßiges Essen und Trit.cken 
geschaffet wurde. Der Sultan belobte ih­
nen zugleich/ an den Schach oder König 
von Persien zu schreiben/ um die Erlösung/ 
R ij fo 
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toguk.1670. so Viel in ihm were/ der andern Gesänge-
nen zu befördern. Er ließe sein gutes Hertz 
und Gewogenheit zu denHollandern gnug-
samspühren/ als des Scemkals Bruder 
in Derbent käme / die zween entlauffene 
wieder zu haben / indem er zur Antwort be-
kam / daß die Niederländer zu Derbent 
freye Leute weren/und wenn der König von 
Persien hören würde/ wie übel sie mit ihnen 
Hauß gehalten / zu seiner Zeit sein Ungnü-
gen solte beweisen / als über eine grosse Ge-
walt seiner verbundenen Freunden/ mit wel­
chen er grossen Handel triebe/ angetahn. 
Mit diesem Bescheid muste der Tatter/ 
Aly genennet/ wieder abziehen/und wurden 
die Schlaven / nachdem er wieder in Boy­
nak käme | viel fürsichtiger und stärcker be-
wahret / dieweil sie wüsten / daß die / fo w 
Derbent kommen kunten/frey waren. 
So bald ich vernahm / daß zweit von 
weinen Mittgefellen angekommen / bat ich 
meinen Patron um Erlaubnis/sie zube-
suchen /wie denn auch geschähe: Als ich zu 
ihnen käme / stetig ich an erstlich nach ihrem 
Zustand und der Flucht zu fragen. Mein 
«fen., * Meister begierig feynde diefelben zu-fehen/ 
war auch zugleich erschienen / weßhalben ich 
die Gelegenheit in acht nähme/um unfern 
Eis Peterfz. der annoch in Boynack ge­
fangen war / loß zu machen. Ich sagte zu 
meinem Meister / daß ich noch einen Sohn 
in Händen des Printzen Osmin hätte/ 
(und hiemit winckete ich dem Constabel 
Cornelius de Vries) welchen mein Hcn 
fragte/ ob eres were/ der es bekräftigte. 
Worauf er ansieng .-Ich will ihn lösen/iuid 
tey mir und dir wohnen lassen. Er fchief-
te auch alsbald einen abgefallenen Rüssen 
dahin/ um denselben zu kauften / aber der 
arme Tis war schon Landwar ts ein wegge-
führet. Dieses gieng mir sehr zu Hertzeu / 
denn hätte ich ihn nach Derbent bekommen 
können / so solte ich ihn mit nach Ilpahan 
haben nehmen können / mit grösserm Ver­
trauen der Erlösung / als unter den grim­
migen und wilden Tartern. 
Unterdessen besuchte ich den Constabel 
Peter Arentfz ostmahls/ und weil sie be­
trübt und trostlos] waren/sprach ich ihnen 
guten Muht ein / sagende: Wie seyd ihr 
so bekümmert / da ihr doch alhier fteye Leu-
te seyd/ und ich ein verkaufter Schlav bin; 
die Persier werden euch zu einer oder der 
andern Zeit ohneZweiffel wohl mit nemen/ 
alsdan könnet ihr von Ifpahan nttchGam-
meron zu den Niederländern kommen/ Anguß. 167»; 
und über Indien in euer Vaterland / :c. 
Sie erzehlten mir/daß alles Volck in Boy­
nack, unt> dem Flecken von dem Osmin, ErttZgNch-
frei) und ohne eintzige Ketten oder Banden w 
hin und wieder giettge / warum sie auch oft-
mahls fürgenommen/ zufammen die Flucht 
zunehmen; abcr die meisten /in meynung/ 
daß sie in Derbent unfrei) und unsicher 
feyiui solten/ wolten darin nicht willigen/ fa-
gende: Wir werden dafelbst frühzeitig ge-
nng für Schlaven verkaufst werden / 06 
wir gleich dahin nicht selbst lauften/last uns 
bleiben/ so lange es erträglich ist. Und für-
wahr / sie hatten anders nichts zu tuhn I als 
für den Printzen in dem Busch Winter-
holtz zu hauen. Hatte ich/ da ich mit Eis 
Peterfz. bey dem Osmin waren / fo frei) 
gehen können/ und nicht mit folchen Ketten 
geschlossen lauften müssen/ wir foltett uns 
nicht lange bedacht haben wegzulauffen / 
das wir in einer Nacht helfen verrichten 
können/ weil dieser Ort nur vier Meilwegs 
von Derbent war. Wir arbeiteten zwar 
offtmahls/ ein Glied der Ketten in stücken 
zu zerbrechen / aber sie waren zu dicke. Wie 
wurden von den Calmuckischen/ und sie 
von den Dagestanischen Tartern genom­
men / stehende jene unter dem Osmin, und 
diese unter dem Scemkal. Cornelius 
Brack war von dem Scemkal sür drey 
Jahr verkauft / nach welchen ihn sein Pa-
treu wieder lieffern muste. Seine Frau / D-r Printz 
Maria Jans, die in unserer ersten Begeg-
tiung und Wiederfahrung von dem Ptin* W«be. 
tzeu geschändet wurde/ nahm er in seinem 
Hoff/ kleidete sie unter andern Fürstlich/ 
und behielt sie für sein Weib. Hierauf 
nahm Brack für/ sich auffdie Flucht zu be-
geben; aber feine Frau wiederhielt ihn/spre­
chende : Wie Mann / wolt ihr weglanffeu/ 
und mich mit dem jungen Kinde allein las­
sen s Köttt ihr solches über euer Hertz brin­
gen 5 Fanget dieses nicht an/ oder ich will es 
dem Printzen anzeigen. Brack gab ihr 
hierauf zur Antwort: Wir mögen doch 
nicht bey einander seytt/ weil ihr des Ptin* 
tzen Buhlerin seyd / und sollen sie mich deß-
wegen/ je ehe je lieber/ Landwertsein füh­
ren und verkauffen/ alwo ich nimmermehr 
werde Herfür kommen / oder euch Nachricht 
meines Zustandes ertheilen können / da ich 
im Gegentheil nach Derbent kommende/ 
euch allezeit schreiben kan/Md felbst Mittel 
und Wege suchen/ euch MKm; jedoch blieb 
Bract nimt 
die Flucht. 
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Ms«». ?«7°. die Frau tey ihrem Fürnehrnen. Brack bekommende die Kundschafftervon unswe-A^-
sehende/daß er mit Vorbewust seiner Frau-
en nicht entkommen mochte / stellete solches 
ohne ihren Danck und Wissenschafft ins 
Werck; Ich habe aber niemahls vernehmen 
können / wo er geblieben / und ob er gefan-
nig guter Worte/ und freundliches Gesich-
tes I ja der Sultan ließ ihn selbst/ als einen 
Rauber/gefangen setzen. Erentschuldigte 
sich/sagende/kein Menfchen-dieb zu seyn/ 
fondern daß er ihn für baares Geld gekaufft 
Ntühtfam j^olij hohlen 
ausserhalb Dcrl>cnt, 
llbttfalltcc 
Räuber» 
<jen oder todt ist. Von feiner Flucht hatten j hatte/:c. welches er mit zween Gezeugen be 
wir gewisse Nachricht/ weil man ihn in >krafftigte/worauf ihn der Sultan wieder 
Derbent auffsuchte/ und nach ihm fragte/ laufffreyen Fuß stellete. 
Das XXI. Hauptstäck. 
Mühefam Holtz-hohlen außerhalb Derbent. Überfall von Räubern. An-
derer überall von Buschlauffern. Gütigkeit des Patrons. Reise nach 
Scamachy. Der Berg öarrnach. Brunnen von Naphrha. Komttlen 
nach Scamachy. Beschreibung der Stadt. Schwere Erdbebung zu 
Scamachy. Grosse Anzahl Menschen ümgekommen. Begegnung etlicher 
Münche. Ihren guten Eyfer um JJ. Straus aus dem Dienst der Mahn-
metistenzuhelffen. Warnung seines Patrons. Er kömt in Dienst eines 
Polnischen Abgesandten. 
En 19. Dito wurde ich von mei-
nem Meister mit fünfzig Schla­
ven/ neben einer grossen Anzahl 
Persifcher Herfen / außerhalb 
Derbent gefchicket/ Holtz zu hauen. Wir 
nahmen unser« Weg nach dem hohen Ge-
birge. Unter unserm Haussen waren Ver-
läugner oder Abgefallene/ mit zweyen Kar­
ren I vier Ochfen/zweyen Eseln / und einem 
Pferde. Alles Volck gieng in den Busch/ 
fieng an zu arbeiten / und liessen mich allein 
bey den Karren und Thieren. Nachdem 
sie ungefehr drey Stunden zugebracht/fa-
he ich mehr als dreihundert Mann gewaff-
netes Volcks ankommen. Ich kunte aus 
ihrer Zurüstung und schnellem rennen 
gnugsam abnehmen /daß es Rauber wah-
rcn/weswegen ich überlaut schrie: Auff/ 
auff/ ihr Männer/ hier kommen Schelmen 
und Diebe/ haltet euch zusammen. Sie 
schössen tapfer mit Pfeilen auf mich zu/ 
aber vergebens. Ich allein kunte nichts 
auerichten/weßhalben ich mich in deu Busch 
be&ablaim unser Volck mir entgegen kam/ 
und sich/so viel müglich/ zur Gegenwehr 
stellete; jedoch drungen die Bnsch-rauber 
so grimmig und hart auff uns zu/ daß wir/ 
zu schwach'seynde/ gezwungen wurden zu 
weichen/ so viel wir kunten. Wir liessen 
auffdcm Platz zwölffTodten/worunter ein 
Polnischer Renegarc war / und hatten 
zwantzig Verwundete/ mit Verlust aller 
Karren/Pferde j Ochstn und Elcl/ kom­
mende also tabl und beraubet nach Hauß. 
Diese machen das Gebirge 
von Derbent fehr gefahrlich und unsicher/ 
weßwegen Der Sultan, ja auch der Schah 
oder Kepler felbst/ osimahls Kriegsvolck 
schickete / um dieselben zu verstören; richten 
aber wenig aus/ weil sich diese Vögel in den 
Höhlen nnd Büschen meisterlich zu verber­
gen wissen/ und sich offtmahls viel (Solda­
ten I die dieses freye Leben der strengen 
Kriegs-zucht vorziehen / zu diesem Haussen 
begeben. Und weil die von Derbent da­
selbst/ und anders nirgends/ihr Brandholtz 
müssen hauen lassen /welche Arbeit auffdie 
Schlaven ankommet/ werden derselben 
jährlich eilte grosse Anzahl ertödtet oder 
verwundet. 
Den 30. wurde ich auf Befehl meines 
Meisters wiederum aus der Statt geschik-
ket / um in den Weyden feine Kühe hin und 
wieder zu treiben/ und dieselben .zu hüten/ 
mit welchen ich den gantzen Tag zubrachte; 
als ich aber des Abends dasVieh nach dem 
Stall zu jagen wolte/ fahe ich/ daß drey 
Busch-rauher aufmich zusetzten. Siewa-
reu wohl gewaffnet/ und ich nicht / weßwe-
gen sie mir nicht allein sieben Kühe leichtlich 
abnahmen; sondern muste auch willig zu­
lassen < daß sie mir die Hände ausden Rük-
ken buttdett / und mitsuhreten. Nachdem 
wir ein stückweges fortgetrieben waren / be-
gegneten uns acht Persier/ Derbentifche 
Bürger/ die mich zu allem Glück kanten / 
und utiterfchiedlichmahl in tmsenn Haust 
frölich gewesen waren. Diele entsetzten 
mich / und tnanlich ausdiese Schelmen loß-
gehende/ Meten alle drey nieder/ brachten 
R tij mich 
(gilt mtbmt 
Zilf.UIvon 
Blisch-rau» letn. 
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6'eptem; 1670. mich (tttcfj mit den Vieh sicher nach Hause/ 
alwo sie von meinem Henn / wegen dieser 
treuen Tccht/ mit einem ansehnlichen Ge-
Gütigkctt schenck begäbet wurden. Er war ein sehr 
TS V(it belebter imd sreygebiger Mann/ und mir 
insonderheit gewogen. Ich habe niemahls 
ein böses Wort von ihm gehöret / wolte 
mich auch nach dieser Zeit nicht wieder aus-
sirhalb die Statt gehen lassen/ sagende: 
Hans, du bist unter einem unglücklichen 
Planeten gebohren/ bleibe nur zu Hauß/ 
ich will dich zu andern Dingen gebrauchen. 
Mein Dienst und Arbeit war so ange-
nehm / daß ich ein Sclav zu seyn und bey 
Türcken zu wohnen/außerhalb des Landes/ 
keine bessere und geruhigere Tage solte 
wuntschen können. 
ouimmdj Unterdessen beschlösse mein Her: eine 
cajnac y
* Reise nach Scamachy zu thun/ um daselbst 
seine Häuser / durch die Erdbebung im 
Jahr 1667. fürgefallen / verwüstet / wie-
der aufzubauen. Hierzu nahmen wir den 
1. Sept. mit einer Carayane von i8co. 
Pferden/neben einer grossen Anzahl Ka-
mehle/ Esel/ anderer lasttragenden Thie-
re/ und etliche iooo. Menschen. Densel­
ben Tag zogen wir über 3. Flüsse / Kur-
gani, Koltar und Sambur. Der mittel­
ste von diesen ist der grösseste/ und lausset 
durch das Gebirge ^ Ibur, in fünf Armen 
getheilet/sehr breit über einen ebenen Stein-
grund/ ist aber gantz untiess. Des andern 
Tages legten wir acht Meilweges zurücke/ 
und kamen in ein grosses Dorff/ Kortep 
genenmt/ alwo wir unsere Nacht-ruhe nah-
wen. Auffder Reise kamen wir für einem 
ansehnlichen Grabe eines heiligen Persiers 
fürüber. Die Einwohner des Dorffes 
heissen in diefer SprachePadar, tuhn an-
ders nichts als rauben und stehlen/weßhal-
ben wir genaue Achtung auf ihre Hände 
nehmen musten. Sie wohnen in Hütten/ 
die halb in die Erde gegragen sind/ meisten-
theilsviereckigt/nngefehr sechs Ellen hoch/ 
oben eben/ und mit Rasen bedecket. 
Den dritten reiseten wir durch das schö-
ne Dorff Niafabath , oder Nayfabath, 
liegende ausder Höhe von 4.1. Graden und 
15. Minuten/ in einem sehr fruchtbaren 
und lustigen Felde / von den alten Medern 
nunmehr Surwan oder Schirwan genen­
net. Dieses ist der Ort / alwo für etlichen 
Jahre» die Holsteinischen Gesandten 
Schiffbruch gelitten. Des Abends liessen 
wir uns in dem Dorff Muskar nieder. 
Den folgenden Tag sahen wir durch die 
Büsche und auff den Wegen sehr viel 
Schelmen und Räuber lauffe»;weil sie uns 
aber zu starck anfahen/ hatten sie wenig Lust 
Beute zu holen / da sie fonsten fehr begierig 
und vermessen sind/weßhalben es auch all-
hier / ohne grosse und wohlgewafnete Ge° 
fellfchafft zu reisen/ unmüglich sicher ist. 
Den 4. brachen wir wieder ans/ und kah-
men denselben Tag in das Stattlein Sca-
banan, woselbst wir den weissesten und be-
sten Reiß fluiden / worzu das Land I wegen 
seiner Feuchtigkeit und morastigem Grun­
de sehr dienlich und bequem ist.DasPfund 
von diefem schönen Reiß kan man alhier 
weniger/ als für einen Dreyer kauffett. Die 
Stadt ist vorzeiten mit einem Wall nmb-
ringet gewesen; aber gegenwertig ist sie 
nicht mehr als ein offener Flecken. Man 
siehet alhier noch die verwüstete Ofen/ in 
welchen Alexander der Grosse das Brodt 
für sein Heer hat backen lassen. 
Den 5. Dito kamen wir bey den Berg DerBerg 
Parmach oder Larmach^ welcher nahe an ' 
der See lieget / und wegen seiner aussprin-
genden Adern des weissen und schwartzen 
Petrolie oder Naphtha, sehr berühmt ist. 
Barmach ist so viel gesagt als Finger/ weil 
dieser Berg seine hohe Spitze als einen 
Finger ausstecket. Oben ist es sehr kalt/ 
also/daß man hie und da an dem Kraut oder 
Grase/ Eyß-zapsen hangen siehet; an dem 
Fuß aber gibt es eine warme und angeneh-
me Lufft. Auff diesem Berge haben vor-
zeiten etliche trefliche Festungen gestanden/ 
die Caspische See und das umliegende 
Land an dieser Seite hiemit zu bewahren. 
Mmt siehet daselbst die Gründe oder Fun­
damenten sehr dicker Mauren und Runde-
lenl und in der Mitte dieser einen ausgegra­
benen und bemaurten Brunnen. Betref-
sende das Wassel' Naphtha oder Petro­
lie , fo kömt sie aus dem Grund herfur / 
laufft und dringet durch unterschiedliche A-
dem überzwerch durch die Felsen. Daselbst 
find nngefehr vierzig Graben /woraus die 
Naphtha geschöpffet wird ; jedoch sind 
nicht mehr als drey Haupt-brunnen/aus 
welchen man die Naphtha aufkochen sie­
het. Sie giebt einen sehr starcken Geruch/ 
und ist zweyerley/ braun und weiß. Die 
ei ste Art ist die geringste / und hat schwere 
Lufft; die weisse aber ist viel angenehmer. 
Den 6. unsere Reise fortfetzende / zogen 
wir den gantzen Tag über das Gebirge/ 
und 
OS | | | 
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Septcm.id70.rntb kamen des Abends in ein sehr Nesses 
Tahl/ worinmn das Dorff Bachal lieget/ 
in welcher Gegend es sehr fruchtbar und 
lustig ist. Es jst daselbst morastig / und 
wachset deßwegen sehr schöner und fetter 
Reiß. Man findet überflüßig viel Gersie. 
Die Einwohner backen mit Honig und 
öel Kuchen davon / die einen guten Ge* 
schmack haben. Mein Patron kauffte et* 
liche/ um auffder Reife zu verzehren. 
Dm /.Dito zogen wir wieder fort/und 
kamen mit dem herein brechenden Abend in 
das lustige und angenehme Dorff Cotha-
ny, alwo wir des Nachts blieben. Das 
Dorffliegt in einem sehr tieffeti Thal / da 
viel kleine Büfche sind/wortnnen sich viel 
Hafen auffhalten/ die wir mit Haussen her­
aus springen faheu. 
Kommen nach Den 8. Dito nahmen wir unfern Ein 
s»a*ciiy. in der weitberühmten Persifchen Kauf 
stadt Scamachy, welche auch Samachy 
und Sumachygenemiet wird. Sie lieget 
auff der Höhe von 40. Graden und 50. 
Minuten / in der Landschafft Schirwan 
oder Meden. Es ist ein Tahl zwischen dem 
Gebirge/das man davon nichts fehen kau/ 
biß man nahe dabey und darunter ist. Die 
Weite zwifchen Derbent und Scama-
chay wird gemeunglich innerhalb fechs 
Tagen bereiset/ wiewohl eine Stadt von 
der andern in der taht so weit nicht ablie-
get; dieweil man aber über zween Berge 
und fehr krumme Wege ziehen muß / kan 
die Reife in keiner kurtzern Zeit abgelegt 
werden I worzu wir acht haben musten; je» 
doch kan man wol innerhalb 2. Tagen von 
einer zu der andern Stadt kornmen/wau ein 
Reifender allein zu Pferde ist/ auch / wan 
die gantze Caravane keine Unkosten anste­
het / kan sie in toter oder fünf Tagen über­
komme» / nimmet alsdenn den Weg über 
das Gebirge Lahatz. Dieweil man aber 
dafelbst einen fehr schweren Zoll geben mußj 
nehmen alle Reifenden den Weg weiter 
um/ diefetf zu erfpahren. In dcn alten Zei-
ten ist die Stadt viel grösser gewesen; aber 
fielst indem Kriege/ den Der Schach Abas 
mit dem Türcken führete I fehr verkleinert 
worden/nach der Zeit durch demselben gantz 
von Wallen entblösset/und zu einem Flecken 
gemachet / fo wohl um den Türcken dafelbst 
ihre Zusiucht abzuicbnciden/ welche tnetsiett» 
theilsnach den Festung«'» wichen / als au'ch/ 
weil er m dem mittelstat des Landes folche 
beschlossene Statte/ bey eipem Auffruhr 
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wegen feiner strengen Regierung / für 
fährlich hielte. Er ließ hicrauff das Su* 
dert-heil der Mauren / alwo die Stadt am 
starckesten war/niederwerffen. D ie andere/ 
angesehen daß die Statt keineswegesmach-
tig war sich zu beschirmen / ließ er stehen. 
Dieses Norder-theil ist viel kleiner/als das 
Südliche. Der Graben rundum ist fo 
schlecht/ und die Mauer verfallen / daß man 
fo wohl bey Nacht als bey Tag in dieStatt 
kommen kan / ungeachtet daß die Tohre / 
derer an der Zahl 5. sind/geschlossen stehen. 
Die Strassett / sowohNm Süder als im Btsiwid.mg 
Norder-theile / sind sehr eng / die Hätfec6crtotatt' 
niedrig/ und allein von Erde/ Leern/ Horten 
und Bretern aufgebauet. In dem Süder-
theil ist ein grosser Bafar oder Marek11 
um welchen viele gute und beschlossene 
Gänge sind / mit vielen Kaufladen/Krah-
mett und Kasten / in welchen Peltzwerck/ 
Seide/ Baumwolle/ Güldene und Silber-
ne Tücher/Sabel/und at^dereHaudwercks-
fachen und Kaufmanschaften gefunden wer­
den. An diesem March sind auch zwey 
abfonderliche grosse Packhauser/ und in 
denselben unterschiedliche abgesonderte 
Gange und Laden/ wohltuen die frembden 
Kaufleuce / fo Hieher reifen/ ihre Wahren 
verhandeln. Das erste wird genennet 
Schach Carwanfera, soviel als Kcyfei's-
Hofjr / woselbst meisten theils die Rüssen er­
scheinen/ und ihrZimi / Kupfer /Juchten/ 
Zobeln / und andere Kaufmanschaften ver-
wechseln. Das andere wird Lesgi Car­
wanfera, oder Tarters-Hauß genennet. 
In dieses kommen die Dagestanischen und 
andern Tartern/ derer Handel in Pferden 
und Menschen/ Männern/ Weibern und 
Kindern bestehet / die sie unter sich selbst/je-
doch die meisten von den Rüssen gestohlen 
haben. Dahin kommen auch viel Juden 
mit Decken / und Baumwollen Tuch. 
Wessen ich mich höchlich verwundertet war/ 
daß noch keine drey Jahre verflossen / da sie 
verwüstet trotten / und in den Grund ver-
derbet / dieselbe gantz neu wieder erbauet. 
Es sind in diesen Landern offtevs Erdbe- SchwcrcErd. 
hingen/und hat man dieselbe innerhalb ei-
tiem Jahre / als ich daselbst gewesen I unter» 
schiedlichmahl / ja was noch mehr ift/ drey-
mahl auffeinen Taggespühret; diese aber 
im Jahr 1667. ist die schwerste gewesen/ 
wovon bey Menschen Gefcencktn gehöret 
| worden. Ste wehrete gantzer treyer Mo-
j tute / und war im Anfang |n)e fchiver. Die 
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Septem, icjq . ganke Stadt und alle ihre Grundfesten be« 
Beten dermassen / daß nicht allein Kirchen 
und Thürme / sondern auch die Häuser und 
Stadts-Wälle umgekehret wurden / und 
dieses so geschwind / daß niemand durch die 
Flucht feinen Leib verbergen kunte. Man 
machte Rechnung / daß ungezweiffelt mehr 
An'N?». als 80000. wehrhafftige Männer / ohne 
wen temmen Frauen/Kinder/und Schladen durch diese 
m greuliche Verwüstung umkommen sind/ 
und nicht allein Scamachy, sondern auch 
das umliegende Land getroffen worden. 
Das feste Gebirge und die Steinfelsen ris­
sen soweit von einander/daß gantze Flecken 
und Dörffer in die gaffende Ritzen gestür-
tzet und umgekehret wurden. Wir sahen 
schwere Berges-spitzen in die Thäler gc-
roorjfcn / unter welchem auch etliche Dörf­
fer mit ihren Einwohnern und Vieh be-
graben lagen / ja die gemeine Wege waren 
dadurch dermassen zerrissen uqd umgewors' 
fen / daß die Caravane ostmahls weit um­
gehen muste / weil der rechte Weg verdor­
ben / und zu betreten nicht bequem war. 
Diese Erdbebung wehrete Nacht und 
Tag/ mit einer solchen greulichen Verwü­
stung / daß weder Lebendige ausserhalb/ 
noch die selbst Bebende innerhalb / so wohl 
Mahumetisten/ als Christen / sich anders 
einbildeten/ als daß die gantze Welt verge-
Heu solte. Ich wurde / nachdem wir nach 
Scamachy gekommen waren / zum Aufbau 
der Häuser meines Patrons ans Werck 
gesttzet/ womit wir vom achten Sept. biß zu 
dem 2 8. O&ob. zu thun hatten / unter ml* 
ISiSr cher Zeit ich unvermuhtlich von zweyen 
Münch?. Franciscaner München ersuchet wurde bey 
sie zu kommen. Dahin gekommen seynde/ 
fragten sie alsbald/ob ichJtaliänisch reden 
kunte 5 Ich antworte/Ja/einwenig/ihr 
Henen Patres. Hieraus fragten sie mich/ 
was für ein Landsman ich were/ und ob ich 
ein Christ war s Ich sagte/ein Hollander/ 
und ein guter Christ. (Aie wiederum: Ob 
ich ein Lutheraner were 5 Ich/ nein/sondern 
ein Apostolisch Catholischer / und hiemtt 
taht ich mein Glaubens-Bekantnus: Erst­
lich/ vom Göttlichen Wesen der H. Drey-
faltigkeit / Menschwerdung unsers Selig-
machers/ und solgends der H. Schrift/ 
Ewigen Leben / und dem gantzeu Inhalt 
des Christlichen Glaubens. Hierauf ant­
worteten sie/ daß mein Glaube sehr gut we­
re / und nichts dawieder hatten / daß ich be-
standig dämmen verharren muste wieder 
alleVersuchungen der Mahumetisten/ und °a°b« .67».' 
Heyden / :c. Woranfsie mich sehr fleißig 
erfuchten zu sagen/ auf was Art und Weife 
ich in die Dienstbarst gerechten 5 Ich er-
zehlte ihnen nach meinem Vermögen um-
ständiglich alles was mir begegnet und wi­
derfahren were. Dieses bewegte diese gu-
te Patres so sehr/daß sie alsbald aus Mit' umj^Äu, 
leiben sich bemüheten / mich in der Christen 
Hände zu bringen / weßhalben sie sagten/ der Mah..»». 
daß sieden Pohlnischen Gesandten bitten fm.cniUl,(' 
trotten / mich von meinem Meister zu kauf-
fen. Welche Sache eine der grössesten und 
angenehmsten war/ wornach ich verlangete/ 
und mit dieser Hoffnung ftölich nach Hauß 
kommende / gab ich dasselbe meinem Mei-
ster zu verstehen / demühtig ersuchende / daß 
er mich an den Polnischen Gesandten verv 
kauffen weite. Er entsetzte sich Hieruber/ Warnung 
und gab mir zur antwort; Hans / siehe wol 
zu/ was du bittest / du hast bey mir gute Ta­
ge : Habe ich jemahls hart mit dir gehan-
delt / oder dich au Essen oder Trincken laf 
seit Mangel leiden 5 Warum wiltu von 
mir gehen 5 Ziehe lieber mit mir nach Ifpa-
han, daselbji will ich dich/ weil du mir mein 
Leben ttrettet/ und allezeit ein treuer Knecht 
gewesen bist / an die Teutschen / aus freyem 
Willen/ und ohne eintziges Löse-geld ver­
ehren / woraussdu dich gewißlich zu verlas­
sen hast; aber ich dachte an die Worte mei­
ner Meisterin ^ Iryn, und hatte wenig Lust 
nach Ifpahan zu ziehen/ weßwegen ich mich 
bedanckete. Kmtz hernach ersuchte ich ihn 
mit diesen Worten : Meister / euere gute 
Meynung und Wolgewogenheitsoihr zu 
mir traget / solte mich genug zu bleiben ver­
pflichten können; weil ich aber hertzlich ver­
lange unter Christen zu seyn/so ersuche ich 
nochmahls freundlich/mir/wen» ich es ei« 
niges sinnes verdienet habe / diese Bitte 
nicht zu versagen. Wohlan / sagte er / wil­
tu gehen/ so gehe; jedoch sey versichert / daß 
du dich nicht verbessern solt/ ob du schon 
(nach deinem Willen) bey einen Christen 
gehest: Dieser Abgesandte/ Bochdan, ist 
ein so guter Christ nicht / als du dir wohl 
einbildest ; sondern wohl ein leichtfertiger 
Georgia Ii, durch den König von Pohlen 
zum Hofe geführet/ um mit den Schach 
wegen des Krieges/ fo er mit den Türcken 
führet / zu handeln; er tragt sich aber alhier 
dermassen leichtfertig und schelmisch / daß 
er nicht allein die Polnische Sachen nicht 
befördert; fondern also lebet/ daß auch selbst 
tfore«. 167c. fißct seine Pttsohtt an den König soll gekla 
get werden. Ich schlug dieses alles in den 
Wind / und hielt dafür / daß er ihm dieses 
aus Haß nachredete/ weil ich der Hoffnung 
lebete/dadurch über Moscau so vieleher/ 
als durch Indien von Batavia in mein 
Vaterland zu kommen. Dieser Bochdan 
(wie ich hernach verstanden) ist für etlichen 
Jahren in Pohlen ein Rittmeister gewesen/ 
und hat daselbst/ Landes Gebrauch nach/ 
die Gunst und Gnade des Königs wissen 
einzunehmen/daß er (welches viele ver-
drossen/ und alle die Einlandischen zum 
Argwohn gereitzet) zu vorgemeldter Ge-
sandschafft gebrauchet ward. Endlich wur-
de ich durch diesen Polnischen Abgesandten 
gekaufft / für die Summa/ wofür mein 
ettimtui Meister mich von den Printzen / nemlich/ 
Neschen 150» Abas, gehandelt hatte. Ich danckte 
Abgtsandtm. meinem gewesenen Herten für alles Gutes 
an mir bewiesen / worauff er im Scheiden 
zu mir sagte: Hans/ daß es euch wohlgehe/ 
wüntsche ich von Hertzen. Es ist wahr/ der 
König von Pohlen ist mächtig genug einen 
Dritte dettckwärdige Reist. *37 
in der Welt glückseliger afe ich wäre / der 
ich mich nicht anders einbilden kunte / als in . 
vollkommene Freyheit herstellet zu werden. 
Den ersten Novemb. muffe ich für dem 
Gesandten Bochdan in feinem Saaler» 
scheinen / dahin gekommen seynde/ hießet 
mich niedersitzen / fragte sehr genau / woher 
ich were/ und wie ich hieher gekommen 5 
Auff welches ich ihn umständtlich berichte» 
te/wornach er eine grosse Schale mit Wein 
bringen liejse/ und mir auszutrincken gabe^ 
Unterdessen wurden alda zwei) Georgiani* 
fche Frauens-perfohnen/ ihres Alters 18. 
Jahr / zu verkaussen gebracht. Sie waren 
durch die Dagestanische Tartern gestohlen/ 
und des Abgesandten eigene Landesleute/ 
sehr schöne Jungfrauen / weßhalben sie un-
ferm Henn desto lieber waren/ und hundert 
Reichstahlerfur beyde bezahlete. Er ge-
brauchte sie alsbald für feine Buhlerinnen/ 
und ließ dieselben/ wenn er sich voll gefoffen/ 
oder Gäste bey sich hatte/ zur Ergetzung 
seiner Gesellschafft/ lustig hemm springen 
und tantzen/ scheinende dieses Völcklein we-
Christen frey zu kauffen; aber ich solte dich Kn ihrer geschändeten Ehre / oder verloh 
ohne eintziges Geld haben frey und loß ge 
geben. 
Nun war meine Meinung/daß niemand 
r^n Jungfrauschafft nicht sehr betrübt zu 
seyn. Jedoch ist die Frage / ob mein Heu 
dieselbe bekommen. 
Das xxii. Hauptstuck. 
Seinen Haß und Geitz wider den Polnischen Adel/die ihn meinen niederzw 
fabeln. -Ein Polnischer Edelman wird ausseinem Bette umgebracht. 
Jämmerlicher Zustand der Polacken. Grosser Geitz des Abgesandten. 
Er trachtet ein Mahumetist zu werden. Barinherhigkeit von Hadfie 
Biram. Anschlag J.J. Straus die Flucht zu.nehmen. Capitayn Butler 
und andere kommen nach Scamachy, welcher sein bestes tuht für die Ge-
fangene. Des Abgefandten Bruder kernt nach Ifpahan, um Türckifch zu 
werden;wird abgeschlagen. Steurman Wilhelm kömt nach Scamachy. 
Schwere Erdbcbung. Wasser-weyHung der Armenischen Christen. 
GrosserZulauff. Ansehnliche Ceremonien. 
Gtittm Haß 
und Gcihwie, 
der de» Pohl. 
Aschen Adel. 
En zweyten Novemb. kam des 
I Abgescinten Schwester und Brn-
Ö der mit einem grossen Treyn / und 
Gefolg vieler ansehnlichen Persohnen/ ihn 
zu besuchen / woraus es alle Tage an ein 
Fressen und Saussen gierige / und dieses 
dermassen Säuisch/daß ich mich schämete/ 
geheisseneChristen mitten unter den Tür-
kenund Heyden / ein so schändlich Leben zu 
führen/ anzusehen. Er sührete ein solches 
allein mit seinen Landesleuten/den Geor­
gianern und Persiern / und hassete in Ge-
gentheil die Pohlen als die Pestilentz/ ja 
der Adel mochte schwerlich kommen / alwo 
er gegenwertig war. Er liesse sie über die* 
ses grossen Mangel an Speiß und Kleider 
leiden / und in solche Armuht verfallen/ 
daß / nachdem sie ihr Geld/ aus Pohlen 
mitgebracht / verzehret hatten/ siealsBet-
ler auff der Strasse lieffen / und sich selbst 
schämeten / in eine ehrliche Gesellschafft zu 
kommen. Er enthielt ihnen nicht allein ih-
re Librey und Kleidung / welche sie dem 
Könige zu Ehren trugen/ sondern auch selbst 
ihr weisses Leinwad / und Gerahte um zu 
verschonen/ wodurch sie von Läusen und 
Ungeziesser schier vergehen musten. Wolte 
sich iemand dawieder legen/ und sich unvcr-
S gnüget 
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«ovem. i<?7o. gnüget beweifcn I demselben dreuete er für' liefe und uiwMic^qu Scamachy wurden Novcm > 
einen Scklav zu verkaufen / welches alles1 gefänglich verwahret/ und etliche in Ketten 
nicht allein zur Kleinachtung des Polni- i und Bande geschlossen. Der Abgesandte 
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fchen Beicks / sondern absonderlich zum ! suchte von Tag zu Tag Mittel und Wege 
die Polacken mehr als vorher zu-unter-
drucken/und als Schlaven zu beherrschen/ 
zu welchem Ende er noch eine gute Anzahl 
seiner Landsleute/der Georgianen^uSol* 
toten annehmen liefe; der Printz aber von 
Scamachy legte sich darzwifchen / erweckte 
Friede und Versöhnung / daß als o die Ge­
fangene wieder auf freien Fuß gestellet 
wurden. Ihr Unterhalt aber wurde deß-
wegen nicht befer I und sie je länger je ärger 
verachtet. Er schickte für acht Perfohnen 
kaum fo viel essen / als einer mochte verzeh­
ren. Im gegentheil verfchwendcte er / und 
jagte mit feinen Landsleuten und Gästen fo 
viel durch die Gurgel / daß er alle Tage ei­
nen Ochsen haben muste. Er kaufte auf Sehr gro^ 
eine Zeit dreyzehen Kühe/ und schickte mich Äun?6, 
dart\it nach der Weide / worauf ich die 
Freyheit gewann/zu ihm zusagemEs wird 
Euer Excellmtz belieben/ mir etwas zu essen 
ins Feld bringen zu lassen. Worauf ich 
zur Antwort erhielte: Wiltu etwas haben/ 
siehe zu wo du was holest / stiehl den Per-
(lern eine Kuh / und behilf dich. Auf feilt 
Wert kunte ich mich nicht unterstehen ein 
Dieb zu werden / ja viel weniger hätte mich 
entschuldigen oder frey machen können/wan 
ich gefaget hätte / mein Meister hat michs 
geheissen. Ich muste deßwegen grossen , -
Hunger leiden / und wurde endlich gezwun­
gen/ wiewohl fehr ungern / an meinen gewe­
senen Patron und Meister/ Hadfie Bi­
ram, meine hohe Noht zu klagen. Ich ha-
be es dir genug zuvor gesagt/gab er mir 
hierauf zur Antwort/was für ein unnützer 
Vogel dieser Georgianer ist/nemlich/ ein 
schelmischer Christ/ und nicht gut genug 
eiu Mahumetist zu werden. Und warlich/ 
der gute Mann hatte mir die Warheit vor-
her / Die ich meinete Lugen zu fcynV genug 
gesagt; aber Hans kunte diefes nicht glau-
ben/ biß er es felbsten erfahren. Dieweil 
Wind/und ließ den Unfchuldigen verrah- unser Gesandte wohl wüste/ daß/wenn er 
tetlicher weife in feinem Schlaf ermorden. > in Pohlen würde kommen /einen ungnädi-
Dieser Paniegros war ein überaus ver-! gen Herrn und Königsinden solte/ auch die-
ständiger und guthertziger Mann / der das (es Epicurifche Leben keines weges ablegen 
kleineste Kind weder mit Worten noch mit; fönte: fs fandte er feinen Bruder nach lfpa- Zrad M tin 
Wercken feite erzürnet oder beleidiget ha- han an den Schach, oder Keyfer / um feine WuLmt 
ben. Er hatte lange Zeit zu Amsterdam! Majestät demühtigst zu ersuchen/ um einzu-
gewöhnet / weßwegen er gut Holländisch | willigen/daß sie beyde möchten befchnitten/ 
reden kunte. Alle andere Polacken / Ade-, und Mahumetisten werden / unter Borge-
1 bung/ 
Schimpf der Krobne und des Königes 
selbst gereichete. Die Pelnifchen Edelleu* 
te / starck und mäftlich genug von Gemüht/ 
tiefe schwere und schändliche Beleidigun-
gen zu rächen / hinten niemahls eine Gele­
genheit darzn ersehen / weil der Abgesandte 
allezeit von feinen Georgianern umringet 
und beschlossen war; jedoch nachdem sich ih-
Die ihn trach- xz Gedult gantz und gar ver lehren / brach 
twttiu der Zorn fo heftig aus / daß sie surnahmen/ 
ihn in dem Eß-Sahle niederzuhauen / wer-
über sich etliche dar zu verfchworen hatten. 
9kachdem er nun aus der Kammer gehen 
weite/hieben sieihnmit ihrenSabeln nieder 
und liefen ihn / die helft der rechten Hand 
mit den dreyen letztern Fingern abgehauen/ 
neben andern 17. empfangenen schweren 
Wunden / halb todt liegen; er aber käme 
doch noch mit dem Leben davon/sürnemlich 
durch den Beystand und Hülfe seines 
Leib-Medici, der zur selbigen Zeit / zu 
seinem grossen Glücke/ bey der Hand war. 
Er unterdessen voll Zorn und Rachgier 
werdende/ schickte noch dieselbige Nacht 
zween feinet Georgianifchen Soldaten 
uach einem Pelnifchen Edelman / Panie­
gros genennet/ welcher fo viel als er felb­
sten / m der Gefandschaft zu sagen hatte/ 
weßhalben unser Her: Bochdan allezeit 
Gelegenheit suchte / diefem Manne aus 
dem Wege zu helfen/ als der ihme noch all­
zuviel in das Karten-fpiel sähe/ und ohne 
Zweifel zu feiner Zeit bey dem Könige hin-
derlich feyn würde. Der Georgian sich 
nun einbildende / die Gelegenheit gesunden 
zuhaben/ ihme unter dem Schein grosser 
Ursachen anzufallen / nahm diefelbige in 
acht (ungeachtet daß dieser Mann weder 
bey dem Niederhauen seiner Perfehn / noch 
der Zufammenschwerung gewefen/und dar­
ein gewilliget hatte) dieser graufahme und 
wilde Racher aber schlug solches in den 
Dritte dettckwördige Reift« zzy 
«.vem.ie7s.bung/daßsienunmchrbessererleuchtet/dem j undVerwunderuttgin Scamachy unfern 
wahren Gott dienen wollen ; man hatte Capitayn Burler,Cornelius Cornelifz. Sm^antus 
aber am Hofe diesen Vogel dermassen hö- Äonftabel/Johan von Termunde,C hri-* sJSSJS? 
ren singen / daß man wehl abnehmen kun- fiian Brand , Ludovicus Fabritius 
te/ aus was für einem Hergen der Abfall 
herfnr käme / weswegen ancb jein Ersuchen 
aufgeschoben und ausgeweitet wurde / mit 
ausdrücklichem Befehl / daß sich der Ge-
sandte zur stund nach Pohlen begeben fei« 
te/worüber sich der Adel zum höchsten er-
freuete/ mit gewisser Hoffnung und Zuver­
sicht/ins künfftige einen bessern Unterhalt 
und Peter Arentfz. Ich wartete nicht lan­
ge sie aufs freundlichste willkommen zu heif* 
fen und zu begrüssen; Mein Capitayn aber 
erzeigete sich nnvergnüget / weilen wir(nach 
feinem vorgeben) ohne feine Erlaubnis/ o-
der ihn mitzunehmen / waren durchgegan-
gen. Auf welches ich ihm dienete: ob er nicht 
wüste/ was er mir und allem Volcke ernst« 
Mittltidm 
von Hadfie 
Biram, 
zu bekommen / und von diesem Zwingland lich anbefohlen/ peinlich/daß man nach 
und Geitzhals erlöfet zu werden. Ich er- niemand/ nach dem die Thore geschlossen / 
zehlete meinem Meister alles wie es zuge-! warten solte / ja keine viertheil stunde; und 
gangen/und was mir in kurtzer Zeit wieder« daß wir/ über dieses nicht wissende / ob er 
fahren / welcher dermassen meinenthalben j mit einer Lodgie sich fortgemachet/ gesan-
zum Mittleiden bewogen / und von Her- j gen/ oder umgebracht worden / gleichwohl 
tzen betrübet wurde / daß er zu mir sagte:! mehr als die halbe Nacht/nicht ohne Leibs-
Hans / es jammert mich deiner/darum/so I und Lebens-gesahr/ auff ihn gewartet hat' 
lang als ich und du hier sind/so komme des j ten/wornachwir/ um keine todte Leute zu 
Abends und Morgens/ wenn du Hunger I werden / nicht länger warten durften/K* 
oder Durst hast/zu mir / iß und trincfc/ ob mit welchen / und andern Reden er sich ge-
ich gleich nicht zu Hauß bin / ich wi!l*doch Winnen liesse/mit Versprechung/sein bestes 
meiner Frauen befehlen/daß siedirsschaffe., für unsere Freyheit zutuhn/wie er denn in 
Ich sagte ihm freundlichenDanck für feine (der taht auch gnugsahm spühren Nesse. Die­
milde Barmhertzigkeit/ worinnen er / ein fes war die Ursach/welche meine fürgenom-
Türck oder Mahumetist feynde / meinen mene Reife nachSmirna umstiesse/wovon 
heuchlerifchen Christen meister weit üb^r 
traffe/undbefchämte. 
Siefes kam mir wunderlich wohl gele-
»tmnhmfür gen; jedoch denckende/wie übel ich tuhn fol* 
mßiuiaufcn, te/im fall Hadfie Biram möchte verreifen/ 
so nähme ich mir für/ von dem Abgesandten 
wegzulauffen/ worzu sich auch eine bequeh-
me Gelegenheit ereignete / nemlich/ eine 
grosse Caravane, die erstes Tages nach 
Smirna reifen wolte. Ich hatte allbereits 
mit einem Armenier von dieser Sache ge­
handelt / daß er mich sechs Tage zuvor / ehe 
die grosse Gefellschafft auffbrache/wegsüh-
ren solte; was aber für Rede und Zufalle 
mich davon abhielten/foll ein wenig her­
nach berichtet werden. 
Den 4. Dito gieng ich aus der Stadt/ 
um den Ambassadeur oder Abgesandten/ 
den der Schach von Persien an Ihre 
Czaanfche Mayestdt abfertigte / zu ersu­
chen/ daß er unferer beydenKeyfer geden-
fen möchte / und ihme unfern elenden Zu­
stand zu wissen tuhn ; aber ich kunte ihn 
nicht sprechen. Er hatte vier lebendige Tie-
ger-thiere und Luparten bey sich/den Groß­
fürsten damit zu befchencken. 
Den 11. sähe ich mit grossen Freuden 
ich kurtz zuvor gemeldt/dieweil ich nunmehr 
Hoffete/ mit mehrer und besserer Sicherheit 
erlöfet zu werden / solte mich anders / wenn 
dieses eben denselben Tag nicht fürgefallen/ 
bey t>en vorgemeldten Armenier begeben/ 
und etliche Tage I vor der Abreife der 
Caravane, auffden Weg gemachet haben/ 
um mich zu gelegener Zeit unter die Gefell­
schaft zu mischen. Unser Capitayn meldete A'K-tsic^ 
sich bey den Chan von Scamachy an/und zu «lösend 
bemuhete sich die Gefangenen zu erlösen; 
jedoch wurde er nicht gehöret/und schiene 
daß ihn der Sultan zu Derbent fo weit ge­
bracht / daß sie einander verstunden; denn 
im Anwesen und Gegenwart der Teut-
fchen I oder anderer Fürtrefiicher/ zanckten 
sie mit einander (wie die Juristen tuhn) da 
siesonsten fehr gute Frenndemit dem Os-
min und Kalmucker waren/und einander 
mit grossen Geschenckm begegneten. 
Nachdem unser Capitayn sähe/ daß er zu 
Scamachy wenig oder nichts ausrichten 
kunte / nahm für unsere Erlösung zu Ifpa­
han bey dem Schach selbst zu befördern/ 
desto mehr / dieweil er versichert war / daß 
die Bedienten der Edl. Ost-Indischen 
©efelschasft ihm diese Sache selten ausfuhr 
S ij w! 
HO ?> I < 
ütcem. X070. ren helffett. Au dieser Meise nahm er von 
einem Armenier ein stück Geldes auff/ wo-
für in Ifpahan l 0. Reichstahler für hun­
dert mehr zu bezahlen/zu welcher Versiehe-
rung Johan von Termunde zu Scama­
chy Bürge bleiben muste. 
Den 18. kam Chriftian Brand durch 
Fürsprache und behülsiiche Hand Johan­
nis von 1errnunde,bey dem Polnischen 
Abgesandten in die Kost/ wofür in Scama­
chy gute Bürgen Misten gestellet werden. 
Unterdessen reisete der Bruder des Ab-
gesandten Bochdan zum andernmahl nach 
Ifpahan, um des Schachs Einwilligung 
zu seiner Verleugnung zu ersuchen; jedoch 
bekam er keine andere Antwort / als die vo-
rige/ zu wissen / daß er sich je eher je lieber 
nach Pohlen begeben solte | und weswegen 
er noch wartete. Diese Zeitung stunde un-
serm Herrn nicht wohl an / dieweil er versi-
chert war/ daß ihm an dem Pohlnischen 
Hofe ein Tranck zubereitet worden / woran 
er ohne Zweiffei bersten folte; auch war 
schon ein Persischer Abgesandter auff der 
Post abgefertigct / ihn für dem Könige an 
zuklagen / wiewohl man eußerlich sich gegen 
denselben nichts mercken liesse (welches am 
Persischen Hofe ein alter Gebrauch ist) 
weil der Schach keines weges Mißfallen/ 
Cob es auchdie Abgesandten noch so bundt 
machten) an denselbigen zu rächen; sondern 
es wird ihren Meistern und Oberhäuptern 
angegeben/ um Genugtuhung deßwegen zu 
fordern / oder zu begehren. Welches alles 
unser Georgian fehr wohl wüste / und hie-
durch nach der Reise nach Pohlen wenig 
verlangete/ja er fragte mich unterschiedliche 
mahl I ob ihme auch solte geweigert werden 
mit den Niederländischen Ost-Indischen 
Schiffen nach Holland zu fahren 5 Worauf 
ich ihme antwortete / daß ich keine andere 
Gedancken hatte/ als daß ihm solches gerne 
und willig solte zugelassen werden/ desto 
mehr/ weil ich hoffete / dadurch eher aus sei-
nen Klauen zu kommen. Auff eine andere 
Zeit wolte er nach Smirna,bdld nach Con~ 
flantinopel) und denn wieder anders wo-
hin. Unterdessen gieng er nach feinem Wol-
gefallen feinen alten Schelmischen Gang 
fort I ohne daß er die Persier in der Stadt 
Scamachy oder den Chan selbst scheitete/ 
weil er über zwerch auf ihm ritte. Denn 
der Gefandte Bochdan hatte von ihm 
mehr als acht hundert Gülden zu fodern/ 
welche Summa er ihm auff Monatliche 
Renten fürgestrecket hatte / wovon er weder Jaunar> 
eines noch das andere bezahlete/ und dieses 
war die Urfach/urn welcher willen der Chan 
nicht viel aufihn zu fagen hatte / dieweil er 
ihm alsbald breitete / für den Schach anzu­
klagen / hatte auch feinen Bruder deßwegen 
nach Ifpahan gefchicket/welchem der Chan 
liesse nach-eilen/ und zurücke rusfen/ mit 
Angelobung/daß erden Gefanten wolle zn 
frieden stellen. 
Den 22. Dito kam ein Persier nach 
Scamachy, mit unferm Ober-Steurman/ 
Wilhelm Bernhard Klopper, welcher 
durch die Tattern an diesen Patron ver-
kauffet/ sehr streng uud fcharffvonihmge-
halten wurde / ja Feilten guten und geruhi­
gen Tag hatte. Dieser Persier wolte ihn 
unserm Pohlnischen Abgesandten verhan-
delnj worüber sieden 30. desKauffSeins 
wurden. Erstlich hatte ihn der Scemkal 
an einen Persier von Bachu verkauft für 
1 fo. Abas. Dieser neue Meister machte 
ihn zu einem Vich-hirten/ gleichwie wir 
ihn auf unserer Reise nach Scamachy un-
behaut bey dem Vieh gesehen haben. Er 
wurde sehr hart gehal ten/weßwegen er sehr 
verlangete/ans seines Meisters unbarm-
hertzigen Händen errettet zu werden. Er 
nahm ihme etlichmal für wegzulauffen;a-
ber weil fein Fürnehmen allezeit offenbah-
ret wurde/bekam er zum Reife-gelt) uner­
hörte Stock-fchläge / und käme/ nachdem er 
erlöset / unvermuhtlich aus diesem Fege-
feuerindie Hölle. 
Den ersten Tag vom neuenJahre 16yu 
an welchen man einander viel Glücks zu-
wüntfchet / erhielten wir aus allen Zuwünt-
fchungen nichtviel Segen/ sondern im Ge-
gentheil eine solche erschreckliche Erdbe-N"^ 
bung / daß viel Menschen diesem Tag / we-
gen ihres erlittenen grossen Schadens / in 
betrübtem Gedächtniß halten;dennoch aber 
waren sie viel glücklicher in diesem Stücke/ 
als diejenigen '/welchen unter den niederge-
stürtzten Gebäuden das Gedächtniß durch 
die Zerschmetterung benommen wurde. 
Das Fühlen beängstigte / betrübte/ und er-
schreckte die Menschen/ und war jämmer­
lich zu sehen / daß fo viel fchöne Häufer um* 
geworffen/ und lebendige Menschen und 
Vieh getödtet Warden. Diese Erdbebung 
legte sich zwar ein wenig/ ließ sich aber des 
andern Tages aufden Abend wieder mer­
ken/ nicht ohne grosse Furcht und Schrek-
ken ihrer nachfolgenden schweren Aus-
wirckung; 
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januar, wirckung; jedoch hatte dieselbe wenig zu be­
deuten/ und kunte mit der vorgehenden im 
geringsten nicht verglichen werden / ja end­
lich gar auffhöme/ und ohne grössern 
Schaden verschwand» 
Den 6. ftohr es hart/ also/ daß der Fluß 
mit Eyß angefüllet wurde. An diesem 
Tage wurde zu Scamachy von den Ar­
menischen Christen das Wasser in den 
Fluß geheiliget oder geweyhet/ in beyseyn 
des Chan, seims Sohnes/unsers GesaN' 
fen/ des?os1aniK oder Curirers Grego-
rii, eines Armeniers/ der alsein Abgesand­
ter an den Großfürsten abgeschickt wurde/ 
des gantzen Persischen Adels / und viel tau­
send Armenischer Christen/ welche von al­
len Dörffern und umliegenden Ländern 
dahin kamen mit Fahnen und Kreutzen / 
mit Schellen klingende / und etliche Lieder 
singende/ biß daß sie über Puli Amberii> 
die Brücke so über den Fluß lieget / gekolw 
ntcn waren / alwo sie sich lagerten. Des 
Morgens frühe hielte der Bischoff mit 
grosser Pracht Messe / predigte / und er­
klärte den Text amH. Drey König Tage 
gebräuchlich/ wormnen er feinen grossen 
Ernst und Eyffer sehen liesse. Das Fest 
selbst/ wurde hernach geseyret/ und in ihrer 
Sprache Chatfche Schuran, oder Ein-
tauffe des Kreutzes genennet» Diese Heili­
gung geschiehet auff folgende weise $ Auf 
'beyden Seiten des Flusses war der Ufer 
mit des Chans Soldaten besetzet / um die 
Armenier für aller Gewalt und Uberlast 
zu befteyen / welches sie theuer genug bezah-
len müssen. Nachdem sich der Chan in ein 
herzliches und köstliches Gezett (torzu 
ausdrücklich aufgeschlagen) gefetzet hatte/ 
und den gantzen Haussen wohl in Augen-
schein genommen / gab er an den Bischoff 
Urlaub/ mit seinem Werck und Ceremo-
nien fortzufahren (denn ohne des Chans Jantian 
Verwilligung durffte er nichts unterneh-
wen. Hierauff sprungen etliche nackende 
Armenier ins Wasser / die mit Beilen das «wmpnfei*. 
Wasser öfheten; unterdessen laß der Bi-
schosin einem grossen Buche / und das an» 
dere Volck brachte die Zeit mit singen zu. 
Man hörete unter dem Singen den Klang 
der Cimbalen und Schellen / worauf der 
Bischof herzu träte / und erstlich ein wenig 
£)ei ins Wasser gösse. Nach Verrichtung 
dieses nahm er ein silbern Kreutzlein / 'rund-
ummitEdelgesteinenbefetzet/ undtauchete 
dasselbe dreymahl nach einander in das 
Wasser. Er schwenckte etliche mahl feinem 
Stab über das Wasser/ mit Ausfprechung 
unterschiedlicher SegenungemDas Volck 
liesse nach diesem mit grossem Eyser Plötz» 
lich zu/ und wolte ein jedweder der erste feyn 
Wasser zu schöpften um zu trincken/ und 
sein Angesicht und Hände zu Wäschern 
Dieses tähten sieallefamt/Groß undKlein/ 
Reich und Arm I so wohl Manns- als 
Frauens-perfohnen. Endlich fprnngen et-
liche Jünglinge in den Fluß / siengen an zu 
schwimmen / tauchende unterschiedliche 
mahl / eben als ob es in dem heissesten 
Sommer gewesen were. Viel junge Jung­
frauen siengen an/zu ehren des Bischofs/ zu 
singen/ und prachtig zu tatchen. An der an­
dern Seite ließen sich einö grosse menge 
Persischer Huren sehen/welcheihr Volck 
sehr wohl zu finden wüsten / und allerlei; lu­
stige und zarte Täntze tähten» Es war nicht 
anders als eine Bauren Kirchweyhe / bey 
welcher sich viel Gäuckler/ Taschen- spieleri 
und kleine Krahmer finden liessen. Die 
Persier frassen sich toll und voll; aber dfe 
Armenier hielten sich sehr still und eilige« 
zogen» 
Das xxiil. Hauptstuck« 
Des AbgesantenSchwester reysct nactjT afflis. Ein PolnischerValbircr reyset 
mit. Die Leiche eines Indianers wird mit einer lebendigen Christen Scla-
bttt verbrennet. Der grauen wird ein Schlaff trnnck eingegeben / und ins 
Feuer geworffen. Zween Männer ermordet. Grosses Schrecken deßwe-
gen. Frembde Ceremonien bey den Tobten. Des Chans Sohn wird mit 
einem Gnaden-Rock und einer Frauen des Schachs oder Keysers beschen­
ket. Ein Mann mit Stöcken todt geschlagen. Erschreckliche und schwere 
Erdbebung. Der Chan empsänget auch einem Gnaden-Nock und die 
Trauung. Prächtige Zubereitung darzu ms Werck gerichtet. Er em­
pfanget die Princeßin. Neue Zeitung aus Rußland. Dem Abgesandten 
wird durch den Schach anbefohlen sich nach Pohlen zu begeben/ welcher 
sichentschüldigtt. Elender Zustand der Pohlnischen Ebelleute. Diebe. 
S tii rey 
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i«a». tet) in betti Hofe desAbgesandten. Ein Mann wird Unschuldig geptini-
get. Nochmahls ein tobtet Jnbianer mit einer lebendigen Frauen ver-
branb. Hadfie Birams Liebe und Geneaenheit zu J.J. Straus. Schlech­
tes T raftament des Abgesandten. 
G« Gesand» 
len Schwester 
llrtrij T afflis. 
Ein P»h!m« 
scher Balbie-
rer reiset mit. 
En 9. begab sich die Schwester 
des Henn Bochdan mit sieben 
Kamehlen / unter dem Geleite et-
licher Georgianischen Soldaten/ 
wieder nach ihrem Lande/ und der Stadt 
Tafflis, nngefehr acht Meilweges von 
Scamachy abgelegen. Des andern Tages 
folgete ihr Bruder mit dem Balbirer des 
Abgesandten/ Adam geheißen. Dieser 
wäre ein gebohrmr Polack/ und von dem 
Printzen ersuchet (mit Einwilligung des 
Herrn Bochdan ) zu ihme zu kommen/ 
und dafelbst zu wohnen/ mit Versprechung/ 
daß/ so er sich in seinen Dienst begeben wol-
te / er ihme / ohne ein ansehnliches Monat-
geld/freye Wohnung/Essen und Trincken/ 
vierSchlaven und Schlavinnen/ über die-
(es auch eine der reicherten und fchönesten 
Jungfrauen von feiner Religion oderGot-
tesdienst/ nemlich/ Römisch Catholisch/ 
verschaffen wolte. Diesen Vorschlag hat-
te er unterschiedliche mahl mit mir erwo-
gen und überleget. Ich riet ihm ernstlich/ 
solchen nicht abzuschlagen/ sagende: Poe-
nie Adam, ihr tahtet unweißlich/ so ihr 
dieses weigern woltet/ ihr kennet unfern 
Herrn wohl/ wie Hundesgeitzig und ab-
günstig er ist / und wie wenig er die genösse-
ueWoitahten erkennet / ihr müsset allezeit 
der alte Knecht bleiben / so lange er sich hier 
auffhält/ und geschieht es/ daß er weg gehet/ 
habt ihr doch bey ihm wenig Vortheil oder 
Beförderung zu erwarten/ weil er nimmer-
mehr mit seinem Witten nach Pohlen keh-
ren wird; darum rahte ich euch zum andern-
mahl / dieses angebohtene Glück nicht zu 
verwahrlosen / vielleicht geschichts / daß ihr 
niemahls dergleichen Gelegenheit wieder 
bekommet. Er danckte mir sehr freundlich/ 
und beschlösse/diesen guten Fürschlag / und 
Reise anzunehmen. "Er war ein ansehnli-
cherJüngling von 24. Jahren/ und hatte 
mir/ und andern Schlaven viel gutes er­
wiesen / weswegen ich betrübet wurde/daß 
er weg gehen solte / ungeachtet ich ihme sel-
best zu seinem Besten diese Reise angerah-
teil hatte. Der Printz hatte ihn lieb ge-
wonnen/ wegen der Genesung unsers Abge­
sandten I als er von den Pohlnischen Edel-
leuten mit Säbeln biß auff den Todt ge-
hauen war^ 
Den 15. Januar* starb zu Scamachy Dieicicheel. 
ein sehr reicher Indianer / Tzouke genen- »irtmÄ"' 
net I welcher/ dieweil es sein Bruder nach ih-
rer Gewohnheit und Gebrauch mit vieler 
Mühe und Bitten endlich erhalten/ solte 
verbrandt werden / wofür er / ehe ihm fol-
ches zugestanden wurde/ eine Summa von 
2000. Reichstahler an den Printzen be­
zahlen muste. Nachdem des Verstorbenen 
Bruder Urlaub erhalten / ließ er des fol-
genden Tages eine alte Sclavin kauffen/ 
um dieselbe lebendig mit seinen todten 
Bruder zu Asche zu verbrennen. Ich sähe 
diese arme elende Christen Frau mit jäm­
merlichen Weinen also gezwungen fortge­
hen / unter der Begleitung aller Benjaner/ 
und etlicher taufend Persier/famt andern 
Zufehern. Als sie außerhalb der Statt wa-
ren / wurde ein fehr grosser Holtz-Hauffen 
auffgerichtet/worinnen der todte Leib liegen 
fette. Es wurde aus einem ebenen Felde/ 
und ohne Kriegesvolck/ oder andere gewas-
nete Indianer ins Werck gestellet | weil es 
mit Einwilligung des Printzen gefchahe/ 
welcher dafelbst viel zu sagen hat. 
Die Jndifche Pfaffen gaben der Frau-
en einen Schlaf- trunck/ worauf sie aufeine ©wtrun» 
drehende Wippe gesetzt / und ausdas Ende 
eines Brets mit den Füssen abHangende/ 
von hinten mit einem Stricke fest gebun­
den wurde. Unterdessen wurde der Holtz-
Hauffen reichlich mit Terpentin-öhl begos­
sen / und in den Brand gestecket/ wodurch 
das Holtz aufallen Seiten beguntezu bren­
nen. Nach dem gegebenen Zeichen / wurde 
die Wippe umgedrehet/ nach dem Holtz-
Hauffen gewendet/ und der Strick in der A!»g?w«rf. 
Eyl abgeschnitten/ wodurch diese elende ar- K!*"' 
me Frau alsbald in den Höllischen Pfuhl 
sturtzete. Ich stund nicht weit davon / wes­
wegen ich ihr jämmerliches Weinen befchei-
deutlich hören kunte/ scheinende / daß der 
ermeldte Schlaff-trunck fostarck nicht war/ 
als die Pein dieses grossen Feuers; Je­
doch kunte man es nicht lange hören wegen 
des übergrossen Rasens und Lerms der 
Trommeln/ Pancken / Posaunen/ und 
anderer laut klingenden Instrumenten/ 
auff solche Ahrt und weise/ als wie bey der 
Kinder-gabe und Opfer für dem Moloch 
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»er uinbge-bracht. 
Grosses GchrectcN iatubtr. 
jtnu»r. 1671. ju geschehen pfleget. Nachdem der Holtz-
hanffen und die Leiber durch das Feuer 
vermehret waren/ wurde die Asche in den 
Fluß geworffen. 
Den 21. entstünde ein sehr grosses Ge-
tticht/ zweyer Vlänncr halbcr/in der Statt/ 
welche/ unwissend venweme/ umgebracht 
waren. Die Wittiben/ Kinder und Bluts­
verwandten brachten diese tobte Leiber für 
den Hof des Chans, daselbst Recht und 
Strasse fodern. Sie fassen für dem Ho» 
fe zweyer gantzer Stunden / weineten und 
schrien jammerlich/sie küssetendieTodten 
unterschiedlich mahl mit grossem Wehe-
klagen/ ihr rechter Arm war entblösset/ und 
etliche mit halbem Leibe. Der Frauen An-
gesichtet: / die sie feilste« allezeit mit feinem 
Leinwad oder Seide bedecken / waren nun« 
mehr uubedecket/ welches ein Zeichen naher 
Freund- und Blutsverwantschaft war. 
Und weil sie alle ermordete Menschen ge-
wlßtich für felig halten/ fo wurden auch 
diese für heilige Leute geachtet /worzudas 
Frauenvolct von allen Ecken / als zu einer 
Bittfahrt / angezogen kamen. Es waren 
gemeine Bürger Leute / weßhalben der 
Stattvogt sich ihrenthalben nicht viel be-
mühete / um den Tähter dieses Mords zu 
erforschen; denn ohne Geld hat weder Recht 
noch Reden Platz. Nachdem die Leichen/ 
wie zuvor gemeldet/ zwei) Stunden für des 
Printzen Hose gelegen hatten / und keine 
Nachforschung/ fo wohl von den Freunden/ 
als auch von dem Gerichte getahn/ wurden 
sie/ auff Order und Befehl des Chans? 
durch einig Volck aufgenommen / und auf 
einer Todten-bahr außerhalb die Stadt ge-
bracht/alwo sie mit grossem Weheklagen 
und Trauren zur Erden bestättiget/und alle 
Nachten etliche Liechter aufdem Grabe an-
gezündet wurden. Die Freunde stiessen ihre 
Häupter dreymahl gegen das Grab / und 
küsseten es dreymahl; darnach machten und 
sprachen sie etliche Gebehter/ Ceremonien 
und Segemmgen / die ich weder verstehen/ 
noch die Bedeutung derselben begreissen 
kunte. Als dieses alles verrichtet / wurden 
zum Beschluß mit Faden etliche Laplein 
von Tuch / Seide / und anderen Zeugen/ 
rohter/ blauer/weisser/oder anderer Farbe 
an eine Stange gebunden / und zu Ehren 
der Verstorbenen ausgerichtet. 
Den 27. Dito wurde in der Stadt Sca-
ffltmdt Cere 
mcnicnul>cr die Xvt'tcn. 
petten und Posaunen lustig auffpieleten^ |^»ah^7t 
weiln des Chans Sohne von dem Schach Sohn wttv 
oder Kcyser/zu einem Zeichen seiner Wohl- scLTnut 
gewogenheit / mit ein Gnaden^Rock/ neben 
einer (einer Frauen verehret worden / trel-
ches letztere eine Anzeigung seiner höchsten \Slu' 
Gnade und Gunst gehalten wurde; weiln 
aber die Frauen/auffolche weise geschencket/ 
allezeit für des Königs gewesene Weiber ge-
halten werden / fo pfleget es dennoch offters 
zu geschehen / daß er diefelben weder beruh* 
ret noch beschaffen hat / fondern mit ihrer 
Jungfrauschast fcheideu / wie sie mit derfel-
ben an den Hoff gekommen. Er bekömmet 
alle Tage frische und junge Mägdlein / und 
hat mehr als vierhundert Weiber/ weß­
halben es kein Wunder ist / daß er allein/ 
von einer jedweden keine Rofe brechen kan; 
Jedoch haben die Persische Grossen/ wenn 
sie wissen daß der König bey den verehretm 
Weibern offtmahls geschlaffett / und diefel­
ben nach feinem Willen gebrauchet/ sie desto 
lieber; fürgebende/ daß sie des Königs 
Schwäger werden/ und daß des Königs 
Blut nicht befuMe/*c. Die Weiber / wet-
che fo verfchencket werden/ sind deßhalben 
nicht betrübt/ weil sie bey dem Schach nicht 
viel besser als Wittiben leben müssen / und 
kaum einmahl des Jahrs (wie die Rehen in 
der Hirsch-brunst Zeit) die Hochzeit-spei-
se gemessen. 
Den ersten Februar, wurde alhier ein EmM.,,« 
Mann/ aus Befehl des Printzen/ mit 
Stöcken todtgefchlagen / ohne daß man er- a«».8 1 ** 
fahren kunte/ ans was Ursache. Diefe 
straffe wurde durch des Printzen Diener 
vollzogen/ weil hiefonderlichkeine Scharf­
richter noch Heucker zu finden sind. Sie 
bunden den Mann erstlich an Händen und 
Füssen /wornach sie mit fchweren Stöcken/ 
unten mit einer Keule/ auf Art der Böhmi-
scheu Ohr-löffel / auf ihn schlugen. Sie 
treschen ihme erstlich den Rücken auf Ty' 
rannifche weife/ hernach den Leib / und end­
lich alle Gliedmassen ohne Unterfcheid I 
welche Pein/ meines erachtens/ viel schwe-
rer als Radern feyn muß/ weil keine Glie­
der verschonet werden. In der nachfolgen-
den Nacht hatten wir wieder eine fchreckli-
che und graufahme Erdbebung/ und wurde 
nicht viel an den Schlaf gedacht / niemand 
dursste sich bewegen / oder au einen andern 
Ort begeben / weil ein jedweder bekümmert 
machy ein grosses Freuden-fest angestellet/ j war / aus dem gefürchteten Tode in den si« 
auffwelchem sie mit Heerpaucken/ Trom-! chern und gewissen einzulausseu. Unter-
schiedliche 
Febr. i67i. 
9Dtr Chan 
empfangt auch 
einem Gna. 
dcn-rock und 
Frau. 
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schiedliche Häuser wurden umgekehret/ und 
viel Menschen zerschmettert; aber es weh-
trete nicht lange. 
Den 2. Dito kam die Post toott Ifpahan 
nach Samachy 3 daß der Chan zu Hofe 
kommen solte/wie er auch nicht besser wüste; 
die Post ließ ihn aber ins geheim wissen/ 
daß sie darum gekommen war/ ihm einen 
Gnaden-rock/ neben einer des Schachs 
Frauen einzuhandigen und zu lieffern. 
Worauff er des Morgens sehr frühe aus-
ritte / den Abgesandten zu finden in dem 
Königlichen Lust-garten Kalickklefthan, 
ungefehr eine halbe Stunde von der Stadt 
Scamachy gelegen / wovon wir zuvor et-
was gemeldet haben. Er war vergefell' 
schaff mit seinem Sohne Calenter, dem 
grossesten Adel/ Hoss-bedienten/ unsern 
Henn dem Pohlnischen Abgesandten 
Bochdan, und dem Armenischen Posla-
nik Gregorii. Der Chan saß auf einem 
treflichen und hochgeschätzten Arabischen 
Pftrde/behangen mit einem Kleidevon fei-
itent Goldegejiicket / und mit fchönen Per­
len und Edelgestemen allenthalben befetzet. 
Seine Steig-biegel/ Zaum/Gebiß/ und 
das gantze Pferde-zmg war von lauterem 
feinem Golde. Der Printz/ fein Sohn/ 
3*3* Straußetts 
war nicht weniger prächtig und köstlich ge-mn/ und fein Sohn zur lincken Hand. 
Darauf ließ er das Gnaden-kleid herbey Febr. &u 
bringen / einen Rock von güldenem Stück/ 
den der Chan nach Einhändigung mit 
grossen Freuden alsbald anlegte. Endlich 
sthrete der Wachenutz auch die neue 
Braut / auff dem Pferde sitzende/ für den 
Chan, der fein Haupt neigete/ mit den 
Händen an feine Brust fchluge / und die 
Steig-bügel anrührete / worauffdie Prin» 
ceßin ihre Hand aussteckte/ welche von dem 
Chan geküsset wurde. Nach diesem stieg 
der Printz zu Pferde/ fugetesich an ihre 
Seite/ und nahm von der Post feinen Ab-
scheid / derselben alsbald Geschencke und 
Erfrifchungen zusendende. Hiemitkehrete 
er mit seiner Braut I sehr köstlich und her;-
lichgeziehret/ wieder nach der Stadt; Sie 
hatte aber ihr Angeficht/nach der weise aller 
Persischen Frauen / verhüllet und gantz be-
decket / daß man nicht sehen kunte / ob sie 
schön oder heßlich war. Als sie ein wenig 
fortgeritten waren/ stieg der Chan von sei­
nem Pferde / halfffeiner neuen Braut mit 
sehr geschickten Geberden / und einer Ge­
schwindigkeit von dem ihrigen / und brachte 
sie in eine Sanffte/ worinnen dieselbe von 
etlichen Mamts-per söhnen nach der Stadt 
getragen wurde/ sitzende der Chan zur rech-
zieret /wie denn auch die gantze Gesellschaft/ 
ein jedweder auffs beste er f unte / Henlich 
prangete / und zu Pferde saß / welchen eine 
grosse menge der Bürger nachfolgete. Als 
sie nun nicht weit von dem Lusthofe Kule-
ftan gekommen waren / ließ der Printz 
den Abgesandten durch einen Schatyr oder 
Lackeyen feine Ankunft wissen/welcher ihm 
darauf entgegen gienge / und Hinter sich den 
Unterdessen schlugen die Heerpaucken/ die 
Trompetten und Posaunen wurden gebla­
sen/ und kam also die gantze Gesellschaft des 
Mittags wieder in die Stadt Scamachy. 
Der Chan wüste vorher durch die heimli-
che Eröffnung / was ihm begegnen folte; 
Im gegentheil aber / wenn er in den König-
lichen Lustgarten gefordet wird / und nicht 
weiß/ob er in des Königs Gnade stehet oder 
Gnaden-tock durch zweeu Edelleute tragen ' nicht/so nimmet er erstlich/ gleich ein Mann 
liesse. Er felbstführete ein trefiiches Pferd/ der in den Todt gehet/ feinen Abschied von 
worausdie Königliche Frau sasse/ umritt 
get mit vielen fürnehmen Adelichen Per-
fehtten/ hinter welchen ein ansehnlicher 
Troppen Reuter folgete / alle mit langen 
Rohren / Pfeilen und Bogen gewassnet. 
So bald der Chan vernähme/daß sie her­
an naheten/ stieg er/ neben dem Printzen/ 
feinem Sohn/und allen andern/ von den 
Pferden/ ihnen zu begegnen. Wie sie nun 
in guter Ordnung an einander gekommen 
waren/recketeder Wachenutz oder Ab­
gesandte feine rechte Hand aus / und über-
allen feinen Freunden /famt feinen Blüht-
verwandten und Hoffgesinde / weil offt-
mahls zu geschehen pfleget / daß der König-
liche Bohte Order hat/ohne eitttzige Ursache 
zu melden / des Chans Haupt Mitzubrin­
gen/ welches ohne Verzug gefchehen muß. 
Die Furcht hält die Persische Grosse Her­
ren fehr im Zaum/ nicht wissende/ Wieste 
den König genug nach den Augen sehen und 
schmeicheln follen / über dieses auch nicht un­
terlassen Geschencke darzu zufügen/ nicht 
allein den König/ sondern auch an diejeni-
reichete dem Chan eine köstliche güldene gen/ welche sie wissen / daß viel bey dem Ks 
Schachtel I welche er mit grosser Ehrerbie- nige gelten / und das meiste am Hofe zu be-
tuitg/ auf Persische weise/ empfienge. fehlen haben. 
Der 
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Febr. 1*71. S)er Chan, mit seinem köstlichen Gna« s Schrecken / daß er am Pohtnischen Hofe Febr. l-7-
den-rocke bekleidet/wurde/ nachdem er in die nicht lange leben solte. Auf solche weife 
Stadt gekommen / mit dem Lösen des Ge-
schützes und Mußqueten verwillkommet/ 
wornach biß in die stuckende Nacht lustig 
aufgefpielet/ und geschwalget wnrde. 
Dmz. ist Ludovicus Fabritius mit 
der Post unfers Abgesandten nach Der-
bent geritten / um mit der ersten und ge-
wissen guten Zeitung wieder nach Moscau 
zu reifen ;denn wir hatten wiederum Nach» 
richt erhalten/daß ein gewaltiges grosses 
«USRußland. Läger von Ihr. Czmfchen Majest. auff 
den Beinen war / und dieCosacken allbereit 
aus dem Felde geschlagen hatte/ feynde nun-
mehr in vollem Anzüge Aftracan zu be­
lagern / daß auch der Oberste nechst Sten-
ko Radzin gefangen nach Moscaw ge-
führet were / um daselbst durch den Scharf-
richter eines schändlichen Todes zu sterben. 
Den 10. geriehte ein Pohlniscber Edel' 
man/ Slabicsky genennet / mu einem ihrer 
abgefallenen Landesleute« erstlich in grosse 
Worte I und darauf zum Säbel.. Sie wa-
ren zusammen in den Hojf des Chans ft)ef» 
fe« Trompetter/ der Verlauguer oder Ab-
gefallene war) gegangen / umb dafelbst zu 
trincken / woselbst der Edelman diesem 
Quant / wegen feines Abfalls vom Christ-
lichm Glauben/etliche harte Worte zusties-
fe I worüber- diefe aus der Ahrt geschlagene 
Vogel unversehens den Säbel entblössete/ 
womit der Edelman auch bald heraus wi-
fchete I aber den kürtzern ziehen muste /weil 
ihn der Trompetter durch unterschiedliche 
Hiebe in das Haupt und anderswo ver-
wundete. 
Den 18. wurde unferm Apostel oder Ab­
gesandten zum drittenmahl angekündiget/ 
daß er sich zur stund nach Pohlen begeben 
ftSÄ'm/ solte; aber er ließ sich entschuldigen/ weil 
!nlschuldigtt. er ohne die grösseste Gefahr (eines Lebens 
die Reife nicht vollbringen könte/ und die 
See von den Eefacken unfrei) und unsicher 
gemachet: über Land durch Tartarey sey 
es dermassen übel geschaffen / daß er kein 
Mittel finden könte / sein Leben nach Poh-
len über zu bringe« / indem er durch des 
Osmins Land solle reifen müssen / wovon 
gnugfam bekant sey / wie die Pohlnifchen 
Gesandten elendiglich üms Leben gebracht 
worden. Dieses zwar waren wahrscheinli-
che / aber doch die rechte« Ursachen nicht/ 
warum er feine Zurück-reife aufschöbe/ fciv 
dern/ wie zuvor gejaget/ die Furcht und 
Dem Abge« 
sandte,, von 
ttin Schach 
anl'tfohle» 
nach Pohlen 
blieb der elende und unterdrückte Adel noch WÄm 
in der Presse ihrer grossen Noht und Wie-etclUwte* 
derwertigkeit / wodurch etliche fürnahmen/ 
viel lieber für Knechte/ oder Bettler/ mit ei­
ner oder der andern Caravane in ihr Sa­
terland zu kehren / als länger Hunger und 
Kummer zu leiden. Hierauf begab sich ein 
wackerer junger Edelman von nngefehr 
neunzehen Jahren mit nach Smirna, zu 
welcher grossen Reife er noch keine viertzig 
Gülden zusammen scharren kunte. Diefer 
Her* hatte uns fehr grosse Freundfchafft 
undWoltaht erwiesen / weßhalben ich mich 
auch hinwiederumb verschuldet und ver- •« 
pflichtet hielte/ ihme / fo viel mir möglich! 
mit behülflicher Hand zu begegnen; weit 
ich aber wohl wüste / daß/ wenn er nach 
Smirna gekommen / gantz von Geldefolte 
entblösset s'eyn / fo gab ich ihme einen Brief 
mit / haltende an die Hollandische Haupt-
leute/ und den Consulavorinnen ich bittlich 
erfuchte / diefem Edelmanne in feiner Noht 
beyzustehen/alsderuns Schlaven in unfe-
rer Dienstbarkeit mit Fürfprach und Un­
terhaltung/ grosse Hülffe und Woltahtbe-
wiesen hätte l und daß er ein Edelmann aus 
dem grossesten und sürnehmsten Geschlecht 
des gantzen Königreichs Pohlen seye / und 
alles was man ihme fürstrecken würde/ 
reichlich wiedergeben könne / :c. Er Hiesse 
Fable Witsky. 
Den 19. Dito wurden aus unferm Ho- Diebe«')!,, 
fe sechs silberne Teller / unferm Abgefand Hofc 
teil zustandig / gestohlen/ worüber er rasend 
und unsinnig wurde / ja das unterste bey 
nahe oben kehrete/ anch wurde ein Mann 
deßwegen bey dem Kopf gefasset / und / wie 
nach der Zeit ausbrache / zu seiner Unschuld 
jammerlich in des Abgefaudten / und unse­
rer aller Gegenwart / gepeiniget. Erstlich 
wurde er elendiglich mit Stocken unter die 
Füssegefchlagen;weil er aber nichts dadurch 
betaute / wurde er mit den zerschlagenen 
Fuß-fohleu an ein heisses Feuer gestellet / 
welche Pein ihn bißweilen zum Bekamnis/ 
daran er die geringste Schuld nicht hatte/ 
triebe; bald aber wiederum leugnete/ was 
er aus grosser Angst gesaget hatte / daß sie 
endlich Messen. Diefer war ein Polack/ 
und Diener des Abgefanten. Der unfchul-
dig gepeinigte war eine lange Zeit darnach 
so lahm und unpäßlich / daß er weder stehen 
noch gehen kunte/ und bekam für alle diefe 
T un» 
.46 
Fek. 1671. unschuldige ausgestandene Pein und 
Schmertzen kaum die Unkosten zu seiner 
Genesung und Unterhaltung; viel weniger 
aber Erkantnis seiner Unschuld. 
DerPohlni- Unterdessen bekamen wir Zeitung von 
Meister A dam aus Tafflis, meldende/daß 
liche Heyruht. der Printz nicht lange nach seiner All' 
kunsst zu sich hatte fordern lassen/ und ihn 
zu seinem Dienst befestiget / auch daß er sei-
ner Versprechung/ wegen der Heyraht/ 
nachkommen sey. Er ließ einen sehr reichen 
Kauffman zu sich kommen/ der nur eine ein-
tzige Tochter hatte/ zu welchem der Printz 
sprach: Ich habe diesen jungen Jjpewt/ de-
me ich mein Leib und Leben zuvertraue/ ge-
schickt zu einem Bräutigam und Mann 
für euere Tochter/habt ihr etwas dawider 
einzuwenden 5 Der Vater / die wenigste 
Gedancken habende von einer solchen Sa-
che / hatte weder Hertz noch Lust dieses zu 
weigern : denn diese Fürsten halten ihre 
Untertahnen unter solchem Gehorfam/ und 
herrschen so gewaltiglich/ daß sie nicht allein 
in ermeldter Sache/sondern auch in noch 
viel grössern kein Wort wiederfprechen mö-
gen/ aus Furcht unter einer oder der andern 
ertichteten Fürwendung/über dieses alles 
von ihrem eigenen Blut und Gut beraubet 
zu werden. Die Tochter war 12. Jahr alt/ 
und von dem Vater noch zu jung um zu 
heyrahten geachtet/ weßwegen der Bräu­
tigam noch zwey Jahr warten solte / ehe er 
dieselbe zur Frauen machen fönte; jedoch 
wurde die Heyraht geschlossen / und darin-
nen bedinget (aus Befehl des Printzen) 
daß/obgleich ermeldte Tochter ohne hinter-
lassene rechtmäßige Erben / oder Kinder/ 
sterben würde / dennoch M" Adam voll­
kommener Erbe ihres Guts feyn folle. 
Hierauf kam er zu grossem Ansehen und 
Würden. Die Jungfrau war Römisch 
Catholisch/ hatte ihn über die massen lieb/ 
und der Vater erzeigete ihm alle Gunst/ 
Ehre und Freundschafft. 
Den 2 6. wurde der rechte Dieb von den 
sechs silbernen Tellern gefangen / ausge­
bracht durch einen Silberschmidt/anwel-
chen er dieselbigen verkauffet hatte / dieweil 
unser Abgesandte an alle Silberschmiede 
wissen liesse/daß er ihnen ihr ausgeschosse-
lies Geld / neben einer guten Verehrung/ 
solte wiedergeben. Der rechte Dieb hatte 
besser Glück / als der Unschuldige und belo­
gene/ indemefurihn so sehr gcbehten wur-
lHl also daß er mit wenig Stockschlägen utv 
ter die Füsse/ frey käme. Es war ein Po- icn* 
lack/ der in unferm Hofe ab und zugienge; 
aber keine feste Bedienung hatte. 
Den ersten Martii wurde außerhalb Noch ew ver. 
der Stadt noch ein verstorbener Indianer/ itSncrmit^' 
mit einer lebendigen Frauen verbrand/ auff 
dievorgemeldte weise /nur allein wurde der 
Holtzhauffen an statt des Terpentin-öhls 
mit Petrolie oder Naphtha begossen. 
Den 2. Dito ließ mich mein alter Per-
sischer Meister Hadfie Biram zu sich ruf» j! j.esuau3, 
fen / und sagte mir / daß er von Meynung 
were/so bald es seyn tonte I nach ifpahan 
zu reisen/ zugleich fragende/ ob ich mit wo!« 
tes Ich antwortete: Sehr gerne/ und nichts 
liebers/aber wie komme ich meinen Abge-
fandten ans den Klauen s denn im Anfang 
ließ er mich allein nicht über den Hoff oder 
von der Treppe gehen/und als er sähe daß 
ich treu war / und mich um wegzulauffen 
nichts mercken liesse/ gab er mir volle Frey-
heit und Erlaubnis/allenthalben Hinzuge-
hen. Dieweil erabec merckte/daß ich durch 
einen oder den andern Vorschlag mich (M-
te bewegen lassin/ ihme den Rücken zu keh-
ren/ so ließ er mich wieder genauer und 
fleißiger bewahren. Mein alter Patron 
ließ sich gegen mir mit vollem Munde ver­
lauten / daß es ihn sehr gereuete / mich an 
den Abgesandten veikaufft zu haben;wie 
ich denn auch bekennen muste für meine 
Persohn grosse Reu und Leid deßwegen zu 
haben / weil ich bey dem ersten alles über-
fiüßig hatte / und memahls ein böses Wort 
hörete/da ich im Gegentheil bey dem andern 
Hunger/ Scheltwort und Schlage aus-
stehen muste; über dieses kaum so viel Klei' *n W 
der hatte/ meinen Leib zu bedecken / kein 
Bette noch Decke zu schlaffen/ und gezwun­
gen mich auff blosser Erden zu behelffm/ 
und dieses mitten in dem Winter / da die 
Nächte lang und kalt waren / worüber ich 
mich zum höchsten verwunderte/und Gottes 
gnadiger Erhaltung und Beystand zu 
daneben hatte / daß ich in so vielen Elend 
und ungemach noch einen gesunden Leib be­
hielte. Ich durfte mich nicht in der Küche/ 
viel weniger in der Stube warmen;sondern 
muste/wolte ich mich wärmen und Feuer 
haben/selbstenHoltz darzu aufsuchen/welches 
ich nicht ohne grosseMühe undArbeit unter 
den niedergestürtzten Haufern herfür ziehen 
muste; jedoch mit dem neu ankommenden 
Mertzen/und Warme der Sonnm/verlohr 
sich almahlich ein Ungemach und Hertzeleid 
nach dem andern. jDas 
Dritte vettckwördigeReist- H7 
Martii i6?U 
Sevrung 
nciicu IahrS Tage«. 
Das xxiv. ^ >auptstück. 
Feyrung des neuen Jahrs-Tages. Bericht aus Boynack. Ander Adscheid. 
Klumpen Feuer aus der Lufft gefallen. 500. Schöne Jungfrauen für den 
Schach ausgesuchet. Ein Kaussinau errettet feine Tochter durch ein frem­
des Mittel, J J. Straus schreibet nach Smirna. Ein Cofackifcher Obrister 
in die Statt Scamachy gebracht. Muß die Köpffe dreyer ferner Nätcls-
fuhrer in einem Sacke mitführen. Wird aus dem Gefängnis gelassen. 
Ein Persischer Heiliger wird von einem trunckeneu Georgianer umge­
bracht. Der Todtjchlager wird von des umgebrachten Bruder ermor-
det. Greulicher Selbst-Mord aufs einer Hochzeit. Grosses Fest zu der 
Gedächtnis von Hofleyn. Schwere Erdbebung. Des <-!hsns Sohn ge­
storben/ und begraben. 
Martin 67 U 
En 10. Martii mav der Persier 
Neue Jahrs Tag / bey ihnen 
Naurus genennet. Sie seyreten 
denselben mit dem ablösen zweyer 
stücke Geschütz und vieler Musquetten. Die 
gantze Nacht über spiehleten sie auf 15. 
Heerpaucken/ Trompetten/ Posaunen/ und 
andern hellklinge,iden Instrumenten. Das 
Geschütz wurde gelöset. Der Chan gab au 
das gantze Hofgesinde offene Tafel; deß-
gleichen thaten auch die Bürger / wünt-
fchende einander Glück und Seegen/ wie 
wir auff unfern Neuen Jahres Tag zu 
tuhn pflegen. Diefes wahret etliche Tage / 
und laden die Freunde und Bekanten eiuan-
der lustig zu gast / effeu und trincken das 
beste; aber unser Patron hatte in diesem 
Stück einen guten Griff/ und Gelegen­
heit ausgefunden/ daß es unter dem Schein 
des Gottesdienstes nach bliebe / und kein 
Geitz geheißen werden kunte/ sagende: das/ 
weilen er ein Christ seye/er sich mit den Ma-
hmnetistischen NeueuJahrs Tage nicht.be» 
mühen wolle. Unsere Edelleure und ich nicht 
ausgesondert / lieffeu hie und da bey die 
Persier schmarutzen / uns versichert halten­
de / das zwischen der Speise und Tranck 
der Mahumetisten / und unserm hungrigen 
und ledigen Magen/der Unterscheid des 
Gottesdienstes nicht kunte / noch nöhtig 
wäre gedisputieret zu werden / und das utv 
ferHat Bochdan mit Munde und Her­
fen bezeugete keinen Abscheu zu tragen / 
weil er sehr verlangete selbsten ein Mahn-
metist zu werden; man kunte aber (eichtlich 
abnehmen/ warumb er sich so gut Christlich 
hielte / und dieses eben am Persischen neuen 
Jahrs Tage. Ich besuchte memen alten 
Patron / Hadfie Biram,woselbst ich will­
kommen geheiffen wurde / und mich lustig 
und frölich machte. 
Den ii. erhielten wir ein Schreiben Bericht vo» 
von einem unserer Gesänge nett bey dem ijoynackl 
Scemkal; jedoch hatte er dasselbige/ ohne 
daß wir wüsten / aus was Ursache dieses ge-
schehett / mit seinem Nahmen nicht unter­
schrieben/ weßhalben wir uns einbildeten/ 
daß es von Anthonio Münster / dem De-
mant-schleiffer käme. Der Inhalt war/ 
daß er für gewiß verstanden hatte / daß sich 
bey dem Printzen zu Scamachy zween 
Holländische Balbirer aufhielten/ welche 
er fehr freund - und dienstlich hiemit ersu-
chen lteffe/ ihn zu lösen / nndaufsreyenFuß 
stellen/ er solte ihnen/ so bald er in Moscaw 
käme / das fnrgeschoffene Geld ehrlich / und 
mit allem Danck bezahlen. Der Chan 
schickte uns den Brieffzu; wir waren aber 
nicht mächtig / dem Schreiber seinem Be-
gehr nach zu helffen / und verstunden her­
nach/daß der Demant-schleiffer gefangen/ 
und als ein Schlav nach ifpahan geführet -
worden. 
Den 2 5. Dito bekamen wir einen an- Emand-x 
der« Brieffvon Meynard Meynardfz. 
dessen Aufschrift an den JBochdan selbst 
lautete. Der Inhalt defjeit kam mit dem 
vorigen über ein/ wobey er weiter berichtete/ 
daß er aus dem Lande bey Derbent sich er­
hielte I alwo er / em Schmidt seines Hand-
wercks seynde / für seinen Patron Klingen 
schmieden müsse. Er wurde vott einen Per» 
sicr knrtz darnach gekauft / und von Johan 
von T ermunde wieder gelöfet. 
Den 2 6. gerieten zweeu Georgianer 
mit einander in harte Worte / worauf sie 
alsbald von Leder zogen/ auf einander zu-
hauende / daß die Lappen darbey hiengen/ 
und beyderseits gefahrlich verwundet wur-
den / wessen sich unser Hcn im geringsten 
nicht annähme /sonderneinen jeglichen die 
l Freyyeit sich zu rächen wsse. 
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Aptii 1671. Den 3I.des Nachts fühletm wir wieder 
eine sehr erschreckliche Erdbebung/ verrni-
?us'de?"5fft^ schet mit Donner und Blitz / auch sähe man 
gcfttUcn. fiddtch unterschiedliche Klumpen blaues 
Feuer vom Himmel biß anssdieErdefal-
len/ welches sehr abscheulich anzusehen war. 
Den ersten Aprilis hörten wir die fröli' 
che Zeitung von Terky > daß Aftracan 
durch das Heer Ihrer Lyrischen Majest. 
wieder erobert / und etliche tausend der auff-
rührischeu Cofacken waren niedergemachet 
worden; dieweil wir aber öffters mit der-
gkicheti falschen Zeitungen betrogen wnr-
den/zweiffelten wir auch/ob dieses die War-
heitseyn möchte. 
fünfhundert Den 2. £>ito wurden alle Mägdlein/ 
f?aSlSßcen biß auf dieKmdervon zweyen Jahren/ in 
König aufgt. der Stadt Scamachy, und allen urnblie-
c
' genden Dörffern auffgefnchet und gemu­
stert / um daraus etliche zu Frauen des 
Schachs zu erwehlen. Diefe Musterung 
betraffe fo wohl Christen / als auch Unchri-
sten/ und ward dieselbige durch das gantze 
Königreich gehalten. Die Königliche Be-
amten und Bedienten hatten aus diefen al-
len eine Anzahl von fünfhundert der wohl-
gestaltesten Schönheiten erkohren/diefol-
gends nach dem Hofe gesandt Warden. Die 
Musterung an sich stlbst gefchiehet auff 
nachfolgende weife: Es wird auff Befehl 
des Schachs abgekündiget/ daß ein jedwe-
der auff die gewisse und bestirnte Zeit mit 
feinen Kindern/ Magdlein von zwey biß 
siebenzehen Jadren foll erfcheinen an dem 
Orte/ worunter er stehet und gehöret. Nach 
der ersten und letzten Musterung / wurden 
die ausgesuchten Mägdlein von allen Lr-
ten nach Scamachy, als der Hauptstadt 
von Meden, gesandt. Hier fahe man die 
gepreste Eltern mit ihren nnfchnldigenKin-
der« ankommen/ um diefelbe zu des Keyfers 
Weibern / oder Huren/ überzulieffern / und 
nimmermehr wieder zu fehen/ unter welchen 
die Reichen ja fo unglücklich als die Armen; 
wo nur ein schönes Kind gefunden wurde/ 
daffelbige muste ohne Unterscheid und An-
fehen der Persohn mitlauffen. Ich kante 
mmctHilir1 in der Stadt eine Jungfrau/ eine Tochter 
des machtigsten und reichsten Kauffmans/ 
chesMittel, welche allbereits mäulich war/ und einen 
jungen Gesellen zum Freyer hatte; jedoch 
wolte der Vater in dle Heyraht nicht ein 
1671, Glücke | sie ihme lieber zum Weibe zu gc 
ben / als dieselbe verführen zu lassen / (bn­
dern ließ ihn auch alsbald bey ihr schlaffen/ * 
auffdaß die Königliche Beamten/ die keine 
andere/ als mit ihrer Wissenfchafft reine 
Jungfrauen durfften auffbringen / sie un-
gesuchet lassen möchten. Es war ein über 
die massen schönes Bild/ weßhalben sie auch 
zur Stund in das Auge liesse / und gefodert 
wurde I woroufman wissen ließ / wie es mit 
der Jungferfchaft beschaffen/mitwelchem 
Bericht dieMuster-her:en nicht ehe zu srie-
den und vergnüget waren / biß solches die 
Tochter selbst mit einem theuren Eyd-
fchwur befestigte. Wenn die letzte Muste-
rung geschehen / werden die Aufgeschossene 
in Häuser/ derer ein Kamehl auf beyden 
Seiten eines trägt / beschlossen nach Ifpa­
han geführet / woselbst die Mannbahre 
Töchter in das Franen-zimmer gebracht/ 
und die Kinder von Pfieg - und Wart-
Frauen forgfältig auferzogen werden.Die-
fe Abreise nach Ifpahan geschähe unter ei­
nem jämmerlichen Geschrey der Eltern un-
terfchiedlicher Nation/als Christen/ Inden/ 
Mahumetisten / Heyden / Reich und Arm; 
jedoch der meiste Hausse der armen Leute 
waren keineswegs betrübt / fbntmi schätz-
ten sich vielmehr für höchst glückselig / ihre 
Kinder in solchen grossen Ehren zu sehen/ 
sungen und jauchtzeten/ desto mehr/weil sie 
der Hoffnung lebeten/eine oder die andere 
Zeit dadurch befördert / und zu grossen 
Würden erhaben zu werden. Nachdem der 
Tag/ zu der Abreife bestimmet /erschienen 
war/ ließ sich eine Trompet hören /woranff 
die gantze Caravane zusammen käme/und 
als ein grosses Lager oder Heer /von allen 
Seiten mit einer ansehnlichen Reuterey 
umgeben / nach Ifpahan begleitet wurde. 
Unterdessen begunte ich sehr zu zweiffeln/ 
meine Erlösung alhier zu erhalten / weswe­
gen ich mich nach derHulffe guter Freunde 
umsähe. Ich schriebe zweeu Bricffe / einen J. J. STRA™ 
an den Conful von Smirna, und den an- sminf." 
dem an dem Edeln Hennjacomo Moli-
ves, Kauffman und Fa&or zu Livorno, 
ersuchende sie beyde gantz dienstfreundlich/ 
daß sie meine Briefe nach Holland zu bestel­
len / gute Sorge tragen wolten / weil ich zu 
Scamachy in elender Dienstbarkeit stet. 
kende/ von derCaspischen See überRüß-
willigen. Dieweil er aber das Gerücht land nicht hatte schreiben können / und das-
dieser Musteriing hörete/beschlösse er nicht selbe aus höchstdringender Noht über diefe 
allein / zu des jungen Gesellen grossem-Lander ins werck steilen müssen. 
Den 
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Ein Cofacki. 
scher Obrifter 
flcfanntn iil 
Scamachy 
gebracht. 
Muß die 
Häupter drey 
feiner Gesel­
len cit einem 
Sack mit neh­
me». 
Den hatten wir sehr schwere Platzre 
gen/vermenget mit schrecklichem Donner 
und Blitz/auch wehete es dermassen hart/ 
daß alles zitterte und bebete. 
Auf diesen Tag hielten die Frauen eine 
Bettfahrt nach den Kirchhöfen/ um der Ab­
gestorbenen Blutverwandten und Freunde 
zugedencken. 
Den 10. wurde wieder ein Fest-tag der 
Persier gefeyret/ an welchem sie sehr frölich 
waren/ und die Heerpaucken / Trompetten/ 
Posaunen/und ander hellklingendes Spiel« 
werck hören liessen. 
Den 11. Aprilis wurde einer der für« 
mhmsten Cosackischen Obristen in Scama­
chy gefangen gebracht. Er war/ neben 
dreyen andern Gesandten an den Printzen 
Boulat, Fürst der Circaßischen Tartern/ 
abgefertiget/ ihn ersuchende / seinen Mei' 
ster Stenko Radzin mit etlichen Völckern 
beyzuspringen/wofür er nicht allein ihn und 
sein Land verschonen/ sondern auch über die-
fes mit reichen Gaben und Geschencken be-
lohnen wolte. Der Printz hielt sich wegen 
dieser Gesandschaft und Fürschlages so sehr 
beleidiget / daß er alsbald drey von diesen 
Abgesandten eine Spanne kürßer machen/ 
und die Rümpfe für die Raben und Adeler 
werssen liesse. Die Haupter ließ er balsa-
mireit / und in einen Sack stecken/den über-
gebliebenen vierten Lebendigen zwingende/ 
den Sack auf sein Pferd zu nehmen /um 
Dritte denkwürdige Reife. 10 
anders/als der Gebrauch am Persifchen 
Hofe/ empfangen. Wir haben vorhin ge-
meldet /daß der Schach den fremden Ab­
gesandten sehr viel Freyheit und Wille!» 
zugelassen / dergleichen man an Fürstlichen 
Höfen in Europa nicht leichtlich von Ab­
gesandten zu vertragen pfleget; jedoch weil 
man Stenko Radzin keineswegs für ei­
nen rechtmäßigen Fürsten oder'Henn er-
kante/fo achtete man seine Abgesandten noch 
viel weniger. Der Schach ließ etliche un­
ter ihnen in Ketten schliessen / und etliche 
auf die verächtlichste weife für die Hunde 
werssen; weswegen ich mich zum höchsten 
verwunderte/ daß Stenko zum andernmahl 
iemand für Abgefandt dahin abfertigte. 
Den 2 s. wurde ein Persier / von allem EinPerM,-x 
Volcke für einem trunckenen Georgianer cfneu^nS. 
fehr schelmischer und verräterischer weift ^2; 
mit einem Spiesse durchstochen / daß er als­
bald todt auf die Erde niedersiel. Der 
Mörder wurde auf frischer Taht ergriffen/ 
für den Printzen gebracht und angeklaget/ 
welcher auch zur stund den MissetäHter in 
die Hände des Ermordeten nechsten Bluts­
verwandten liefferte / weil in Persien die 
Gewohnheit ist / daß weder König noch 
Printz / Statthalter oder Hohe Obrig-
keilen/die Straffe ausfuhren; sondern daß 
nach dem Wolgefallen und Gntdüncken der 
Freunde und Verstorbenen / (welchen er 
übergeben wird / um damit zu handeln / wie 
an den Schach zu lieffern. Diesen Co- j sie wollen) Rache geübet wird/ wodurch den 
sacken/ oder lieber Rußen / denCosacken zu-
getahn / hatte ich in A ftracan sehr wohl ge­
kaut. Er saß auf einem fahlen Pferde/ und 
sein Halß und rechte Hand war in die Hö­
he genagelt/ daß er allezeit aussehen muste / 
er hatte einen gelben Rock an / und ließ ein 
tapferes und unverzagtes Gemüht fpüh-
ren. Er wurde zu ifpahan in eine fehr 
schwere Gefängnis / mit Händen und Füf-
oflmahls zu geschehen pfleget/daß/ wenn die 
Freunde und Blutsverwandten Noht und 
Mangel leiden/ sich mit Geld / oder andern 
Geschencken lassen abkauffen/ und nimmet 
sich auff solchen Fall der Richter dieser Sa­
che weiter nicht an ; Jedoch hatte dieser 
Todtschläger das Glück nicht/ sondern mu-
ste/weil des Ermordeten Bruder dermassen 
erbittert / mit dem Leben bezahlen. Er ließ 
Wird aus de», Gesang' 
nislvß 
gelassen. 
fen/ an Ketten und Banden geschlossen/ge-! den MissetäHter unter seinen Fussen von 
worffcn; kahme aber hernach wieder loß/1 zween Männern fest halten / namein Sin-
weil er dem Schach viele Dinge von fehr > gal in feine Hand / und gab ihm damit/oh-
grossem Gewicht und Betrachtung offen- j ne grosseCeremonien/ einen starcken Stich 
bahret hatte. Zwey Jahr zuvor hatte in die Brust/sagende: Gehe du Teuflischer 
Stinck Ratz/ oder Stenko Radzin, sieben Hund also Mmckener weife nach dem Teuf-
Abgeftndten an den König von Persien l fei zu/ wohin du befcheiden bist. Hierauff 
selbst abgefertiget / um von dem Schach gab er ihme noch etliche Stiche / welche der 
notwendige Kriegsrüstung zuerfuchen/ 
und mit ihm in einen Bund zu treten; weil 
aber Aftrabarh, Ferrabath, und Lenkc-
ran allbereits von den Cosacken geplündert 
worden/ so wurden die Abgesandten viel 
Todtschläger nicht nachsagen wird / und 
wurde also der Mord / Anklage/ und des 
Rechts Ausführung innerhalb dreyen 
Stunden verrichtet. 
Den 3. May geschähe zu Scamachy 
T ü) ein 
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abscheuliches Blutvergießen und Selbst-1 Tage gebrauchend Sie halten auch eine Mayi<7i> 
Fasten / wormnen sie sehr mäßig und nüch. 
I.iay 1671* 
RÄ'Äord Mord mitten unter der Fröhligkeit einer 
%lmu Hochzeit / allwo der Bräutigam unter der 
Mahlzeit an der Tafel sitzende/ in fehr gros­
se Angst und Noht geriehte/daß man muht« 
masfete/ ein starckes Gift empfangen zu ha-
ben. Dem sey nun wie ihm wolle/ der un-
glückliche Bräutigam starb darauf augen-
blicklich in feiner Hertzliebsten Armen. 
Kurtz hernach sieng alles Volck an zu russeii 
und zu fchreyen / daß dadurch die Hochzeit-
Freude in Traurigkeit, verkehret wurde. 
Die Mutter des Bräutigams nahm ein 
grosses Messer / und schnitte selbst unsinni-
ger weise ihren Leib aus/ daß ihre Därme 
imd Eingeweide heraus stürtzeten / und sie 
todt zur Erden siele. Die Schwester licff 
rasend und toll aus dem Hause / risse ihre 
Kleider vom Leibe / und das Haar aus dem 
Hauptej kratzte ihr Angesicht / Brüste und 
Armen / daß man nicht kunte bedencken/wie 
eine schwache und zarte Jungfrau sich selbst 
so grausamlich mit ihren eigenen Händen 
peinigen und zurichten können. Endlich lief 
sie nach einen hohen Berge/wovon sie sich 
ohne eintzige Bedenckung plötzlich nieder-
stürtzete/ und zerschmetterte. Dieses ist das 
betrübte und traurige Ende der grössesten 
Freude und Fröligkeit/ die Veränderung 
eines srölichen Anfangs in ein klägliches 
und jämmerliches Ende. 
Den A.Dito wurde innerhalb derStatt 
Scamachy ein ansehnlicher Umgang oder 
Proceflion gehalten / zum Gedächtnüs 
des Persischen grossen Heiligen und Aus-
legers des Alcorans, Hofleyn , von dem 
Omer mit Steinen todt geworssen/ oder 
wie andere wollen / mit Pfeilen durchschos­
sen. Sie nennen dieses Fest A fchur, wel­
ches zehen bezeichnet/ weil Hofleyn, als er 
von Medina nach Kufu reifete/ gantzer 
zehen Tage von seinen Feinden verfolget 
wurde. Hofleyn war der jüngste Sohn 
Grosses Rtft Lttr Gedächt­
nis des 
Hofleyn s. 
tern leben/und an statt des Weins/ Wasier 
trincken. Sie fangen Hierauffan zu weinen 
und zu fchreym / ruffende mit greulichen 
Flucben und Wüntschen das Höllische 
Feuer/dem Todtschläger ihres Heiligen/ 
zu/so lange anhaltende/ biß sie braun nnv 
schwartz um den Kopf werden. Jungen / ja 
selbst auch alte Männer/ lauffen mit kleinen 
Fähnlein und Quasten aus der Gassen her-
um/ schreyen/ rasen und ruffen/ob sie toll 
und voll Teuffels weren/ sagende: £)Ho£ 
feyn , Hofleyn. Andere sitzen für den 
Tühren / und in den Tühr-fchwellen der 
Mofquiten, fchreyende unaufhörlich 
Hofleyn, Hofleyn : Durch die gantze 
Stadt fahe man viel hundert Kertzen und 
Wachs-Hechtet angezündet herum tragen. 
Der Umgang oder Proceflion war fehr 
fremd und wunderlich anzusehen/ und rei-
tzete mich die Begierde/ alles.'genau und 
wohl in acht zu nehmen / weßwegen ich denn 
ostmahls einen harten Stoß / bald an das 
Haupt I bald in die Seite / verlieb nehmen 
muste; jedoch nicht zurück wiche. Das 
Werckgieng auff nachfolgende weise und 
Ordnung zu : Der Charib oder Hohe­
priester/ neben einer grossen Pfaffen-ge-
fellfchafft/gienge voran/ tragende einen lan-
gen blauen Rock/ und einen weissen Wulst 
um das Haupt / desgleichen auch alle ande-
re; aber mit Nichten so henlich gekleidet. 
Er hatte ein Arabisch Buch in seiner 
Hand/ woraus er viel Dinge von des Ver-
storbenen Leben und Tahten überlaut läse/ 
welches einige Zeit allein geschähe/ mid ent>-
lich in stillschweigen veränderte. Hierauf 
siengen alle andere Pfaffen an zu singen / 
oder lieber zu bälcken / daß es einen durch 
die Ohren schaltete/worunter man mehren« 
theils den Nahmen von Hofleyn hörete. 
Nach ihnen solgeten etliche vom Hofe/wel-
des grossen Aly', über dessen Todt die Per« | chen von einer grossen menge Volcks zwey 
fier sehr viel Zeichen grosser Traurigkeit I viereckigte Gebäude nachgetragen wurde/ 
und Leides spühren lassen. Das Fest wird 
zehen Tage nach einander gehalten. Im 
Anfang siehet man die meisten Bürger-len 
jedwedes mit einen fehr köstlichen Himmel 
oben bedecket. In dem ersten Kasten / oder 
viel mehr Kammer / stunde in der mitte ein 
te/ fürnehmlich aber die Manner/in Traur-1 Sarg/ Winnen ein Mann läge / welchem 
f leidern (das ist in Blau / welche Farbe bey sie einen Schlaff-trunck eingegeben hatten/ 
ihnen in folcher Gelegenheit/ eben als bey um zweyer gantzen Tage/ ohne wacker zu 
ims das Schwartz gebrauchet wird/) als- j werden/ zu schlaffen. Rundum fasten sechs 
denn gehen sie ungeschoren/und lassen weh-1 kleine Knaben / die erbärmlich genug den 
renket Zeit kein Scheer-messer auff ihr j Betrübten spielen hinten. Der Schiäffet' 
-ÖawpC kommen / da sie sonsten dasselbe alle j bedeutete den umgebrachten Heiligen Hof-
fevn. 
Mayiöji. feyn. Oben auf bcitt Himmel stunden zwey 
Thürnlein oder Spitzen / sehr prächtig und 
zierlich gemachet / aus einem derselbigen 
steckete ein Junge das Haupt aus / und be-
weinete mit heifsen Trähnen den Todtdes 
Hofleyns. Dieses Gebäude wurde von 
zwölfMännern getragen/welche/ nachdem 
sie ermüdet / von andern zwölften abgelöset 
wurden. Ausbeyden Seiten dieses Wercks 
giengeu etliche junge Männer/ ausgenom-
wen mit bedeckter Schaam/ nackend imt> 
bloß. Sie hatten sich mit schwartzer Naph­
tha bestrichen / und mit Mehl bestreuet/ 
daß sie gemahlten Düffeln nicht unähnlich 
sahen. In ihren Händen hatten sie Böh-
mische Ohr-löffel/ womit sie demTodtschlä-
ger dreueten: Andere hatten Steine in ih-
ren Händen / schlugen die zusammen / und 
heuleten wie die Jägers Hunde wenn sie 
Hunger haben. Ich tonte mir nicht anders 
einbilden/ als daß sie Pfeffer-wurtzeln oder 
Zwiebeln unter die Augen halten musten/ 
weil sie allezeit Trähnen dabey vergossen; 
jedoch kunte ich wohl abnehmen / daß das 
weinen ihnen nicht großzu Hertzen gienge/ 
indeme sie / wenn Schlavinnen fürüber 
gierigen I denselben allerlei) schändliche und 
unzüchtige Worte zuriessen. Unterdessen 
sprungen sie als wie die Gäuckler / bald 
rechts/ bald lincts um/ mit wunderlichen 
Posituren/ unauffyörlich von ihrem Hof-
feyn brummende. Ohne diese lieffen noch 
sechs andere ansehnliche Männer mit ent-
blössetem Haupte/ von welchen ein jedweder 
einen blossen Säbel in der Faust hatte. 
Diese richteten unter einander einen frenv 
den und wunderlichen Tantz an | indem sie 
mit den Säbeln einander über den Kopff 
schnitten / daß ihnen das Blut vom Halse 
über den Leib lieffe. Diese wurden von 
dem Volck für grosse Heiligen gehalten/ 
weil sie umb HofTeyns willen ihr Blut 
stürtzeten. Ich sähe etliche/ welche mehr als 
zwantzig Schnitte hatten / der jedweder biß 
ausdcn Schedel durchginge. Hinter dem 
erstenGebäude folgete das andere/von oben-
ermeldeter Gestalt / und von i x. Männern 
getragen. In dieftm lag ein Sarg oder 
Todten-kasten/auf welchem einTürckifcher 
Huht stunde.Die 6. Jungen/so rundum sas 
seil/ hatten solche grüne Tulbänder ausdem 
Haupte/undein jedweder einen Alcoran 
in der Hand/worinnen sie allezeit lesen mu-
steil. Hierauffolgete ein Kasten / mit Blut 
angesüllet/ worinnenzwey Kinder fasse»/ 
von welchen man kaum die Häupter sehen May 1671. 
kunte. Dieser wurde mit einem ziemlich 
wohl-klingenden Geswg fortgetragen» 
Endlich kahm noch eine kleine Bahr/ mit 
einem köstlichen blauen seidenen Kleide be-
decket / auffwelchet ein Jünglingsasse/ in 
einem grossen Buch lesende / wornach viel 
schöne Persische Pferde folgeten / von den 
fürnehmsten Herfen an der Hand geleitet. 
Auf der rechten Seite der Pferde hienge 
ein Damaskinifchel* Säbel / und auff der 
linden Hand ein Brust-fchild. Ein jed-
weder war auch mit einem Säbel umgür-
tet / mit Gold und Edelgesteinen verzieret/ 
auff welchen ein Tulband gehefftet war/ 
mit unausfprechlichen köstlichen Perlen/ 
Demanten/ und Rubinen besetzet. Diesen 
Umgang beschlösse eine gute Anzahl Bür-
ger / welche für andern wolten für heilig/ 
Gottfürchtig und ftom angefehen feyn» 
Nachdem die Proceflion in gnter Ord-
nung biß an den Vorhof des Chans ge» 
kommen war / wurde dafelbst still gehalten/ 
worauff der Printz in Gefelfchaft seines 
gantzen Adels und Beamten herzu käme/ 
um in eigener Persohn des Chatibs Pre­
digt allzuhören/ welche er mit solchem Ernst 
und Eyser tähte/ daß der Printz selbst/ und 
eine menge Volcks/weil etliche tausend her-
um stunden / viel Trähnen über die Wan-
gen fallen lieffen. Er kunte in feiner Pre-
digt tapfer von der Heiligkeit / gutem Ge-
schlechte/ und herzlichenWercken des Huf-
feyns lugen und schweren. Mitten unter 
dem Volck ritte ein Mann von Stroh ge-
macht/ mit Pfeil und Bogen gewaffnet/ 
auf einem Esel. Dieser bildete den Todt-
schläger von Hufleyn aus/ und wurde zum 
Spott/ Schande und Schmach in der gan­
tzen Statt herum geführet. Alle Persier/ 
welche für diesem Manne fürüber giengen/ 
fpeyeten ihn an / und wüntschtem ihme mit 
hundert taufend Flüchen den erschrecklich­
sten Todt und ewige Pein / weil er einen 
solchen grossen Heiligen umgebracht hatte. 
Den 16. war in der Statt Scamachy ewt 
wieder eine schwere Erdbebung / wodurch bchl"d' 
etliche Häuser mnbgekehret wurden, Itn» 
jerHosbebetedermassn/ daß alles tantzete 
und zitterte / also daß auch die Schüsseln 
von den Wanden sielen. Des andern Ta-
ges wurde wieder ein Mann durch sechs 
des Chans Bedienten mit Stöcken todtge-
schlagen. Am felbigen Tage starb ein 
Söhnlein von dem Chan, ein Kind von ei­
nem 
Straußens 
May 1671. 
Des Chans 
Sohn gestor-
licnunvdcgra-Itlt. 
1^2 
nem halben Jahr/welches den 18. mit gros­
ser Pracht und Ehre zur Erden bestätiget 
wurde. Die Leiche lag in keinem Sarge; 
sondern wurde/ Persischen Gebrauch nach / 
auff einer Todten-Bahre offenbahr/ von 
etlichen grossen Edeileuten weg getragen. 
Andere giengen zur Seiten / und trugen ei­
ne Himmels-blaue Decke darüber / welche 
Farbe bey ihnen ein Zeichen der Trauer/ 
^als wie bey uns das schwartz) ist. Kurtz 
hinter der Leiche folgete der Chan selbst / 
deme sein Sohn / seines Alters 15. Jahr/ 
mit einer guten anzahl Adelicher Personen 
und Hofdiener folgete. Als sie bey den Be-
gräbnis Ort kamen / wurde die Leiche für 
dem Haufe/ oder lieber kleinen Capelle / nie-
der gefetzet: Erstlich wurden von unter-
fchidlichenHenm Allmosen an die Armen 
außgetheilet/ und hernach eine gute Sum-
me von klahrem Golde für die Priester/für 
die Seele zu bitten / und des Verstorbenen 
Gedächtnis zu unterhalten / dargereichet/ 
worauf die Leiche hineingetragen/ und in 
ein schönes neues Grab gefetzet wurde/wel­
ches aus dem Grund von henlichen weissen 
und fchwartzen Marmer gehauen / und mit 
schönem Laubwerck Verziehret war. Die 
Pfaffen empsiengen die Leiche mit vielem 
neigen / beugen / und andern (Zeremonien, 
Endlich küssete der Chan feinen Sohn/und 
die fürnehmsten Edelleute den Grab-stein/ 
wornach der gantze Hausse in derselben, 
Ordnung/ als sie gekommen waren / wieder 
nach dem Hofe kehreten I welches alles mit 
einer ungläublichcn Stille und guter Ma° 
nier vollbracht wurde. 
Das XX V. Hauptsiück. 
Zeitung von Aftracan. Persische Frau in Ehebruch befunden. Ein Vater 
last seinen Sohn offenbahr mit Stöcken tobt schlagen. Wieder ein Mann 
ausbiese Weise uinbgebracht. Johann WlTermimdemfet nach Ifpahan. 
Hagel als Hüner Eyer gefallen. Kommen an ein Armenisch Kloster. An-
geler elenbiglich umbs Leben gebracht. Unerhörete imb schreckliche Straf­
ft eines Mannes an seiner Kaum gepficget/ welcher er lebendig das Fell 
über die Ohren zeugt / den Leib für die Raben wichet / und die Haut an die 
Wand nagelt. Grosser Ärgwohn der Persier. Die Hos-jungen werden 
ihrer Mänlichkcit beraubet. Grosser Sclaven-Marckt zu Scamachy. 
Georgianer ixvtiuitfeii selbst ihre eigene Kinder. Dein Abgesandten wieder 
anbefohlen sich weg zu begeben. 
Stittmg von 
jAitracan, 
En 19. Dito hatten wir sthrun-
[{gestümig Wetter/und solchen hal­
ben Donner und Blitz/ daß ich 
vergleichen niemahls in Nieder­
land erfahren/ noch gesehen habe. Heute 
erhielten wir gewisse Nachricht/daß Aftra­
can sicherlich von dem Heer Ihrer Czari-
schen Majestät wieder erobert worden/ das 
Heer der Aufrührer geschlagen / und Sten­
ko lebendig in ihre Hände bekommen hät­
ten. Wunderliche grosse Tahten hatten 
die Hoch- und Niederteutschen getahn/und 
mit einer kleinen Anzahl unglaublich viel 
Cosacken niedergemachet / weßhalben jte 
auch/ von Ihrer Czarischen Majest. mehr 
als die Rüssen/begnädiget und begünstiget 
worden. 
Den 20. kamen sechs Ringer in die 
Stadt Scamachy, die mit einer unglänb-
llchen Geschwindigkeit dermassen mit eitv 
ander rnngen / daß viel hundert Menschen 
dieser Kurtzweil zusahen. Nach gehaltenem 
Spiel giengen sie mit einer Porceleynen 
Schüssel rundum bey alles Volck/um einen 
Pfennig einzufamlen. -
DM2.1. wurden von des Abgefandten PerfischeM» 
Edelleuten zween durch die Persier beyrn 
Kopfgefasset/ und in die Eysengeschlossen/ 
weil sie mit einer Persischen Frauen zuge­
halten. Die Ehebrecherin felbst wurde für 
unfern Herrn gebracht / und ihme Voll-
macht gegeben / mit ihr nach feinem Wohl-
gefallen zu handeln/ ob er sie auch in taufend 
stücke hacken liesse / darein der Mann nicht 
allein willigte/ fondern auch vollkommen 
vergnüget war; unser Her* aber/ weil er 
selbst viel von der Vögelet; hielte / hatte ein 
grosses Mittleiden mit diesem Venus-
Thier/schenckete derselben die Straffe ih-
rer Übertretung / und befriedigte ihren 
Mann/ daß er sie wieder zu sich nähme/ nach 
welchem unsere gefangene Eddleute wieder 
auffreyen Fuß gestellet wurden. 
Dm 2 z. wurde alhier ein Jüngling auf Ein Vater 
allen Ecken der Strassen sehr jämmerlich B 
mit Stöcken geschlagen / biß er dadurch HÄ"' 
end.mflW-
May im; entlich zur Erden fiel, ©iefes geschähe aus 
Befehl des Printzen/und Bitte undBegeh-
ren des Jünglings eigenen Vater/ein für-
nehmer Mann in Scamachy. Die Ursa­
che dieses war/weil der Sohn dem Printzen 
einen sehr schimpflichen Brief zugeschicket 
hatte / wegendes Befehls/ daß er an dem 
dritten Tage nach dem Umgange / das 
Hauen undSchneiden nicht zulassen wollen/ 
welches eine weife zu Säbeln ist/ wovon wir 
unter dem grossen Fest/ dem Aly zu Ehren 
gehalten / etwas geschrieben. Der Inhalt 
des Briesss lautete unter andern also: 
Warum er so geschwind ein Heiliger ge-
worden \ Wer ihm also trotzig anrichte 
diese langwierige Gewohnheit / und uhral­
ten löbichen Persischen Gebrauch zu ver-
antern 5 Ob er wohl wüste/ daßer dadurch 
dem Muslamistum/ und gantzen König-
reiche/ eine grosse Schmach / Schimpf/ und 
Kleinachtung antahtesObernun wereein 
Christ Wördens K. Neben viel andern spitz-
finnigen Worten. Dieses bewegete seinen 
Vater/ um zu bezeugen / daß er hieran nicht 
schuldig wäre/ auch daß er des Printzen 
Aitthorttät und Ansehen in grossen Ehren 
haltende/ bey dem Schach deßhalben ge-
rühmet werden möchte/ daß er beschlösse/ sei-
nen eigenen Sohn auf vorgemeldte weife 
zur Straffe zu ziehen. Fürwahr ein grosses 
Fürblld eines unbarmhertzigen Vaters/ 
welcher / als er feines Sohnes Leben/ durch 
Fürsprache hätte können erhalten / aus eite-
lem EHrgeitzedes Printzen/ und seiner eige­
nen Ruhmrettigkeit/ durch eine solche schwe­
re Straffe auf öffentlicher Strassen umb-
kommen liesse. 
Mmnauss Des andern Tages wurde für des 
feitSifc Printzen Hofe wiederum ein Mann von 
umbracht. peßen Innern elendiglich mit Stocken zer­
schmettert und todt geschlagen. 
Den 26. bekamen wir zum drittenmahl 
Zeitung/ daß Aftracan durch die Rüssen 
wieder eingenommen/und Stenko Radzin 
selbst nach Moscaw geführet were. Unter-
Termllnd? dessen machte steh Jo han von Termunde 
fer^$' um nach Ifpahan zu reifen / worzu 
F 
' er mit allem Fleisse arbeitete / mehr Gesell-
schafft bey einander zu bekommen / auffdaß 
er desto sicherer und freyer den Weg ge-
brauchen möchte. Den 29. nahm er die 
Reife an/mit unferm Mittgefellen Peter 
Arentfz. von Schevelingen / und einem 
Pohlnifchen Jüden/welcher von den Tar-
tern gefangen/ dem Scemkal entlausten 
war. 
Den zo. entstünde alhier ein fchrecklv junih^n 
ches Wetter von Wind/ Donner/Blitz und 
Hagel/worunter viele fo groß als Hüner- at'Sfuuu 
Eyer/welches einen sehr grossen Schaden 
an Früchten / Korn und Vieh verursachete* 
Dieses grausahme Wetter wehrete zweyer 
gantzer Tage/wornach die Lufft so still und 
angenehm wurde/ daß man nicht besser hette 
wüntschen können» 
Den 6.Junii retsete ich mit einem Ve- Kommen«» 
netiger / der den Türcken entlanffen / unge- SWXeM 
sehr funszehen Meilen Landwerts ein / und 
kamen dastlbst bey ein Armenisch Christen-
Kloster I welche Geistliche uns sehr freund-
lich empfangen / weil sie vernahmen/ daß 
wir Christen waren / und bey den Türcken/ 
Tarternund Persiern biß hieher in fchwe-
rer Dienstbarkeit lebeten. Wir erzehleten 
ihnen alles was uns begegnet war/ unter 
andern/daß Aftracan wieder von den Rüs­
sen hernommen/ worüber sie sich zum höch­
sten verwunderten/ und uns mit Essen und 
Trincken verwillkommeten / freundlich bite 
tende / daß wir ihnen etliche Tage mit unfes 
rer Gefellfchaft möchten beywohnen/ wie 
wir auch tähten / und zweeu Tage verblie­
ben/ an welchen sie uns mit hertzlichec 
Freundfchafft / mit allem / womit sie uns ei­
nige Ergetzung anzutuhn vermeyneten/ be-
gegneten. Sie lebeten in diefem Klostet 
ohne Sorge und Bekümmernis / hielten 
friedfam Hauß/ und pflegten unter einan-
der selbst / und an den Frembdlingen die 
Wercke der Christlichen Liebe. Nach ver­
flossener Zeit nahmen wir unfern Abschied 
von diesen Armeniern / weil wir nicht län­
ger ausbleiben durfften / und zogen durch 
einen andern Weg wieder nach Scamachy. 
Wir stiegen über einen hohen Berg/ auff 
welchem wir ein tieffes Meer funten / nach 
Augenfchein mehr als drey Meilweges in 
die Runde. Wir sahen auf dem Wege/ Vier wfcs 
nicht ohne grosse Furcht und Schrecken/ 
vier umgebrachte Menschen liegen / denett 
allen die Kehl abgefchnitten war. So viel 
wir an ihren Angel-ruhten und Fifchnetzen 
abnehmen hinten / waren es Angeler gewe­
sen. Diefes Meer ist sehr Fifchreich / auch 
wird der Fifch/ dafelbst gefangen/sehr wehrt 
und angenehm gehalten/ und theuer ver­
kaufst. Wir folten zwar Lust genug ge­
habt haben / eine gute Schüssel zu fangen/ 
weil wir aber sahen / daß tiefe Fischer auff 
solche weife gesifchet hatten / fiel uns tas 
Hertz in die Hofen/ vergassen der Fifthe/ 
V und 
j*4. II 
Tunüi^i. unt) hielten für rahtsahmer / ohne Essen 
zu lausten / als von diesen grausahmen 
Mallsköpfen überfallen zu werden / wo-
durch wir eher nach Hauß kamen/ als wir 
uns eingebildet hatten. 
Erschreckliche AtN 9. JunÜ ttUg sich tU der Stadt 
Straffe eines if • »r a r Lt , 
Ma»ncs über Scamachy eine über alle tnafe unerhörte 
mt grtw/ schreckliche Sache zu/ daß mir/wiewohl 
ich des vorigen Tages sehr erschrocken/ und 
ostmahls greuliche Mordtahten gesehen/ 
dennoch dadurch die Haare zu Berge sie-
hen / und das Hertz zittert und bebet / wenn 
ich daran gedencke. Ein Persier hatte eine 
Pohlnische Schlavin zu seinem Weibe ge-
vommen. Diese war von ihrem Manne/ 
durch Uneinigkeit oder Abkehr / abgelauf-
fen/ ersuchendeunserm Heun um Gottes 
willen / daß er sie verbergen/und zu gelege-
ner Zeit mit nach Pohlen nehmen mochte/ 
woselbst sie noch eine Mutter / Schwestern 
und Brüder hatte. Die Pohlmschen Edel-
leute hatten Mlttleiden mit der Frauen / 
nahmen sie in den Hoff / und hatten sie be­
reits 14. Tageverborgen/ ehe es der Man 
gewahr wurde. Nachdem er aber vernäh­
me/daß sie sich bey uns aufhielte/ gieng er 
nach dem Printzen/ und klagete darüber/ 
worauf ihm alsbald zugestanden wurde/ die 
Frau zu hohlen / um nach feinem wohlgefal« 
len mit ihr herum zu springen. Weil sie 
aber in dem Haufe des Abgesandten wäre/ 
woraus der Mann ohne feines Lebens­
gefahr nicht haben kunte / fo sandte der 
Printz etliche feiner Diener mit ihme da-
hin/ um sie durch feinen Befehl aus unferm 
Hofe zu rucken. Die Edelleute dieses 
Volck fehende / hatten wenig Muht diesel­
be dem Mann zu wegern / noch viel weniger 
zu verbergen oder wegzuhelfen / und wurde 
die elende Frau übergeben/ und ihrem grau­
sahmen Mann / oder lieber Hencker / in die 
Hände geliefert. Dieser die Zulassung des 
Printzen / um mit ihr nach seinem Willen 
zu leben / mißbrauchende / hatte unterdessen 
ein höltzernCreutz machen lassen/ worauf er 
mit Hülfe seines Vvlcks seine Frau Mut-
ter-nackend fest fchmirete/ und nach einem 
greulichen Vorwurf selbst / O schreckliche 
und teuflische Tiratmey! lebendig das Fell 
die er mit ctge- nber die Ohren zöge. Ich stunde / neben ei-
ÄP nem grossen Haufen anderer Menschen 
für der Tühr / alwo wir die Frau sehr jam­
merlich weinen und klagen höreten/niemand 
aber hatte die Gedancken von einer solchen 
greulichen und Gottlosen Taht/ blß wir den 
geschundenen Leib durch diesen verfluchten J«nä 
Hollen-Hund für die Tuhr auf die Strasse 
werfen sahen / welchen er eine Zeit hernach 
aus der Stadt ins ofene Feld schleifen/ 
und den Adlern und andern Raub-vögeln UAA, 
fürwerfen liesse/ womit er noch nicht ver- wirfm 1 mt 
gnüget / die abgezogene Haut in sein Hauß 
an eine Wand nagelte / zu einem Fürbild JJetliaSJS 
und Spiegel seiner andern Frauen/ derer er 
zwölf hatte/ die von dem kleinesten Mißsal­
len dieses verteufelten Bösewichts / für 
Angst und Schrecken zu zittern undzube-
ben ansiengen/wie ich denn selbst tähte/so 
oft als ich das Hauß anjahe/ oder durch 
die Stasse gienge. Sehet hier ein schreck­
liches Traur-sptel / von welchem man noch 
niemals gehöret. Zu solcher Unsinnig-
feit verführete diesen umbarmhertzigen 
Hencker der Argwohn; denn ob sie gleich 
die geilsten und unzüchtigsten Männer 
sind/ fo wollen sie dennoch ihre Weiber 
keusch I ehrlich / und getreu haben. Dieser 
Argwohn ist auch die Ursache/ warum keine 
ehrbare Frau auf die Strasse gehet/ mit 
einem Theil des Leibes/ausgenommen den 
Augen/entblösset; auch ist das gantze An-
gesicht mit Seidenen / oder feinen Baum­
wollenen Tüchern umhüllet. Die mit un-
gedecktem Haupte gehen/werden für össent-
liehe Huren gehalten. Klopfet iemand 
an eine Thür / fo schleust sich die Frau /um 
nicht befehen zu werden / alsbald in eine 
Kammer; jedoch sehen sie die Schlaven oh-
ne Unterscheid/ welches bißweiln/ zum trotz 
des Mannes scheelem Argwohn und Ge­
sicht/ eine gemeinere Bekentfchaft machet. 
Der Schach, Printzen und Reichsfürsten/ 
benehmen sich diefe Furcht und Argwohn/ gen. 
interne sie anders keine/ als beschnittene 
Schlaven bey ihre Frauen kommen lassen/ 
worunter etliche / auf daß sie der Wollust 
gantzlich beraubet feyn möchten/außerhalb 
der gewöhnlichen weife / auch ein gutes stück 
der Ruhte selbst im stiche lassen müssen/ wel­
ches in ihrer zarten Jugend geschehet. Sie 
haben Meister / die dasselbe aus eine unge­
meine weise zu heilen wissen/ und ein silbern 
Röhrlein hinein bringen/ wodurch sie ihr 
Wasser etwas weiter lösen können. Ich 
habe von solchen PersoHnen etliche mahl 
mit meinen Augen dieses angesehen. Ohne 
daß sie ihrer Männligkeit beraubet sind / 
sind es gemeiniglich solche heßliche und ab-
scheuliche Stiehre/ daß eine Frauens per-
söhn grossen mangel leiden muß/ ehe sie Lust 
zu 
l.n-ü«-.". 
Dritte denkwürdige Reist, »55 
iwiii ic7i. z» ihnen bekommet/ oder sich darauff verlie-
bet. Unter den gemeinen Bürger / und 
Kauflente Sclaven findet man wenig der­
gleichen Verschnittene/ nicht allein / weil 
diese viel köstlicher als die andern find / son­
dern auch weil fie trag / faul und untüchtig 
zur Arbeit find. Und nachdem soviel 0cla* 
Vinnen nicht zu bekommen find/ müssen fich 
die Frauen offtmahls durch die Schlaven 
bedienen lassen I wodurch fie denn allezeit 
Gelegenheit haben / ihre Meisterinnen zu 
sehen. Es geschähe auff eine Zeit / daß un 
fchen loß/ und verkaufen dieselbe mit gros 
fen Haussen wiederum an die Rüssen» Alfo 
frisset und verzehret ein Wolffden andern/ 
ohne welches / wenn die Tartern zufammen 
hielten / sie den Persiern zu machtig seyn 
folten. $)ie meisten Kinder der Georgia-
ner werden von ihren unbarmhertzigen 
Eltern ftlbsten verkaufst / um allezeit unter 
dem Joch der Dienstbarkeit zu leben / in 
welchem stück sie arger sind / als die wilden 
Thiere/ die zum wenigsten ihre eigene Jun­
gen nicht willig verlassen / da im Gegen-
(er Her: in grosser Eyl zu dem Printzen | theil diefe ihr eigen Fleifch und Blut für 
gefodert wurde / weßyalben er mir befahl/ i ein stück Geldes in die schwere Dienstbar-
fein bestes Pferd mit feinem güldenen! keit bringen. Der Schlaven-Handel und 
Sattel fertig zu machen/ und damit alsbald ^ Marckt des gestohlenen oder geraubten 
zu ihm auff den Marckt zu kommen. Ich j Guhts machet /' daß Derbent und Sca-
solgete meines Hentt Befehl / lieff ge- j machy grünet/ blühet/ und den Zulauf 
schwind nach Hauß / und öffnete die Tührj j vieler und unterschiedlicher Kaufieute an 
um den Sattelaus der Kammer zu holen/ sich zeucht. Die Menschen fo auf dem 
alwo ich mit einer grossen Entsetzung unfe- Marckt geführet werden / bestehet man 
re Frau nackend und bloß in einer Bade- (gleichwie den Pferden und Ochsen) erst-
wannen stehen sähe/ um ihren Leib mit! lich den Mund/hernach werden sie nackend 
warm Wasser abzuwafchen und zu reim» | ausgekleidet / und allenthalben befühlet; 
gen. Ich befürchtete mich / daß sie solches | furnemlich aber urteilen sie aus dem Ge-
ihrem Manne fürtragen / und mir diefes | mächte / ob es starcke Leute sind. Man laf» 
Gesicht fauer aufbrechen folte/ weßhalben j fet sie hin und wieder lausten / und allerlei) 
ich zitterte und bebete; jedoch die Sache ver« i Posituren und Gestalten machen/ geltende 
ft>hrh>firß • denn meif fit> / daß irfViit« ein iedweder nacb leinen fahren/ &ftmh» kehrte sich; denn weil sie sähe / daß ich^u« 
rück treten wolte / sprach sie mit lachendem 
Munde: Gehe fort / und bekümmere dich 
ei  je e er ach fei e  J re / Gesund­
heit und Starcke. So iemand einen Schla­
ven oder Schtavinnen gekausset/ und inner« 
nicht / volbringe du nur deines Henn Be- halb dreyen Tagen einigen Mangel an 
fehl. ihm gefpüt)ret hat / oder sonsten fein Geld 
Den 10. begab sich der Bruder unfers j dafür gegeben/beklaget/ derfelbe mag sie an 
Henn nach Ifpahan, um bei) dem Schach | den Verkauffer in ermeldter Zeit wieder­
den Chan zu verklagen / wegen des vorge- geben / womit der Kauff zurücke gehet. 
Grosser @>cfa« 
tcn niarctt zu 
Scamachy. 
schossenen Geldes / von welchem er die be-
hörliche Renten nicht bezahlete. 
Den 11. suhi wurde zu Scamachy ein 
grosser Schlaven marckt gehalten / und 
mehr als 500. Perfohnen zu Marckt ge­
bracht : Männer / Frauen / Kinder / Chri­
sten und Heyden/ Pohlen / Russen / Geor-
Deßgleichen ist es auch mit allen andern 
Kaufmanschaften oder Wahren beschaffen. 
Den 12. Dito erschiene der Calenter, symwwft?*« 
der näheste an dem Chan, in unferm Hofe/ 
um dem Abgesandten mit fehr ernstlichen 
Worten / aus Befehl des Schachs anzusa­
gen/daß er sich ohne fernere Aufffchiebung 
gianer und Circassen. Die Pohlen und i folte fertig machen/die Reife nach Pohlen 
Rüssen waren von den Dagestanifchen fortznfetzen / worauf unfer Hen auf feinen 
'Zartem gestohlen. Sie nehmen auch Cir- alten Tränt antwortete: Daß er kein Geld 
caßische Heyden (denn wenn es Mahume-, hätte/ womit er sich aufder Reife fönte un« 
tisten sind/ fo mögen dieselbe / nach dem Ge-, (erhalten; fo bald er aber das Geld von den 
fetze des Alcorans zu keinen Schlaven ge« Chan, welches ihme rechtmäßig zugehöre-
macht werden) welches zur Fortpflantzung te/ würde empfangen haben / wolle er sich 
des Türckenthums ein listiger Anschlag ist. ohne weitem Verzug auf den Weg bege-
Im gegentheil gehen die Heydnifche Cir- ' ben» 
cassen wieder tapfer auff die Dagestani 
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Das XXVI. Hauptstock. 
Schreckliches Ungewitter. Grosse Klumpen blaues Feurs. Regen als eine 
Sündfluht. Häuser und Menschen kommen um. Dcr Chan empfanget 
noch einen andern Gnaden rock. Venjanische Opffer für dte Vögel und 
Fische. Übung des Gottesdienstes der Persischen Frauen. J. J. Strauflens 
Gespräch mit dein Chan. Wunderlicher Anfall J. J. Strans mit einem 
Tarter/derihm zum Sklaven gemacht hatte. Er köint aus Dienst des 
Pohlnischen Abgesandten. Gutherzigkeit und Wohltahten feiner alten 
SOldstoutAltijn, wie anch des Patrons selbsten. Einer feiner Mittge« 
fellen aus der Dienstbarkeit erlöset. 
Auguü.1671, 
(schreckliches 
Unßtwitter. 
Eni;, entstünde wieder ein sehr 
schreckliches Ungewitter mit 
Donner und Blitz / wodurch un-
serm Hofe und unterschiedlichen 
andern Gebäuden grosser Schade zugefü-
get wurde. Die gantze Luft war voll blaues 
schwebendes Feurs/ welches bißweilen mit 
grossen Klumpen ausdie Erde fiele/und als 
schmcltzender Schweffel anzusehen war. 
Unter andern sähe ich einen grossen Klum­
pen Feuer niederfallen / welcher auf die Er-
de kommende/mit einem gewaltigemSchla-
ge von einander spruuge/ das Himmel und 
Erden schiene zu beben. Ich habe oftmahls 
die grossen Cartaunen der Türckifchen Fe» 
stungen an den Dardanellen, hören ab­
gehen / die sehr scharssgeladen waren/ und 
erschrecklich donnerten; aber man kunte sie 
nit weniger mit diesem Schlag vergleichen/ 
als eines Kindes Schlüssel-büchfe bey einer 
gantze Cartaun. Es fielen Messende Klom-
peil so groß als Wein-fässer nieder / deren 
ich 6. nicht ohne grosses Schrecken zehlete. 
DiefesUugewitter und Feuer-regenen weh-
rete zweyer Tage/ wornach es fich verzohe / 
unddie Lufft hell und klarwurde. 
Den 1 f. Dito erhielten wir Zeitung 
aus Ardebel von Johan von TermuIl­
de, das er mit seinem Knechte Peter A-
rentfz. von Schülingen daselbst glück-
lich angelanget were/ nachdem er zuvor viel 
und mancherlei; Ungemach überwunden und 
ausgestanden / folte auch unterschiedliche 
mahl von den Räubern seyn überfallen wor-
den / wenn nicht der Konjak oder Weg-
weifer dieselben mit ernstlicher Warnung 
abgehalten hätte/ indem er fürgabe/ daß 
Johan von Termunde eine Post were/ 
und Briessen an den Schach führen müste/ 
auf welche Unterrichtung sie ihn mit Frie­
den feinen Weg ziehen Helfen. 
5t,gmal-e!tte Den 16. des Nachts/ stürtzete ein foU 
emw. ^ ^fck^ Regen über die Statt Scama-
chy, und das umbliegende Land /als ob 
gantze Wolcken herein brachen. Das Wasi 
str fiel mit grossen Flüssen vom Gebirge 
nieder/und ergösse sich / dcch dadurch viele 
Häufer umgekehret / und Menfchen und 
Vieh erfanffen musten. Unter diesem Re-
geil fielen und fchlugen fehr fchreckiiche 
Donner-keile und Blitze/ welche in der 
Nacht ein erbärmliches Russen/ Angst und 
Noht veuufachten / daß jedermann mepne-
tel daß der Jüngste Tag herein brechen 
würde. 
Den 17. Dito wurde dem Chan wte-^rchan 
derum ein Gnaden-rock vom Könige von 
Persien zugefandt. Der Abgesandte war 
ungefehrbey desPrintzen Lust-Hof/außer­
halb der Stadt mit demfelben ankommen/ 
worauf der Chan auf eitlem trefiichenA-
rabifchen Pferde/ mit einem güldenen Sat-
tel I Gebiß und Kleide/ sitzende / ihme neben 
einer grossen menge der fürnehmsten Edel-
lente/ und anderes Volckes/ worunter ich 
mich zehlete/ entgegenkäme. Der Abge-
fandte nberliesserte dem Chan mit grosser 
Ehrerbietung den Gnaden-rock / gemachet 
von köstlichem güldenen Stücke/den er auch 
alsbald anlegete/ulld darauf mit dem Uber- -
bringer / unter dem Klang der Heerpau­
ken / Trompetten und Posaunen/ sich in die 
Stadt begäbe. 
Den 18. Augufti hatten wir eine 
schreckliche und gewaltige schwere Erdbe- SaÜ6i* 
bung/durch welcher Kraft und Wirckung 8,|ct)e-
viel Häuser/ Scheuren und Ställe nieder-
fielen I nicht ohne Zerschmetterung vieler 
Menfchen und Thiere. Nach dieser Be-
bung hatten Wirdes folgenden Tages ge-
waltige starcke Winde / und schwere Platz­
regen. An liefern Tage sähe ich außerhalb 
der Stadt / wohin ich ungesehr gegangen 
war/mehr als hundert Benjaner / die den 
Vögeln unter dem Himmel / und den Fi­
schen im Wasser opferten. Sie lagen auf 
ihren 
»671. ihren Knien / streuende Reiß und Bohnen 
anffdas Land / und in das Wasser. Die 
Benjanen tödten nichts das Leben empfan-
gen hat/ auch ihre eigene Läuse/oder anderes 
Ungeziefer nicht / welches sie zwar fangen/ 
aber an einen Ort wieder niedersten. 
' Wenn sie iemand mit einem Rohr um zu 
schiessen / oder mit einem Netze um Fische 
zu fangen/ ausgehen fehen/ so sollen sie alle-
zeit bitten / ja offtmahlsetwas geben/ ab-
zustehen/um den Vögeln oder Fischen fei­
nen Schaden zuzufügen. Sie jagen die 
Vögel / wo sie nur können/ auff/ schlagen 
ins Wasser / und stellen allen möglichen 
Fleiß ins Werck/ dieselbe für den Wild» 
schützen und Fischern wegzujagen. Wenn 
sie ihr Wasser abschlugen / bücken sie sich/ 
gleichwie die Frauen / nieder/ und sehen sich 
erstlich allenthalben wohl um/ ob daselbst 
auch ein kleines Würmlein oder Thierlein/ 
kriechen möchte / welches von dem Wasser 
könne beschädiget werden / und so sie deren 
einen finden / nehmen sie es auff/ und setzen 
es ferne an einen andern truckenen Ort. 
Auff vorgemeldetes Fest ^dergleichen sie 
sieben oder achtmahl des Jahrs ftyren) 
entzünden sie weder Liecht! Fackeln/ noch 
Feuer / auf daß dadurch die Mücken / Flie­
gen/oder andere fliegende Thierlein / sich 
nicht versengen mögen. Sie bohten dem 
Chan eine gute Summe Geldes / daß er 
denselbigen Tag solte verbiehten Fleisch zu 
schlachten ( aber es schiene ihm nicht genug/ 
weßhalb.en sie nichts erhielten. In andern 
Dingen ist dieses Volck sehr wunderlich/ 
genau und abergläubig. Sie sollen mit 
niemand/außerhalb ihrer Religion oder 
Se&e, aus einem Glase oder Kannen tritt-
ken/ noch aus der Schüssel essen/ lassen aber 
gerne zu / daß man ihr Gesäß gebrauche. 
Sie enthalten sich allezeit des Fleisches und 
der Fische/ ja alles dessen/' was Leben em-
psangen hat / oder bekommen kan/weßhal» 
ben sie so wohl die Eyer I als auch die Hüh­
ner scheuen. Wie sein sie in ihrem Gottes­
dienst sind/ so fein/ listig/ und schelmisch sind 
sie hergegen in ihrem Handel und Kauff-
manfchaften/ worinmn sie die meisten In­
dianer übertreffen. 
Den 26. hielten die Persier ein grosses 
Fest und heiligen Tag / an welchem etliche 
hundert Frauen der verstorbenen Heiligen 
und Blnhtsverwandtcn halber eine Bitt« 
fahrt auf das Gebirge tahten/ woselbst sie 
opferten/ und ihre Andacht hielten/ mit dem 
Schlagen ihrer Häupter / küsien der Sra' 1C7i> 
ber/ und andern Possen/wie ich bereits zir 
vor erwehnet habe. Dieses ist der grösscste Munq d?s 
und einigste Gottesdienst der Persischen 
Frauen/wovon ich gehört oder gesehen Habe, 
Sie kommen niemahls in die Kirche/ und 
Habe ich sie kein eintziges mahl im Hause 
beten hören / oder einigen andern Gottes-
dienst pflegen. Sie lassen alles cmff ihren 
Mannern stehen / welche dreymahl Ta-
ges/so es scheinet/mit grosser Andacht Gott 
anbitten / und die Engel zu hülffe ruffen/ 
nemlich/ des Morgens/Mittags / und des 
Abends / lautende ihr Gebet wie folget; 
Diefes thue ich in dem Nahmen des All­
mächtigen Gottes. Hierauf ruffen sie die 
Engel an/ bittende/ dem Teuffel zu weh­
ren und zu steuren/ausfdasj er ihnen in ih­
rem Gebeht nicht hinderlich feyn möge» 
Endlich sprechen sie also: Gelobet feystu 
Gott und Her: der Creatnren j König des 
jüngsten Gerichtes: Du hast die Mache 
uns zu helffen/ darum bitten und ruffen wir 
dich an: O Himlifcher Gott ! Hilffuns 
auf den rechten Weg/ nicht wo die Sünder 
ihre fchreckliche und greuliche Sünden be« 
gehen/noch auff dem/wo Greuel und In« 
thitm im schwänge gehet / Amen! 
Den 27. Dito verehrte ich meinem ge­
wesenen Patron/ Hadfie Biram, eine klei­
ne Galee mit einem Schiflein / woran ich 
mehr als drei) Monaten gearbeitet hatte. 
Auff dem Schiflein lagen viertzig kleine 
Feldstücke I und auf der Galee zehen I mit 
42. Rudern. Er nahm dieses in grossem 
Danck an / und achtete es würdiger/ an den 
Pritttzen von Scamachy zu verehren / als 
daß er es für sich selbst bewahrete. Dieses 
Geschenck war dem Pnntzen sehr ange­
nehm/ weites nach feinem Verstände und 
Kunst fehr wohl gemachet war / und auch 
deßwegen mit mir zu sprechen begehrte» 
Ich wartete nicht lang/ bei) ihrne zu erschei­
nen / und so bald ich ftine Gegenwart er­
blickte / neigete auf Persische weife mit 
fehr grosser Ehrerbietung. Der Piintz 
fragte mich / ob dergleichen grosse Schiffe f fS 
wieder einander stritten s Ich antwortete/ yr5ln, 
Ja/gnadiger Hen: In der Nord-See ge-
riehten mehr als drey hundert folcher 
Schiffe gegen einander in ein Gefecht / be­
stehende in Holländischen und Englischen/ 
die einander tapfer befchi>jfeu / beschädigten/ 
zu Grunde hülsten / und in die Lufft sprin­
gen liessen. Worauf er mich fragte / war-
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Aujguft, 1671, um die Christm einander fc feindselig be­
gegneten ? Ich gab zur Antwort: Her:/ 
um keiller andern Ursache halber/ als derer/ 
um welcher die Mahumetisteu einander be-
kriegen / und warum die Persier und Tur* 
tm in solcher großen Feindschaft leben/ uiv 
angesehen daß sie Glaubens-genossen sind. 
Der Printz wendete sich zu Hadfie Bi-
ram, meinen alten Meister / der dazumahl 
mit gegenwertig war/ sagende: Das ist 
recht gesagt / womit ich umkehrende / mit 
dergleichen Reverend Abschied nähme/ 
als ich gekommen war. 
Den 28. wurde unferm Abgesandten/ 
Henn Bochdan, eine silberne Schale ge­
stohlen/ weil man aber bald hiemuff grossen 
Fleiß und Mühe andwendete / den Tahter 
zu wissen / so geschähe es / daß der Dieb bei) 
dem Kopf gefasset / unbarmhertzig mit 
Stocken unter seine Fusse geschlagen/und 
darauf in Ketten geschlossen wurde. Es 
war einer von des Gesandten eigenem 
Volcke / ein Georgianer, und sein Lands-
man. 
jj-stramte. Den 31. Auguft. als ich mich in der 
BfA Stadt herumbzu gehen ein wenig erlusti-
Sl@d,t^ven gen wolte/ käme mir unvermuhtlich einer 
«ördcn? ^cn &cn Menfchen-dieben / die mich gestoh­
len hatten / entgegen. Ich erschrackzwar 
sehr/ als ich den Schelm sähe / wartete aber 
nicht lang/ diesen Galgenvogel/ der mich 
nicht mehr kennen wolte/bey den Ohren zu 
fassen. Ich hatte einen guten Böhmischen 
Ohr-lössel/gleichwie die Persier gemeinig-
lieh tragen [in meiner Hand/womit ich ih­
meeinen solchen Bernickel gäbe/ als ob ich 
einen Ochsen schlagen wolte: Er stürtzete 
alsbald zur Erden/ alwo ich ihm noch et­
liche Stock- und Fuß pillen auffsein Räu­
berisches Hertz legete/daß ihme das Blut 
zu Ohren/ Nasen und Munde heraus lief-
ft/ mit welcher Artzney ich ihn liege» ließ / in 
meyuung daß er sich todt schwitzen folte. 
Dieses gienge so still und einsam nicht zu/ 
sondern es kamen alsbald etliche Persier 
herzu gelauffen / griffen mich an / und sag­
ten: Wie/ soltu einen Mann am liechten 
hellen Tage/und auf öffentlicher Gassen 
todt schlagen s das mustit für dem Chan 
verantworten : Ich rieffe überlaut: Ihr 
Ntänner / es ist ein Dagestanifcher Men-
schen-dieb/ lind hat mich in die schwere 
Dienstbarkeit gebracht / erzehlende den gan-
gen Verlauff/ wie diefer Schelm mit mir 
gehandelt/ und das ich ei» Elfchiadam, 
das ist/ Hoff-diener /des Pohlnifchen Ab' septem.i^i< 
gesandten sey. Nachdem die Persier die* 
ses vernahmen / ließen sie mich zu meinem 
grossen Glücke wieder fortgehen. Einen 
Augenblick hernach mich umsehende iwur-
de ich zeheu ä zwölf Tartern in der Strasse 
gewahr/ welche/ ihren Cammeraden in roh' 
tem Scbweiß liegen fehende/ plötzlich auff 
mich zu lieffen. Ich fpahrete der geschwin-
den Tritte nicht /sondern eilete nach einem 
Tabackshause / alwo ich mich so lange ver­
borgen hielte / biß diese Freunde furüber 
waren I wornach ich mich aus dem Staube 
machte/ und nach Hanß begäbe; jedoch ka-
men die Tartern kurtz darauff mit ihrem 
Schwitzer nach imserm Hofe. Mein Her! 
fragte was das bedeutete s Ich erzehlete 
mit kurtzen Worten/ daß ich ihn auf meinen 
Ohrlöffel zu Gast genöhtiget hätte/ worauf 
er sagte: Weg grosser Nar:/warum schlug* 
studen Dieb nicht gantz todt /< fo hätten wir 
nun diesen Lerm nicht i Gehe hin / und be­
stelle deine dinge besser/ und hilff den Schel-
men von der Tühr. Wir Knechte waren 
nicht faul/mit unfern Prügeln die Tartern 
zu besuchen / welche wir fo trefiich verwill-
kommeten / daß sie weutende Abschied nah-
men / und mit geschwinden Füssen entwi-
scheten. Der noch halb lahm geschlagene 
Tarter wurde durch dieses neue Prügel» 
sett dermassen geschwind gemachet / daß er/ 
der zuvor kaum.'die Lenden nachschleppen 
und kriechen muste / nunmehr so wohl als 
der bestehüpsen konte/also/ daß auch unser 
Patron ohne lachen diese Kurtzweil/ welche 
ihm einer von den Edelleuten erzehlete/nicht 
allhören kunte/ sagende: Dieser Holländer 
ist warhaftig ein grosser Meister. 
Unterdessen nahete die Zeit heran/ um 
nach Ifpahan zu reifen/ wornach ich verlan­
gete / als ein Fifch nach dem Wasser. Ich 
ersuchte meinen Henn fehr bittlich wegen 
meiner Freyheit/ die er endlich/ nach vielem 
flehen und bitten/bewilligte/ jedoch mit die-
fem Beding/ daß ich ihme erstlich das Geld/ 
wofür er mich gekanffet hätte / folte wieder 
zur Hand stellen. Er Hatte mich / wie im 
Anfang dieses neuen Meisters erwehnet 
worden/ für 150. Abasgekausft/ und nun 
folte es heissen/ daß er mich umsonst frei) 
liesse: überdiefes sagte er heimlich zu mir/ 
daß / wo ich wegreifen wolte / ich ihme eine 
Verehrung geben müste/die auch darbet) ge­
nennet wurde. Und weil ich kein ander Mit-
Ui sähe/ von diesem Geitzhalse erlöset zu 
werden^ 
Dritte denkwürdige Reise. 
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'«"• werden / so svderte ich Von Ludovicus Fa-1 be reichlich/ aber tu must es meinem Man-oa°b 
britius so viel Geld / als mir darzu von «mS dcilt 
Pohln.schm nöhten ware. Ich kaufte ein gut Persisch 
Abgesandten. Pferd / weil es aber unfern Her!« nicht an* 
stunde/ muste ich dieses dem Verkauffer 
wieder geben / und ein anders kanffen / wo-
mit ich dachte/ daß er sehr wohl folte zu 
frieden styii/ aber es war das vorige Pferd. 
Endlich wiest mir der Stallmeister ein 
schönes Arabisches Pferd/zu welchem ich 
dermassen grosse Beliebung hatte/ daß ich 
kein Geld spahrete/dem Eygener dasselbe 
aus den Händen zu kanffen. Von den vo­
rigen zweyen käme ich ohne Verlust/weil 
in Persiendie Gewohnheit ist/daß man al-
lerley lebendige Kauffmanfchasten / sowohl 
Menschen als Vieh/drey Tage lang mag 
behalten / und alsdenn diefelbige wieder ge-
ben / fo gut als man selbige empfangen. 
Nachdem mein Patron das Pferd gesehen 
hatte / (welches ihm sehr wohl anstünde) 
gab er mir Urlaub fort zu reisen/ so bald ich 
mein Gelegenheit finden möchte. 
Seil 19. Oärob. nahm ich von meinen 
Bekamen und Wohltähtern meinen Ab« 
schied I unter welchen war mein gewesener 
Patron Hadfie Biram, und seine Hanß-
Wohlgtwo- stau Altyn, die mich absonderlich lieb ge. 
S(tncS|l,cr habt hatten/ und in meiner grossen Hill!' 
stcrinAjtijn^ gers-noht/ die ich bey dem Ambassadeur 
oder Gesandten gelitten / beygestanden/ 
weßhalben ich höchlich verbunden/ ihnen für 
alle erwiesene Wohltahcen schuldigen 
Danck zu sagen / und meinen Abschied zu 
nehmen. Dahin kommende/ fand ich Frau 
Altyn allein zu Haust/ weiln die andere 
Frauen nach der Badstube/ um sich zu wa­
schen/ gegangen waren / welches bey ihnen 
eine tagliche Gewohnheit ist. Mein getre­
tener Patron war auch ausgegangen/ wes­
wegen sie mich sehr freundlich willkommen 
hiesse. Ich gab ihr mit fo viel Beschei­
denheit als ich gelernet hatte die Ur sach mei­
ner Ankunft zu verstehen / nach welcher sie 
zu mir sagte:Setze dichHanß/setzedichdoch 
nieder / mein Mann wird anssden Mittag 
zu Haust kommen. Sie fragte mich un­
terdessen / was mir mein Meister für den 
treuen Dienst zum Reife-gelt) gegebensIch 
antwortete: Nichts anders / Jungfrau/ 
als mich gelungen/ durch Hungers-noht 
ne nicht offenbahren. Hierauffgab sie mir 
ein Kleinod von Edelgesteinen / neben einem 
stücke Geldes/woran ich viel mehr hatte/als 
mir zu meiner Erlösung vorgeschossen wor­
den. Nach diesem ersuchte sie mich freund-
lieh/ daß ich mich noch eine Zeitlang itt 
Scamachy aushalten möchte / erneuerende 
ihren alten Fürschlag/um mit mir Heimlich 
durchzugehen / worausich ihr wiederum die 
grosse Gefahr der Cofacken für Augen stel­
lte/ und sie feufzende fprach : So soll ich 
nimmermehr wieder in der Christen Land 
kommen können / und weil du doch willens 
bist dahin zu reisen / so zeuch Morgen mit 
meinem Manne fort/er wird nach Ifpahan 
reifen. Welches letztere mir am besten an­
stünde/ indem ich gewiß versichert war/ daß 
mich mein Meister von Hertzen und ohne 
Falschheit lieb hatte. Als ich nun zweyerwitsch 
Stunden lang gesessen/und mit der Frau-
en geredet hatte/ kam mein Meister Hadfie 
Biram zu Haust / und hiesse mich seht 
freundlich willkommen/mit Anerbietung/ 
daß/ wenn ich Morgen mit ihme nach Ifpa* 
han reifen trotte/er mich auf der Reist von 
allen Unkosten befreien wolte.Ich nam die­
se milde Gunst und unverdiente Wohltaht 
gern und willig an / sagende / daß ich so viel 
an ihme nicht verschuldet hätte/ viel weni­
ger dessen wehrt fei). Ich ersuchte ihn weis 
ter / daß ihm nicht mißfallen möchte / wenn 
noch zween Teutfche in feiner Gestlfchafft/ 
ohne feine Unkosten / mit unsreifeten. Er 
antwortete/ Ja / fehr gern / je mehr Teut-
fchen/ je lieber soll es mir feyn. Diest zween 
waren Ludovicus Fabritius undChri-
ftian Brand, welche durch den Fleiß der 
Edlen Kst-Jtidifchen Compagnie/ und 
Embsigkeit Johannis von Termunde* 
waren loß gekaufft worden. Ich nam Ab-
fchied von meiner Meisterin Altijn, und 
machte mich Reifefertig. Ich hätte unfern 
Wilhelm Bernhard Klopper sehr ger­
ne mitgenommen / er aber wolte lieber bey 
dem Pohlnifchen Abgesandten bleiben/die-
weil er vcrmeynete mit feinem Herrn bald 
über Rüßland nach Hauß zu kommen/ desto 
mehr / weil er schwach nuD nngefnnd von 
Leibe / keine Lust noch Muht hatte eine sol­
che schwere Reife anzufangen/ weswegen 
euch täglich beschwerlich zu fallen / und eure I wir mit betrübtem Hertzen und weinenden 
Speise und Tranck zu verzehren. Wohl | Augen von einander Abschied nahmen, 
an I sagte die gute Frau / hat er dir anders An denselben Tage/ als ich aus Scamachy 
nichts gegeben/ so will ichs tuhn/ und dassel- zöge/kam hinein unser Meinhard Mei­
ne rdfz. 
i6o 3*3* Straußens 
*ftob. ic7i. ncrdfz. welcher biß hieher ein Schlad ge-
wesen/ und in Bachu in einer Schmiede 
arbeiten müssen bey einem Messer - oder 
Sabel-Schmiede j wovon der Ort /wegen 
der Temperung des Stahls/ sehr berühmt 
ist. Er hatte bey seinem Meister viel her:» 
liche Versprechungen und Anerbietungen 
gehabt I auch unterschiedliche schwere Für-
falle und Versuchungen / wegen des ver­
fluchten Mahümetistischen ©cttesbienlletf 
durchgestanden; endlich ist er von diesem 
und der elenden Dienstbarkeit/ durch die 
Edl. Niederländische Geselschafft gelö-
set/ um von Ifpahan mit nach Gamme­
ron zu reisen; er kunte aber wegen kürtze 
der Zeit mit unserer Caravane nicht fort­
kommen. 
Äbfchitv von 
Scayiachy, 
Zattd«kel>en 
bey Kafily. 
Das xxvii. -^auptstuck. 
Abscheid von Scamachy. Land leben in der Gegend Kafily. Beschreibung 
des Araxis. Unsicherheit anfder Mokanifchen Heydt. Schildkröhten in 
grosser Menge bey Baiharu. Sehr arme und fröliche Menschen, j.j.straus 
von Räubern überfallen. Die Caravane von den Räubern bemächtiget 
und geplündert. Herzliche steinerne Brücke. Begräbnis platz des Zeyd-
Tzeybrayi. Komlnen nach Ardebii. Seine Gelegenheit. Scharsse 
Kälte. Schwere Mittagische Wirbel-winde. Herzliches Korn. Grosser 
Zoll von den Schaffen. 57. Dörffer unter Ardebii. Beschreibung der 
Statt. Strasse der Huren / die Tichterinnen oder Poeten sind. Freyer 
Platz innerhalb der Stadt. Märckte und Krahm-laden.  ^Trefliche 
Metziden und Capellen. 
En 30.0£bobr. giengenwir im 
Nahmen / und unter dem Schutz 
, des Allerhöchsten Gottes / mit der 
gantzen Caravane fort / bestehen­
de in ungefehrzwey taufend Menfchen/tau-
send Kamehlen und Pferden / welche die 
Last trugen. Mein Meister hatte unter 
andern zwantzig Pferde darbey / mit Ca-
stanien geladen/ die er aus seinem Busche 
hatte aufsuchen lassen / um an den Schach 
zu verehren; denn mit ledigen Händen darf 
niemand für den König / oder einen Fürsten 
kommen. Unsere Reife war über fehr hohe 
und ungahe Gebirge/ wornach wir bey das 
Grab eines Persischen Heiligen kamen / 
Pyr Mardechan genennet / liegende in der 
Gegend Fakerlu. Das Land ist an die­
sem Ortegautzwüste/und findet man all-
hier weder Menschen/Speise noch Tranck/ 
weßwegen wir sehr eileten an ein Dorffoder 
Herberge zu kommen. Hiemit legten wir 
ein grosses stück Landes zurücke / welche eil-
fertige Reise uns/ wegen der grossen Kälte/ 
zwar nicht beschwerlich fiele / aber muffen 
etliche unserer Pferde im Stich lassen. 
Des Abends kamen wir ermüdet in das 
DorfKafily, alwo wir unsere Nachtruhe 
hielten. Es ist in dieser Gegend kein frucht-
bahres Land/ und Hie und da nur etliche 
fbeiden/ also/ daß das Volck / gleichwie die artern/ Haußhalten/ und die Männer/ 
Weiber und Kinder mit ihrem Hausraht 
auffWagen/ Karren/ Pferde / Hchsen und 
Esel geladen/von einem Srt zum andern 
ziehen / sich aufhaltende/ wo die beste Wey-
den sind/ weil fie meistentheils die Vieh­
hirten Kunst gelernet haben. Wenn sie sich 
niederlassen / fo schlagen sie Gezelte auff/ 
die sie Oftak nennen. Wir kauften von 
diesem Volcke Milch/ ein mehrers kunten 
wir / um uns zu laben / nicht bekommen; je­
doch aber ließ mich die Freygebigkeit mei­
nes gewesenen Patrons keinen Mangel 
noch Gebrechen leiden / sondern theiletemir 
reichlich mit von Speise und köstlichem 
Weine/daß ich sehr wohl außhalten kunte/ 
und einen Brustlappen wider die Kälte be-
kam» 
Wir hatten des Nachts in Kafily wohl 
geruhet/ weil wir des vorigen Tages sehr 
ermüdet waren. Des Morgens früh bega­
ben wir uns fort/ und kamen an das Dorff 
Tzawaar oder Tzawat, wie es andere 
nennen / welches so viel als einen Paß oder a 
Durchgang bedeutet. Ahier ist ein Paß 
über den Araxis, alwo man allezeit einenAraxii' 
Paßzedel aufweifen muß / aus Furcht / daß 
unter der Caravane allmählich Türcken 
ins Land schleichen möchten; auch sind die 
Persier für niemand mehr als für den Tür-
ken bange/fürgebende/daßiwenn sie fo fcharf 
nicht wacheten / und diesen und andere Paße 
bewah^ 
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Kdrem,!^!. bewahreten/ dieses Volck/ ihrLand einneh-
men fönte. Bey diesen fürnehwen Paße 
lieget eine Scbiff-brücke über den Araxis, 
die von einer guten Anzahl Soldaten be-
waret wird. Wir musten/naebdem wir über 
diese Brücke gekommen /unsere Nachtruhe 
unter dem fteyen Himmel nehmen. Bey 
Tzawat Verliehret sich der grosse Fluß A-
raxis, von den Persiern jetziger Zeit A ras 
genennet / und stürtzet sich in den Kur oder 
Cyrits, auf der Höhe von 3 9. Graden und 
54.. Minuten. Der Fluß nimbt seinen Ur 
sprnngaus dem hohen Gebirge/ zwischen 
vSchirwan und Mokan, hinter dem Ber-
' ge Ararath, kommende aus Süd-westen. 
In denselben fället der grosse Fluß Kur, 
kommende aus West-Nordwesten von 
Georgia , oder Gurgiftan. Der Fluß 
Araxis ist sehr tief/ hat braunes und süs 
ses Wasser/ sein Laufist schnell / und mei-jtentheils ohne Brausen und Gerüchte;aber 
an etlichen £>rtenf unten wir ihm mehr als 
eine Stunde von uns rauschen hören. In 
den Fluß Araxis fallen auch die Strohme 
Carafu, Scenki und Kerni Arpa. In 
der Gegend Carafu ist er am tiefsten/'und 
stürtzet jich nicht weit von Ordabath mit 
einem schrecklichen Geräusche in den Mo 
In die Höhlen und Löcher legen sie ihreNo?cm- ^  
Eyer/ (als ob es mit Menschen Verstaub 
getahn were) allezeit nach Süden gekeh-
ret/ um daselbst mit desto grösserer Hitze -
zum Ausbrüten ihrer^ungen zukommen. 
Weiter fortreifende / sahen wir noch unter-
schiedliche Hutten / den vorigen gleich; je­
doch war das Völcklein fo fchelmifch nicht/ 
und (ehr arme Menfchen; die Kinder lief-Sehr «r.^' 
fen Mutter-nackt / und Männer und Wei- ™'f^{ 
ber hatten kaum fo viel/daß sie ihre Schaam cn WU 
bedecken kunten / dessen ungeachtet waren 
sie gleichwol frölich und freundlich / uns al­
les gutes nach ihrem schlechten Vermögen 
anbietende. Sie brachten uns Milch und 
Futter für unfere Kamehlen und Pferde 
zu kauff/ für ein geringes Geld / dessen wir 
auch sehr wohl zu frieden waren. Diesen 
Tag kamen wir sechs Meilweges fort. 
Den f»Novemb. zogen wir «och über 
dieHeyde/ und kamen des Abends bey et-
liche Springbrunnen / alwo wir unsere 
Kgmehlen und Pferde träncketen/ und in 
dem offenen Felde unfere Nachtruhe neh­
men muften. 
Den 6.Dito sunden wir uns am Ende 
der grossen Mokanifchen Heyde/und ge-
riehten an das hohe Land / und Gebirge 
kan. Beydediese Flüsse sind fehr Fisch' Bethzirvan, oder Bethzyrum genennet» 
reich. All den Ufern / die ziemlich hoch sind/ Wir musten alhier wohl 11. oder 12. mahl 
wie auch in den Thälern/ wachset allent- hin und wieder über einen kleinen Fluß zie-
halben Süsses-Holtz/ und viel dicker / als 
das Spanische I Teutfche oder Rüßifche / 
ja man findet es dicker als ein Mannes 
2(rm. 
unjtdKrijett Den z. Novem. reifeten wir 5. Mei' 
mschcn Hcyde! len über die Mokanifche Heyde / undfahen 
an dem Wege viel Hütten oder Bauer-
Häuser / derer wir keines besuchten / um bey 
einem oder dem andern Sprunge keine Uiv 
gelegenheit zu verursachen / weil an hiesi­
gem Orte lauter Schelmen / Diebe und 
Galgen-vogel wohnen / welche von dem 
Schach dahin gebannet werden / worunter 
viel Aufrührer waren/ Diefe Raubvögel 
machen die Wege unsicher und unfrey / un­
terstehen sich auch wohl/ gantze Carava-
nen, wenn dieselbe nicht groß sind / anzu-
fallen und zu plündern. 
Den 4. unsere Reife fortsetzende / kamen 
wir bey einen kleinen Fluß / Baiharu ge­
nennet. AlHier sahen wir an dem hohen 
Ufer viel Hohlen und Löcher / von den 
Schildkröten in den Sand gebohret / wor-
Sthr viel 
«Schildkröten 
tri; liatfiaru. 
hen/ welcher mit einer wunderlichen Krüm­
me/ und fehr kurtz aus und ein läusset* Des 
Abends nahmen wir unser Nacht-lager in 
dem DorsfeSchechmurath. AlHierfolte j. T. stmui 
ich für meinen Meister Hadfie Biram und u* 
uns ein wenig Wasser holen / zu welchem 6 
Endeich aufdemWege stynde/vondreyen 
Galgenvögeln gantz unversehens und ver-
rähterifcher weise überfallen wurde / schei­
nende / daß diese Schelmen das Auge aufif 
mein Gewehr hatten fallen lassen / wodmch 
es hätte geschehen können/ daß dasselbe/ 
welches ich gebrauchte für meinen Leib zn 
bewahren/ mir im Gegentheil den Todt 
hatte zubringen können / und were ich fchoit 
längst kalt gewesen /trym nicht etliche an­
dere von unserer Caravane weren ange­
kommen um Wasser zu holen. Ich unter­
dessen / um zum wenigsten von hinten sicher 
zu seyti / hatte mich mit meinem Rücken itt 
eine Ecke eines verfallenen alten HcUtfcs be­
geben /woraus ich mich mit meinem Hauer 
(eine Art kurtzer Säbel/ welche die Schifs-
innen jie jich in grosser Menge ausshaltcn. lente gebrauchen) tapfer verwehrete/ auch 
3E t i r n i  
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»ovcm. 1671. einen darunter einen gewissen Hieb in den I Mhe / wie leicht zu erachten/ tfenig ruhen Norem. iü^. 
Arm zubrachte/ daß er denselben hangen kunten / dergleichen Federn ich auss mei-
f* 4 4H I X/tfi I /% /%•* A/tfrt CVrtlirt liesse; jedoch waren mir drey zu starct/ daß 
ich auch schier den Muht folte Verlohren ge­
geben haben/ wenn nicht unser Volck ihnen 
so nahe ausden Leib gekommen weren/weß« 
wegen sie musten ablassen / und den Hasen-
March erwehlen. Es sind foulten sehr trotzt-
ge/ arglistige und schelmische Mörder / der­
gleichen ich nicht viel begegnet habe / wollen 
auch wol fechten und anbeissm. 
Den 7. reifeten wir den gantzen Tag 
zwischen dem hohen Gebirge hin I und lief« 
fen uns des Abends unter dem freien Him­
mel im Felde nieder. 
Den 8. kamen wir bey eine fehr schone 
gösse und luftige Carwanfera, oder Her­
berge | daselbst von den Kst-Jndifthen 
Handelsleuten zur Ruhe und Ergetzligkeit 
ihrer Caravanen geftifftet/ alwo wir des 
Nachts blieben. Wir hatten nicht lange in 
der Ruhe gelegen / als uns eine grosse An­
zahl Räuber weckte und erschreckte / die un» 
Die caravane sere Caravane von hinten und zur Seiten 
pm JSu" uberfielen/ und fehr Gemuteten* Wir fa-
men mit einem Sprung auffdie Beine und 
ins Gewehr / treibende diese Plünder-vö-
gel zwar zurücke / aber sie hatten allbereits 
eine grosse Beute weggeführet/ weßhalben 
wir/weil uns unmügltch war alhier sicher 
zu fcyn/in der Nacht aufbrachen/und uns 
auffden Weg macheten. Es war Mitter-
nacht/als wir bey das fchöne DorffTzan-
lu kamen / alwo wir die halbe Nacht still 
lagen. Tzanlu liegt an dem Fluß eines 
Berges / und ist ein Lusthof schöner Gär­
ten/Bäume/ Blumen und Häufer/weß-
wegen wir uns von unterschiedlichen ergeh-
lichen Speifen und Fruchten verfahm/weil 
alles für ein fehr geringes Geld zu öekom-
..... 
Je» und g« 
plündert. 
MM war. 
Den 9. Dito zogen wir mit grosser 
Mühe und Befchwerligkett über das Ge 
ner gantzen Reise wenig vernommen habe/ 
und scheinet / daß dieses Ungezieffer also 
wachset wegen der Hitze und Luft des Kuh-
und Pserde-mistes/welchen die Einwohnet 
alhier dürren/ und an statt des Holfes ver­
brennen. 
Des andern Tages brachen wir wieder 
auf/ und zogen durch das schöne Dorff 
Kelcheran, ungefehr eine halbe Meil-
weges von Ardebii gelegen / trose Ibst wir 
die benliche Mefchaich oder Begräbnis-
platz VON Zeyd Tzeybrail, des Vaters t>c»zeyd 
von Schich Sephy, beschämten. DieserT2aybiait* 
war in fernem Leben ein gemeiner und 
schlechter Mann/der Sohn aber von Se­
phy, Sedredin, hat ihn zum heiligen 
Mann machen wollen/ wie denn bereits sein 
Vater dafür gehalten wurde / welchem er 
zu Ehren innerhalb Ardebii diese über­
köstliche und herzliche Mefchaich hatte 
stiften lassen. Um dieser Ursache halber 
ließ er die Gebeine feines Großvaters Her­
für suchen/ und für dieselben das Begräb- . 
nis in Kelcheran aufbauen / welches nicht 
allein an sich selbst fehr köstlich ist / fondern 
wohin auch die Persier mit grosser Ehrer-
bietung eine Bittfahrt halten. Diese Bei-
ne müssen wunderlich unter fo viele Bau-
ren-beinen feyn zu kennen gewefen/weil man 
dieselben/ nach mehr als hundert Jahren/ 
und mehr als diehelffte verfaulet/hat kön­
nen aussuchen; jedoch wie sie daselbst be-
fchaffen jind/kunte ich nicht erfahren/ob sie 
mich gleich hinein / und alles besehen ließen/ 
auch / weil ich auf Persische weife geschoren 
und gekleidet war / und mein Meister mit 
mir/ nicht als mit einem Schlaven/ fondern 
als mit feines gleichen umgienge/ für einen 
aufrichtigen Mufelman ansahen. Nach­
dem wir in Kelcheran ein wenig geruhet/ 
11 n A\ S/n« 1 -- v:. 
Trtstiche 
Prücte. 
v «3 kamen wir furgnachdem Mittage in die Ankunft j» 
6u:«Tzizedä7an6i'ircV8ul^ der Fluß! weitberühmte Statt Ardebii , «itoo ich Ar<kb,u 
Carafu. der aus dem Kilanifdten Gebirge mit meinem alten Patron Hadfie Biram 
feinen Ursprung nimmet/ hinlauffet / mW in Der ©trafie Kumbalan, in einer trefii-
liefet weit davon in den Fluß Araxis sich chen Carwanfera, oder Herberge/ ein-
eraeuft Ben dem Dorffe Samian liegt kehrete. 
fifwdemfelben eine trefiiche und köstliche1 Ardebii, fonsten Ardevil gcnenntt/®.;@h« 
steinerne Brücke/ die mehr als ^ .Schritte lieget auff der Höhe von 38. Graden und 
La/ und sehr breit ist. Diese Brücke mu- yo.SDtinuten/in der Landschaft Adirbeyt-
den wir überziehen / wornach wir mit den zan ,in einer runden Ebene/ oder Thal/ 
fallenden Abend in das S>t>rjf Tzadebar rnndumb mit sehr hohen Gebirgen umbge-
^men/alwo wir »war des Nachts blieben/^ be»/ wovon die Westlichen des Winters 
«6er wegen der grossen menge Läuse und | und Sommers mit Schnee bedecket stehen; *""*• 
Dritte Settckwördige Keife. -6z 
ander andern Seite aber/alwo sie von dem ' Peltzen zu Wege bringen kunte/ zöge er den N6Vem^16 
Gebirge Bakru aus Kilan kommen / ist | Pacht wieder an sich selbst / welches kein 
die Kalte und Luft gelinder. Der Höchste j Wunder ist / weil einen Monat durch den 
unter allen diesen Bergen wird Zebelahu 1 andern gerechnet,'vom Monat Mertz biß 
genennet. Aus Ursache dieser kalten Lujft/ Septemb. oder Herbstmonat / mehr als 
welche sich oftmahls in Ardebii und den hundert tausend schaffe über die Brücke 
nahe gelegenen Oettern niederlasset / ist es lauffen. Ohne diesen Pacht * oder Weyde-
td-white» 
für die Fremdlinge daselbst sehr ungesund/ 
und absonderlich des Sommers/ indem 
Man nach der kühlen Lnfft schnappende/ 
offtmahls mit dieser Kalte eine schwere 
Kranckhett/ ja bißweilen den Todt selbst zu 
sich zeugt. Des Winters ist die Gefahr 
dessen so groß nicht/ weßhalbenwlr zu un­
serer Zeit unsere Gesundheit behielten. 
Mein Meister erzehlete mir / daß er für et-
lichen Jahren nach Ardebii reisende/ drey 
seiner besten Sclaven/ die er nicht lange bey 
stch gehabt/ Verlohren hatte. Es entstehet 
'' 
4 täglich des Mittages an hiesigem Orte ein 
schwerer Wirdel-wind I durch welchen so 
viel Staub und Sand herumb getrieben 
wird / das man an unterschiedlichen Orten 
weder Nasen noch Augen darsoffen lassen / 
und nachdem es eine Stunde gewehret / ver* 
liehret sich der Wind / worauf es äugen-
blicklich wieder hell und klahr wird. We-
gen der oberwehnten Kalte wachsen zu Ar-
debil, weder Pomerantzen/ Lemonen/ noch 
Weintrauben / man findet aber Aepssel und 
Birne / die viel sp i ter/ als an andern Or-
ten / blühen und reisswerden. Sie fangen 
anzublühenimMonath May, und wer­
den im ü£tob. reiss; Jedoch an dem Fuß 
des Gebirges ist es viel wärmer / weßwegen 
die ermeldten Früchte frühzeitiger reifwer-
den undüberfiüßiawachsen. 2(it)ier werden 
fthöneAeckervon sthr fettem weissen Rok-
ken gefunden / welcher sehr wohlfeil ist / al­
so daß man ein Milch^weisses Eyerbrodt 
von vier Pfunden nmb sechs Psen. kauffen 
kan. Sehr schöne und herzliche Weiden 
stehet man mnbdie Statt und im Lande/ 
wovon der Schach jährlich sehr grosse 
Summen Geldes streichet/ weil ein jedire» 
derVieh-hirtan ihnfür ein Schaff/ daß 
über die Brücke kömmet / 2. Güld. und ein 
viertheil bezahlen muß/ welche durch die un­
glaubliche grosse Menge einen Schatz auf-
bringen kan/ worzu in unserer Zeit etliche 
Einnehmer gestelt wurden/ zwey Jahre 
aber zuvor hatte der Schach dasselbe für 
eine Summe Geldes/ als einen Zoll ver-
pachten lassen / und weiln er nach der Zeit 
verstunde/daß diese SchaffspachtSammete 
Herzliche Ütoittn. 
(Breffer$c(l 
von dcn 
SchafftN. 
geld müssen sie vor ein jedwedes Schaff/ 
wenn sie dasselbe verkanffen / auch so viel 
bezahlen. Unter dem Gebiet von Ardebii 
liegen 57. Dörffer und Flecken / sehr nahe «nÄNo. 
beyjammen / und alle in einer Ebene / wor-
aus die Bauren täglich in die Stadt Ar-
debil mit ihren Früchten / Butter /Eyer/ 
Käse/und dergleichen zu Marek t kommen/ 
weßwegen man auch alles überfiüßig und 
wohlfeil haben kan. 
Was ferner die Stadt felbsten belanget/ ^  
fo ist dieselbe fehr groß/ jedoch nicht wohl 
mit Häusern bebauet/weil in derselben hin-
ter einem jedweden ansehnlichen Hanse 
nicht allein ein Hos/ sondern auch ein gros­
ser Baumgarten lieget. Ardebii hat we-
der Wälle/ Mauren / noch die geringste 
Festung oder Stärcke. Sie ist eine Land­
statt/ wodurch nicht mehr alsein Arm des 
kleinen Bachs Baluchlu laufft / seinen Ur­
sprung nehmende aus dem Gebirge bey 
dem Dorff Scamafchu , ungefehr zwo 
Stunden Südlich von Ardebii gelegen» 
Für der Stadt theilet sich der Bach in zwey 
Theile/von welchem eines durch die Statt/ 
das andere aber auf da* lincken Hand hin» 
ter der Stadt um lauffet / und in den Fluß 
Carafu fället. Dieser Bach ist des Som-
rners fehr klein / kan aber bißweiln im Mo-
not Martius oder April,indem der Schnee 
in der eyl zergehet und zerschmeltzet/ und 
vom Gebirge mit Gewalt nieder schiesset/ 
dermassen schwellen/daß/ tremt er nicht hin­
ter der Stadt umgeleitet würde/ dieselbe 
gantz ersauffen solte. Dieser Gefahr für-
zukommen/ machen sie um dieselbe Zeit einen 
grossen und schweren Tamm/damit sich das 
Wasser zer thäfen möge. Es geschähe/ daß 
zur Zeit Schach Abas, bey Versäumnis 
eines solchen Tamms /das Wasser nkver-
muhtlich mit einer grossen Gewalt und 
Macht in die Stadt brache/daß dadurch 
unterschiedliche Häuser / meistenteils von 
Leimen und gebrandten Steinen erbauet/ 
niedergerissen wurden/ und eine grosse men­
ge Menschen und Vieh ersauffen mustern 
Ardebii hat fünf grosse Strassen / mit w 
nahmen DerwanijcHe/ Taber, Niar-
£ i) douwer* 
i<>4 I I Gtraußens 
Kovem.i«;i. douwer, Kumbulan, mit) Keferkutfe. / sen Freyplatz/ das Begräbnis des 8chachz 11,7,1 
j£urctt-
(dtvuffc. 
Frtyplatze in 
der Statt. 
Sie sind alle sehr breit / und mit schönen 
Reyen Linden und Eschen-bäumen besetzet/ 
wodurch des Sommers in der grossen Hitze 
ein henlicher Schatten gemachet wird. Oh­
ne diese fünf sind noch viel andere kleine 
Strassen/ oder Gassen/ worunter diese vier 
die furnehmbsten sind : Bander Chan, 
Kamanker , Degme Daglir, und Ur-
fumi Mahele, eine Strasse/ woselbst die 
Huren in einer Carawanfera liegen / und 
eine jedwede Ahrt ihre absonderliche Zunft 
und Innung hat. Etliche sind TichMin­
nen/ oder ?oecen, zu Lob und Ehren des 
Aly, oder des Heiligen HolTeyns Rey-
nien machende / andere breitew^ie löbliche 
Tahten des Schachs aus / und andere tan» 
tzen nackend für dem Chan, &c. Sie sind 
allesamt sehr unfchamhaftig/und lassen sich 
leichtUch küssen/ die Brüste / und welches ich 
nicht nennen mag / behandeln und befühlen/ 
selbst auch auf öffentlicher Strassen. Den jungen Gesellen wird dieses Venus-trercf 
nicht für übel oder unehrlich aufgenommen/ 
noch viel weniger deßhalben zur Straffe 
gezogen. Man findet hier viel Wandel-
platze/rundum mit Laden unterschiedlicher 
Handwercke umgeben. 
An dem EingtUige dieser stehet eine Ca-
pell I worinnen ein Heiliger begraben lie­
get / welche ein freyer Ort ist für denjeni­
gen/ der einen Todtfchlag oder andere Mif-
setaht begangen. Alhier ist er mit seinem 
Leibe befteyet/ und kan leichtlich in den gros-
Sephy kommen / alwo er noch sicherer seyn 
kan; denn von diesem Orte darf ihn selbst 
der König mit keiner Gewalt abhoklen las 
sen. Auß dem Maydan kommet man auf Märctteund 
den Lasar oder Marckt. Hier findet man"nt>^in 
erstlich ein trefiiches Gebäude/ ein vier# 
eckigtes Gewölb / Kayferie genennet / in 
welchem Gülden und silbernes Tuch / Edel-
gesteine / Tapethen / Seiden Zeug/ und al-
lerley köstliche Wahren verkauft werden. 
Auß der Kayferie gebet man durch 
drey abfonderliche / meistenteils gewölbte/ 
Strassen/ durchaus mit Krahmladen ge­
meiner Kaufinanschaffcen und Wahren 
versehen. Hie nnd da sind auch Carawan-
feras für fremde Kaufleute / Türcken/Tar-
ter 11/ Jndier/ und andere. In Ardebii ste­
hen unterschiedliche heuliche Metziden zumt 
oder Kirchen / von welchen eine / Adinege-
nennet/ die treflichste ist/ so wohl daß sie mit-
ten in der Stadt auf einem hohen Hügel 
lieget/ als auch wegen des Thurms oder 
Koupels, der fehr hoch erbauet ist. Diese 
Kirche wird nur allein des Freytags besu­
chet / wovon sie auch ihren Nahmen bekom­
men. Für diesem Tempel stehet ein Brun­
nen / welchen der Cantzeler Mahumet Rifa 
mehr als eine Meilweges lang mit etlichen 
bleyernen Röhren in die Stadt hat leiten 
lassen / worinnen sich diejenigen waschen 
müssen/ diegesinnet sind das Heilige Grab 
zu besuchen. 
Das X X V I I I . Hauptstäck. 
Hadfie Biram itt der Bittfahrt nach dem Grabe von Zeyd Tzaybrail. J.J. 
Srraus ersuchet ihn mit zu mögen gehen/welches ihme zugelassen wird. Be­
schreibung dieses herzlichen Begräbnisses. Tresiiche Badstuben in der 
Statt Ardebii. Schweffelhafftige Bäder. Dahin reiset der Patron mit j.j.straus. Manier und Ahrt dieft Bäder zu gebrauchen. Wunderliches 
ttnD köstliches Grab des Schachs Sephy. Andacht meines Meisters Hadfie 
Biram. Bitthauß des Schachs Sephy Güldene Thiere / Lampen und Be­
fasse. Bücher-kammer. Küche und Garten. Eigentliche Begräbnissen 
der Persifchen Könige. Einkünften dieses Grabes. Feste Emkunftenvon 
Mefar. Ardebii eine hmliche Handelstatt. 
Hadfie Biram 
halt Bittfahrt 
nach dein 
Grabe Zeyd 
TzaybraiJ. 
En 13. Novembr. hielt mein 
Meister Hadfie Biram, der ein 
ji'hr frommer und andachtiger 
Türck ware/ eine Bittfahrt nach 
dem heiligen Grabe des Zeyd T zay brail 
in Kelcheran, worzu der gute Mann sich 
des Tages zuvor/ auf feine Manier / mit 
einer guten Fasten und waschen feines gan­
tzen Leibes/wunderlich wohl bereitet hatte. 
Ich bat ihn/ daß er mich möchte mitgehen Jt, Stratto 
lassen / aber er wolte mir solches nicht zuste- «h» / 
hen/sagende: Hans/wiltuein Mufelman 
werden /so wil ich solches gerne tuhn: wiltu 
aber nicht/ so darffich solches nicht tuhn/um 
Dritte öend 
Novtm, I67I» daß du diesen heiligen Ort möchtest verun-
heiligen. Worauf ich ihme lachende ant-
wertete/ daß ich mich so fauber und rein als 
er/ waschen wolte/weßhalben ich den heilt-
gen Ort eben so wenig entheiligen könte; 
aber ich klopfte an eines tauben Mannes 
Tühr/ und schiene mein Meister hierüber 
Mlcheslhm erzürnet. Als wir des Morgens frühe 
SIr?.Äffcn auffstunden / hatte er andere Gedancken be-
kommen / mir zulassende mitzugehen / mit 
diesem Beding/ daß ich nicht reden/ mich 
einstltig anstellen / und für allen dingen 
fürseyen solte / nahedarzuzu kommen / wel-
chesich ihm angelobetestelffundsestzuhal-
ten. Hiemit begaben wir uns auffdie Rei-
Vtschrcibttng se. Das Grab stunde in einen grossen 
©arten/ in die Runde gebauet. Auf dem­
selben stunde ein runder Thum / mit blauen 
und grün verglaseten Steinet! gedecket/ 
welches fehr zierlich anzusehen. Das Grab 
war auf eine Höhe gebauet / worzu man 
mit zehen Treppen aufsteigen muste. Nach­
dem wir an die Tühr-schwelle gekommen 
waren / tähtemein Patron kniende etliche 
Gebehter/ worauffer ein Zeichen gäbe / daß 
er hinein gehen wolte. Alsbald kam einer 
von den Hafifms oder Wächtern ange­
lernten / der ihm seinen Säbel und ©tief 
feln/ mir aber meinen Böhmischen Ohr-
löffeiabfoderte/unt)meine kleine Kammer 
ausschlösse. Mein Patron steckte ihm ein 
stück Geldes in die Hand / worauf wir 
mit blossen Fussen hinein traten. Die Er­
de war mit schönen Tapeten beleget/ das 
©ewelbe / wie auch die Mauren / waren 
Himmel-blau angefarbet / und mit Gold 
verzieret/ welches fehr henlich gläntzete: 
Die Fenster unterschiedlicher Farbe/ deren 
man viel unter den alten Christen Kirchen 
findet. Ander Seiten waren etliche kleine 
Kammern/ meistenteils offen stehende/wo-
selbst viele Schriftgelehrte fassen/ um die 
Jugeud im Singen und Lesen zu imterwei-
sen / aufdaß sie zu dem Dienst dieses Heili­
gen Grabes möchten geschickt werden. Hie 
und da stunden Stühle/aufwelchen etliche 
Theile des Alcorans lagen: In der mitte 
sähe man das Heilige Grab/ungefehr einer 
Mannes Länge hoch/und drei) Ellen lang 
und breit. Es war von Golde gemachet/ 
mit henlichem Silberwerck eingefasset/und 
mit Sammet bedecket. Uber demselben 
hiengenzwey güldene/ und soviel silberne 
Lampen/ die alle Nachten branden/ und von 
sonderlichen Bedienten/ Tzirachtfchikan 
würdige Reist. i6x 
geheissen/ angezündet wurden. Das Kleid iß/r> 
des Grabes wurde auf die Ankunft mev 
nes Meisters ein wenig aufgehoben/ und 
mit sehr grosser Ehrerbietung angefasset/ 
worauf er mit großer Andacht seine ©es 
behter ausstürtzete / und mit seinem Haupte 
an das Grab stiefle/ und dasselbe küssete» 
Nach diesem gieng er Hinterwerts zurücke/ 
und empfieng an der Tühr von dem Obri-
sten der Hafifans den Segen/ womit et ml 
vergnüget und befriediget / mit mir wieder 
nmkehrete. In unfere Behausung kom­
mende / wurde diese heilige und Göttliche 
Bittfahrt / mit einer köstlichen Mahlzeit/ 
übermäßigen Sauffen / unzüchtigem Tan-
tzen / und Hurerey beschlossen / woraus ich 
wohl abnehmen kunte/ daß der Türckifche 
Gottesdienst nur allein in enßerlichen ©e-
behrden und Ceremonien bestünde. 
Es sind zu Ardebii viel herzliche Bad. 
stuben / wovon die Eigener grossen Gewin Ardtbü, 
und Vortheil haben/ derer sich Hadfie Bi­
ram auch täglich gebrauchte. Drey Meil­
weges ungefehr von der Stadt sind etliche 
Brunnen / welche aus der Natur der unter 
der Erden fchwefelhafftigen Gründe der-
massenheiß sind/daß man sie öffters a u f f - " 2 ' A b ­
kochen siehet/ weßwegen alhier viel Bäder 
sind / welche mit Rohren durch das Wasser 
warm gemachet und gemäfsiget werden. 
Sie gebrauchen diefelbeii furnehmlich für 
die Krätze / und andere auswendige Gebre­
chen der Haut/bißweiln auch wohl für in­
nerliche Krankheiten. Mein Meister ge­
brauchte sich der selbigen wegen einer Be­
schwerung und Schwachheit seiner Len­
den / welcher unser Hakim oder Medicus 
zu Scamachy urthcilte / daß sie von einet 
verstopften Leber herrührte. 
Den 16. begaben wir uns dahin/ ju^wto* 
welchem Ende ich so wohl als der Meister 
zu Pferde faß. Er nahm noch drey feiner S 
Schlaven mit / neben einem Esel / worauff 
schönes Leinwad/ Speise und Wein gela-
den war. Nicht weit von diesen Brunnen 
rochen wir den Schweffei / und hörten das 
Wasser rauschen und faussen. Wir sahen 
an unterschiedlichen Oertern einen Rauch 
vom Wasser aussteigen / wodurch wir sehr 
geängstiget und bange wurden. Der für-
nehmste Quellbuinnen Heisset Gran-
danfeh, mein Meister aber gebrauchte sich 
desselbigen nicht/sondern gieng zii der Quel-
le Serdebe, welche von Wasser eben recht/ 
und Hell und klahr istdieselbe ist vorzeiten 
3£ iij von 
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Nevem.i67i.t)on dem gtoffett Reichs-Cantzler Tzul-
pharachan, mit einem Gewölbe überzo-
Manitr die gen. Unter unfern Schladen war ein alter 
ötirai&V Griech/ den der Meister lieb und wehrt hat-
te/ und bey ihm mehr für einen Bruder als 
einen Knecht geachtet wurde/ dieser muste 
unfern Patron / nachdem er sich mutterna-
kend entkleidet/ reiben / daß sein gantzer Leib 
überall warm und röhtlich wurde / worauff 
er in das Waffer stiege/ und sich eine gerau­
me Zeit biß an den Halß badete. Nachdem 
dieses geschehen / stieg er heraus / ließ sich 
abdrucknen / und nahm einen Trunck des 
allerstarcksten Weins zu sich. Er begab 
sich unterschiedliche mahl wieder ins Was' 
ser/ und kleidete sich in der Eyl/weil es ziem­
lich kalt war. Nach gehaltenem Bade rit­
ten wir nach einer Carawanfera, nahe un­
ter dem Berge Sebelan gelegen / woselbst 
des Tages zuvor auf die bestirnte Zeit ein 
warmes Bette bestellet worden / worein sich 
unser Meister alsbald legete / und die gan­
tze Nacht bliebe. Des andern Tages des 
Morgens frühe ritten wir wieder zurücke 
nach der Stadt Ardebii, woselbst er etliche 
Tage ausruhete / und meistenteils das 
Bett und Kammer hielte. 
mü3 Den 20. gieng ich mit meinem Meister 
je« Gral, des aus/ um das köstliche und fehr HenlicheBe-
Sephy. Schachs Sephy zu besichti­
gen. Mein frommer und andächtiger Per-
sier hielt wieder/gleichwie zuvor / als wir 
das Grab von Zeyd Tzaybrail besuch­
ten / seine Fasten/ und BeHtstunde. Das 
Begräbnis des Schachs Sephy und ande­
rer Persischen Könige / lieget nahe bey dem 
Maydan. Erstlich kommet man an eine 
sehr groffe und Herzliche Pforte / worinnen 
eine dicke silberne Kette hanget / in Form ei-
nes halben Bogens / worüber in die Lange 
noch eine andere Creutzweise durchschiesset/ 
die zum Gedächtnis des Chans von Mer-
raga dahin verehret sind. Durch diese 
Pforte kommet man in den mittelsten Hoff/ 
von viereckichten Steinen aufgebauet. Auf 
der Seite sind unterschiedliche Bogen 
oder Gewölbe/ worinnen Krahm-laden vie-
lerley Kauffmanfchasten zu finden. Von 
hiesigem Orte tritt man durch eine groffe 
Pforte in einem lustigen Hoff/ worinnen 
ein jedweder zu feiner Ergetzligkeit wan-
deln mag/ aber auf groffe Straffe verboh-
ten / etwas abzupstocken. Ungefehr für 
fünf Jahren hatte ein trunckener Persier 
mit seinem Säbel einen grossen Zweig von 
einem Baum abgehauen/ worauf er gefau« N<mm.10714 
gen genommen/und ohne Verzug mit seinem 
eigenen Säbel gerichtet wurde. Oben an 
dieser Pforte Hieng auch eine silberne Kette/ 
die fehr fchwer war/und dahin vom Chan 
toonKentzay zum Gedächtnis seiner An-
dacht und Frömmigkeit verehret. Alhier 
wurde uns unser Gewehr abgefedert / und 
giengen wir aus dem Hofe nach einen an­
dern Gebäude. So bald wir an die Pforte 
kamen / neigete sich mein Hadfie zur Er­
den/ und küssete die Tühr-fchwelle / von 
Marmer gehauen I mir ausdrücklich befeh­
lende / dieselbe nicht anzurühren / darüber 
zu schreiten/ sagte mir auch ferner heymiich 
ins Ohr / daß ich mich hüten und furschm 
folte/ damit ich den Stein/ den so viel i)eili-
gePilgrirns-mänler geküsset hätten / mit 
meinen unreinen Füssen nicht berührete / ja 
daß es noch allzuviel zugelassen und vergön-
net sey/ daß ein solcher ungläubiger Maisch 
einen so ehrwürdigen und heiligen Ort be­
schauen oder betreten möge. Ich war zu 
frieden/ und unterhielt meines Meisters 
Worte/ wornach wir in einen langen Sahl 
kamen/mit unterschiedlichen Bogen gewöl-
bet / und mit zierlichen Steinen gepflastert. 
An der rechten Seite lieffdurch einen (liber­
um Hahn fehr schön und helles Wasser/ 
dahin mehr als ein Meilweges weit aus ei« 
nem Brunnen mit Röhren geleitet. An 
dem Ende dieses Hofes stehet ein runder 
Sahl / mit grünen und blau-verglaseten 
Steinen besetzet/und die Erde mit köstlichen 
Tapeten beleget/ indessen Mitte zween 
schwere silberne Leuchter hiengen. An der 
Mauren von beyden Seiten fassen etliche 
Pfaffen in weissen Kleidern / die bißweilen 
uberlaut singen / und sich zugleich gegen ein­
ander beugeten. JMefer Ort wird Tzchil-
lachane genennet / wegen der 40. Tage/ 
die die Persier sagen/daß Schach Sephy scKf1** 
alhier ohne aufhören mit Behten und Fa-Sephy' 
sten zugebracht / nnd täglich nicht mehr als 
ein Kannlein Wassers genutzet habe. Wir 
traten weiter in eine andere Pforte / allwo 
auch eine silberne Kette hienge/ von dem 
Chan Aly dahin verehret. Der Ort/wo­
hin wir kamen/ war allenthalben mit bun-
ten Steinlein befetzet/ das Gebäude war 
rund als ein Coupel, und die Tühr war 
mit dicken silbernen Platen beschlagen/mit 
schweren silbernen Ringen. In dem Ein-
gange lag ein köstlicher Tapet/auf welcher 
wir unfere Stieffeln ausziehen musten I und 
Dritte betti 
swm.i<7h ist niemand ausgeschlossen / ja selbst der 
Schach c der/um den andern mit gutem 
Exernpel vorzugehen/ und andächtiger zu 
scheinen/dasselbe für der ersten Pforte tuht) 
will keinem andern darinnen fürgezogen 
Güldene feyn. Q23ir gierigen durch einen ©ang mit 
ziym/ttit «japeten Beleget/ nach einem andern Ge­
bäude/ dessen Tühr mit güldenen Platen 
bedecket war / aus Angebung des Schachs 
Abas, der dasselbe angelobet und bespro­
chen hatte an die|em heiligen Grabe zu 
tuhn/ trenn er in Chorofan wider die U s-
bequenstreitende/ die überhand behalten 
würde/ wie auch geschähe. Dieser Ort war 
nicht sehr groß/ und das Gewölb kaum acht 
Klaftern lang/undsünssbreit. Hierinnen 
Hiengen etliche güldene und silberne Lam-
Pen: An beyden fetten fassen zwölf Pfaf­
fen/ für welchen etliche kleine Stühle stun-
den/mit Büchern von Pergament beleget/ 
worinnen unterschiedliche Texten des Al-
corans stunden / aus welchen die Pfaffen 
nach einander lasen und sungen. Aus die­
sem giengen wir nach einem andern Orte/ 
mit einem dicken silbernen Gatter abgeson-
dert/worzu man mit dreyen silbernen Trep­
pen aufsteigen muste. Dieses war der letz­
te Ort zu bitten/woselbst auch unser Mei-
ster mit innerlicher und elterlicher An­
dacht/ so es schiene/ sein Gebeht tahte. Von 
diesem Ort muste man noch eine Treppe 
höher steigen I alwo ein sehr dickes/ und von 
klahrem Golde gemachtes Gatter I in die 
Runde gedrehet / zu finden ist / hinter wel­
chem das rechte Grab des SchachsSephy 
stehet. Dasselbige ist von schönem Mar-
rnor / ungefehr dreier gusse hoch von der 
Erde/ neun Süsse lang / und vier breit / mit 
einem ruhten Sammeten Kleide bedecket, 
tarnen unt> Uber demselben hiengen etliche güldene 
Lampen/ und daneben stunden zween sehr 
grosse güldene Leuchter / alle Nachte mit 
Wachs liechtern versehen und angezündet. 
Die Tühren dieses güldenen Gatters wer-
den für keiner Weltlichen Perfohn/ wes 
Standes dieselbe seyn möge I ja selbst für 
dem Schach nicht/ geöffnet. Nahe bey die-
fem Grabe war das Begräbnis des 
Schachs Ifmael Sephus, und anderer 
Keyfer und Keyferinnen / für denfelbigen a-
ber hiengen schlechte Fürhänge/ ohne gros-
sen Zieraht und Köstligkeit. 
Ans diesem Begräbnissen kahmen wir 
?wurdige Reife» ij~7 
in die Bücher-kammer/die sehr groß/ und £<>™n. 76?r, 
,  ,11^./  AV*JL i  i  Bücher. tgm-
ohne Pfeiler war. Die Bucher lagen m m<r7 
Fächern auf einander/etliche mit Gold/ und 
etliche mit Silber überzogen. In diefem 
Sahl waren etliche absonderliche Ecken/ 
worinnen sehr viel Porceleine Schüsseln/ 
Töpfe und Kannen stunden/aus welchen der 
König/ oder andere grosse Herzen / ans An» 
dacht Gott zu dienen dahin kommende/ ef* 
feil/ und fürgeben/daß der Niedrigkeit nicht 
gezieme aus Gold/ Silber / oder köstlichen 
Gefässen zu essen und zu trincken/ ja daß 
Schich Sephy selbst ans höltzernen geges­
sen und getruncken habe. Aus diesem Saat 
oder Bücher-kammer kömmet man durch 
eine Tühr/die Schach A bas auch mit Sil-
ber beschlagen lassen/ in die Küche / alwo es 
zierlich und nett aussahe: Die Kessel wa­
ren eingemernret / das Wasser zapffm. man 
mit silbernen KraHnen/ mit bleyernen Röh­
ren dahin geleitet. Die Köche und Küchen-jungen tähten ihr Werck/ein jedweder ab-
sonderlich in einem Winckel oder Ecke/wel­
ches so still zugienge/ als ob sie solches mit 
grosser Andacht verrichteten. Aus dieser 
Küche werden täglich mehr als tausend 
Menschen beköstiget/ so wohl Pfaffen/Be-
diente/ Pilgrims / als Arme. Dieses ge­
schehet des Tages dreymahl/erstlich/des 
Morgens Glocke sechs/ zum andern mahl 
Glocke zehen/ und des Nachmittags Glocke 
drei). Das erste und andermahl geschieht 
von dem Schätzen des Schachs Sephy * 
worzu alle Tage sechzig Reichstahler ange-
leget werden. Das letzte mahl wird von 
dem regirenden Könige bezahlet. Wenn 
die Mahlzeit ihren Anfang nehmen soll/ 
wird auffzweyenHeerpaucken geschlagen/ 
von dem Schach Sedredin von Medina 
dahin gebracht/deren sich Mahumerh vor­
zeiten selbst gebrauchet haben. Die Speist 
bestehet in dem besten weissen Reiß/ Fleisch/. 
und guten Suppen / wovon ein jedweder 
uberfiüßig gespeiset wird. Aus diesir gros- Garten m 
sen Küchen tretende/ körnt man in einen fchö- UA»!-
nen Lustgarten / alwo die Begräbnisse des 
Sultans Ayder, Schach Tamas,und an­
derer Persifchm Könige zufehen sind; je­
doch Haben diefelbe keinen anmercklichen 
Schmuck oder Zieraht. In diesem Herzli­
chen Begräbnis^Hose waren die Leichen/ 
oder GebeinezwölsPersischer Könige/ noch 
zu sehen/wie folget: 
Ii Schaell 
l68 I. ?. Gtraußms 
w«m nn. i Schach Sephy, der Sohn Von Tzay-
brail. 
2. Sedredin,tot SofjnfoonSephy. 
2 Tzinid > der Sohn VON Sedre­
din. 
4 Sulcan Aider, der Sohn Von Tzinid, 
5 
6 
7 
8 
10 
11 
12. 
anderen Kaufmanfcbaften. Das Vieh Novem. ictn 
wird geschlachtet/ und den Armen auege-
theilet/ das andere wird verkauft und zu 
Gelde gemacht. Diese Schatze zu empfan-
gen/sind von dem Könige zween Manner 
mit abgelegten Eydschwüren darzu gesetzet: 
diesem haben die Türcken das Fell zwischen beyden stehet ein runder Geld-
lebendig über die Ohren gezogen, kästen/ mit einem rohten Sammeten Kleide 
bedecket. Den Pilgrims wird für ihre 
Gabe oder Opfer eine Hand voll geweyhe-
ter Anis gegeben / neben einem Zeugnisse/ 
daß er in dem Heiligen Melar gewesen / ge-
betet/ und geopfert habe. Diese Schrift 
nennen sie Sayaretname, und dienet dem­
jenigen/welcher damit versehen/ oftmahls 
zur Erhaltung seines Lebens/ selbst in Sa­
chen die des Königs Ehr und Ansehen be-
treffen ; aber der Geld-geitz machet auch 
wohl/ daß die Schreiber oft heimlich einem 
Schach Aider, der Zweyte. 
Schach Ifmael,M* Sohn von Ayder. 
. Tamas,M Sohn Von Ifmael. 
Ifmael der Zweyte/ Sohn von 
Tamas. 
— Muhamed Choddabende, 
Bruder von Ifmael. 
— Ifmael Myrfa. > Söhne von 
— Hemfe Myrfa. ^Chodda-
— Abas. J bende. 
gerichtet worden auf Befehl des Schachs 
Sedredin, von einem Baumeister / den er 
\>on Medina mitgebracht hatte/ von wel­
chem die Persier sagen / daß ihme das Mo­
dell aus dem Himmel mitgetheilet wor« 
den. Uber der Tühr stehet nach ihrer ma-
nierin Reimen nachfolgendes : Wer rei­
nes Hertzens ist / der trete herein/ 
und bitte Gott an / so werden ihm seine 
Sünden gewißlich vergeben werden. 
Die erste Stiffumg war sehr herzlich und 
köstlich / jedoch nach der Zeit durch den 
Schach Tzinid mit dem Fürhofe und et­
lichen andern Gebäuden vergrößert. 
Einkünften Die Schatze und Einkünften dieses 
2>i(fts@row. Gvfllxtf / Mefar, sind fehr groß/ sowohl 
Dieses herzliche Werck ist erstlich auff. oder dem andern Nohtdringenden derglei-
* ' chen Schrifften zur Hand stellen / also / daß 
in dieser Heiligkeit so wohl Betrug und 
List/ als in andern Kaufmanfchasten ge­
trieben wird. 
Die gewisse Einkunfften von Mezar 
sind: In der Statt Ardebii der Pacht von ' 
2oo.Häufern/9.Haman oder Badstuben/ 
acht Carawanferas,dem ganzen Marckte 
oder Maydan , mit den Gebäuden und 
Krahmladen um denselbigen: der Kayfe­
rie oder grosses Krahm-gewölbe: hundert 
anderer Laden in dem Bafar. Der Zoll al­
ler derer / so unter dem blossen Himmel ihre 
Wahren verkauffen. Von den Dörffern 
bey der Statt Arbebil gehören z;. dem 
Mefar zu/ und in Serab sunff. In der 
diese/welche von Anfang her geordnet/als | Statt Tabns hundert Häuser/ hundert 
auch die täglichen Verehrungen oder Ge-1 Krahmladen / und außerhalb der Stadt 2. 
schencke/ nicht allein von den Persiern/ son-1 Dörffer. In Caswin etliche Carawan-
dernauch von Indianern/ Tartern/ und | feras und Badstuben. Aufdem Wege von 
andern/ der Auslegung des Aly zugetahn/ j Kilan, Aftrarath, und Mokan,mit noch 
darzugegeben. Sie geben auf allen Bitt- ( sehr viel andern Einkünften der abgelege-
fahrten/in Kranckheit/ Nöhten/ und schwe-! nen Landschaften. Woraus zu ersehen/daß 
ten Sachen / auf weiten und gefährlichen | dieses einen unzehlbahren Schatz aufbrin-
Reifen/grosse Verehrungen an das Grab get/ und glaubet man für gewiß/ daß der 
des Schachs Sephy, jedoch mit diesem Se*: Mefar allezeit mehr an bahrem Gelde/als 
ding I wosern sie ihrer Bitte und Wuntsch j der Schach selbsten besitzet. 
gewähret werden / haltende ihr Wort und | Ohne diesen herzlichen Ort der Königli-
Angelobung in diesem Stücke viel besser chen Begräbnisse ist Ardebii eine sehr va.St.ut. 
als andere. Auch bekommet dieser Mefar! grosse und weitberühmteHandel-statt/ ge-
grosse Schätze von denjenigen/ welches aus i pfropfet mit an- und abreisenden Handels-
Krafft des Testaments für die Seelen der j ieutent>onGylan,Kurdiftan,Georgien, 
Verstorbenen bedinget wird i nicht allein > und andern Ländern. Auch hat die Statt 
bestehende in Geld/ sondern auch in Ochsen/ grossen Gewinn und Vortheil vondenjeni-
Schaffen/ Pferden/ Kamehlen/ Eseln/und gen/ die nach diesem heiligen Orte eine Bitt­
fahrt 
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Kpfe» 1 tyu sahrt halten. Nicht weniger bringen die zu tragen. Ardebii übertrifft viel andere Hovem. 10. 
Caravanen ein / kommende von/und rei­
sende nach Ifpahsn. In der Woche wird 
zweymahl Marckt gehalten/ alwo die Bau-
ren in unzehlicher mengein die Stadt kom-
men/ gebrauchende an statt der Pferde und 
Kamehlen/ ihre Ochsen und Kühe/ ihre Last 
Stätte / wegen ihrer alten Pracht und An« 
sehen/ alwo auch die alten Persische Könige 
ihren Sitzplatz gehalten / wie man noch heu< 
tiges Tages etliche Zeichen weiset / daß der 
Groffe Alexander daselbst gewohnet 
habe. 
Das xxix. Hauptstück. 
J. J. Srraus für einen Persier gehalten. Auszug aus Ardebii. Die Caravane zie­
het über den Taurus. Ursprung des Flusses Kifiiofeyn. Mühesame und 
Gefährliche Berge zu besteigen. Grosses Ungemach und Gefahr/ der Käl-
te und Räuber halber. Kommen mitf) Sulranie. Deren Stifter. Herzli­
cher Hoff. Fürtreflichesund henliches Grab des Cboddabende. Schwe-
res Gatter von Stahl. Tempel Des Schachs ifmael. Schlechter Zustand 
bonSuitanie. j. /. Straus anssein Persisch geschoren. Wird für ein Mu­
felman angesehen. Reise durch sehr ergetzliche Wiesen und Felder. Kom-
men nach Cafwin. Ihre Gelegenheit. Schlechte Häuser und Strassen. 
Hofvon dem Schach Tamas. Wunderlicher Handel und Bürse der Hu­
ren. Klrchhosf UNd Meftzid. Opftr eines jungen Kamehls Biram del 
Carban genennet. 
Althug aus 
Ardebii. 
3r hielten uns 14. Tage zu Ar-
Wlk debil auff/ unter welcher Zeit ich 
sattsabme Gelegeilheit batte/alles 
wohl zu untersuchen / worzu ich auch/ weil 
ich für einen Mufelman gehalten und an­
gesehen wurde / allenthalben einen sreyen 
Zugang hatte. Unterdessen wurde alles / 
was zur Reife und Aufzuge nach Ifpahan 
nöhtig/verfertiget/ unsere Caravane nahm 
von Tagzu Tagzu/ und kahmen sehr viel 
neuereisende Persohnen an / mit uns fort 
zuziehen. 
Den 2^. Novemb. brachen wir auff/ 
und kamen denfelbigen-Tagin das Dorff 
Bufum, ungefehr vier Meilweges von 
Ardebii gelegen. 
Den 2 6. machten wir uns auff/und rei-
stten den gantzen Tag über ein hohes /rau-
hes / und steinigtes Gebirge/ welches der-
Massen schwer zu besteigen war/ daß das 
meiste Volck von den Pferden und Kameh-
len absteigen / und zu Fuß denselben nach­
folgen muste. Unterweges begegneten uns 
sehr viel Räuber in unterschiedlichen Haus­
sen / die \mx grosse Lust zu dieser Beute 
hatten / aber weil wir so starrt waren / durf­
ten sie nicht anbeissen. Mit dem Abend ka­
men wir ermüdet in das Dorff Sengora, 
alwo wir uns mit einen herzlichen Trunck 
Wein/ der hie zu bekommen war / ergetzcten 
und fröllch machten / jedoch uns sehr wohl 
für Trmxkenheit hüteten/weil diese bey den 
Persiern für ein grosses Laster oder Greuel 
gehalten tvirti Alhier waren fehr schöne 
Bauern Magdlei». / die mit den Angesich-
tern ungedecket giengen / weßhalben viele 
von unserer Caravane, durch Geilheit ge-
reitzet/ ansiengen zu küssen/ unter welchen 
auch etliche mit diesen Venus-thieren des 
Nachts auf die Beine geriehten / und ein 
jedweder seines gleichen fand / weßwegen 
uns die Nacht durch zu sitzen wenig Ver-
druß brachte/ und den meisten der Tag zu 
früh käme. 
Den 27. verliessen wir unsere Bauern 
Mägdlein zu Sengora, reisende wieder 
über ein sehr hohes Gebirge/ und kahmen 
des Abends in ein lustiges Thal / wodurch 
ein sehr schnell-lauffender Fluß lieffe / Kifi­
iofeyn genennet/mit einer treflichen steiner­
nen Brücke versehen.Wir schlugen uns al­
hier im ebenen Felde nieder / und mutet 
des Nachts daselbst unter dem blauen Him-
mel Herbergen / weil an diesem Orte weder 
Carawaniera, Hauß / Hoff/ noch desglei­
chen zu finden. 
Den 28. Dito reiseten wir über denDlec^««-. 
Taurus, ein sehr rauhes und gefährliches KS"""' 
steinigtes Gebirge / weßwegen unfere Ge­
fellschafft von den Pferden abzusteigen/und 
nach dem Thal $u gehen gezwungen wur­
den/ womit wir fast 2. gantzer Stunden 
zubrachten. Diefes Thal ist sehr tieff/ und 
eine rechte Mörder-grube / worinnen sich 
P Rau-
I /o I . I .  < 
Novem.i<7i.%ui6et*/ Diebe und Mörder aufhalten/ 
die den Reifenden Leuten/ wenn sie nicht 
mit fehr starcker Gefellschafft und wohl ge-
waffnet ziehen/oder sich nicht wohl fürtehen/ 
ehe sie es gewahr werden auff den Halß 
kommen; wir aber waren so wohl auf un-
serer Huht/daß sie keinen Tantz wagen wol-
Ursprung ten. Aus dem Grunde dieses Thals köm-
SSeyn! mct dcc Springbrunnen des Flusses Ki-
filofeyn durch die Klippen / rauschende und 
rasende dermaffen / daß man es sehr weit 
und breit hören kan / und lauffet so schnell/ 
als ein Pfeil durch die Lufft. Diefer Fluß 
komt durch Kilan, und ergeusset sich in die 
Cafpifche See. Nahe bey dem Dorffe/ 
welches den Nahmen des Flusses führet/ 
lieget die schwere steinerne Brücke von neun 
Bogen I aus dem Grunde mit gebackenen 
Steinen aufgebauet. An dem Wege sind 
sehr viel Amandel / Cyprejsen / und andere 
wilde Bäume: An der andern Seite des 
Flusses wendet sich der Weg sehr übel zu 
steigen/ und krum aufwerts / also / daß man 
an etlichen Orten mtt weiten Treppen von 
fimrajc», ' einem stücke Felfen zu dem andern klettern 
und steigen muß. Zur Seiten dieses We-
ges siehet man zwischen den abgebrochenen 
und gehaltenen Felfen in schreckliche tteffe 
Abgründe/ und ist alhier nicht ohne grosse 
Gefahr des Lebens zu reifen. Wir stiegen 
von unfern Pferden und Kamehlen ab.Uw 
terdessen brachen einem strauchlenden Ka-
mehl die Lederne Schnell-riemen / womit 
seine Last fest gegürtet wäre / daß wir nicht 
anders meyneten / als daß diefes Thier mit 
seiner schweren Last von oben herab folte 
gestürtzet feyn / welches dennoch wohl ab- ( 
lieffe/ weil nur ein duppelter Kasten mit. 
köstlichem Rauch- oderPeltzwerckgeladen/1 
in den greulichen Abgrund stürtzete/und zer-1 
schmetterte. Der Weg war für uns sehr | 
sauer und mühesam / wegen feiner Scharf- j 
fei grosse Steine und Höhe/ daß wir nicht i 
viel mehr als mit kriechen kunten fortkoM' 
men/weßwegen es lange anlieffe/ ehe wir 
das nechstgelegene Dorff/ Keyntze genen-
net/erreicheten/ wohin wir endlich ermüdet 
und abgemattet kamen / uud des Nachts 
blieben. 
Den 29. brachen wir wieder auf/ und 
fitnden einen bessern Weg als des Tages 
zuvor/ kommende des Abends in das Dorf 
Horczimur, alwo wir wegen der Kälte 
des Nachts grosse Noht leiden musten. 
Den 39. machten wir uns früh Mor* 
gens aufden Weg/ und reifeten den gantzen DE<*M. UTT. 
'Tag über eine sehr dürre und wilde Heydel 
alwo sich bißweilen etliche Mautzköpse aus 
den Büschen sehen liessen/ aber keine Beut 
von uns holen wollen. Die Nacht über-
fiel uns sehr plötzlich I daß wir gezwungen 
wurden in dieser grossen Kälte uuter dem 
blauen Himmel zu bleiben / zu welchem noch 
zustiesse / daß wir um der Räuber willen die 
gantze Zeit fieißige Wache halten musten/ 
wodurch wir wegen der Kalte steiff und 
halb erstarret waren / und nach dem Was 
ser verlangeten/ um uns mit dem gehen wie­
der zu erwärmen. 
Dell ersten Dccemb. kamen wir in das 
Stättlein Senkan, ein herzlicher Ohrt/ 
woselbst in grosser menge schöne Wein-
trauben / Granat äpftl / Pomerantzen / Le-
mouenI Melonen / und allerley schöne 
Früchte/auch Fleisch und Brodt sehr wohl-
ftil zu bekommen ist. Alhier erwärmten 
wir unsere erstarrete Leiber / ruheten wohl 
aus/und tähten uns etwas zu gute. Sen­
kan betreffende/ fo hat dieselbe anders keine 
herzliche Gebäude/ als eine sehr schöne 
Metzid; das Stättlein lieget in einem ebe­
nen Lande/alwo es wegen der grossen Hitze 
der Sonnendermassen dürre und kahl ist/ 
daß man kaum hie und da ein kleines 
Strauchlein findet. Senkan ist vor vielen 
Iahren eine ziemlich berühmte Handelstatt 
gewesen/aber von dem Tamerlan mitHan-
del/ Wandel / und Grösse niedergeworfen 
und verwüstet. 
Den 2. beförderten wir die Reife / und nach 
kamen mitgncem Fortgang biß nach Sul-Su,taoie* 
tarne, eine Statt auf z 6. Graden und 30. 
Minute» Norder-breite. Sie lieget auff 
beyden Seiten zwischen sehr hohem Gebir-
ge / und an ihrer rechten Hand siehet man 
den Himmel-hohen Keydar Peyamber. 
Suitameist außerhalb herzlich und präch-
tig anzusehen / der hohen Gebäude / Thür-
me nnd Ehren-Säulen halber! Columnse 
genennet / inwendig aber lieget sie sehr ver-
wüstet/ und der Statt Walle gantz unter 
den Füßen / durch deu Tyrannen Tamer-
I^nalsozugerichtet/daß / da es zuvor eine 
herzliche grosse Handel-statt wari nunmehr 
nicht mehr als ein offener Flecken zu achten. 
Sie ist erbauet von Sultan Muhamed Ihr Süffter. 
Coddabende, einem reichen und mächtig­
sten Fürsten/welcher/ohne gantzPersien und 
U sbeq, auch das meiste theil von Türckeyl 
Ulld ein grosses Theil von Indien unter sei« 
m 
ne Gewalt gebracht hat. Er ließ die Statt 
Sultanie nennen / nach dem Ehreu-Nah-
men I zur selbigen Zeit gebrauchlich bey den 
alten Persischen Königen/Sultan, wie sich 
denn noch heute zu Tage der groffe Türck 
Sultan heiffen läßet. Db schon diese Statt 
sehr verwüstet worden/ so stehet man den-
noch daselbst herüiche und trefliche Zeichen 
ihrer uhralten Henligkeit. Unter andern 
stehet man das köstliche Werck Emarath, 
der Hof und Sitz des Königs Chodda­
bende. Dastelbige lag als eine Festung in 
seinen Wallen / von grossen viereckigten 
Steinen ausgebauet/ und mit vier starcken 
Thürmen versehen. Mitten in diesem ste­
het das Fürstliche Hauß / die Mefchaich 
oder Begräbnis des Stiffters Chodda­
bende. Man gehet durch drey sehr Ho* 
he Pforten von "sehr feinem Indianischen 
Stahl gemachet/ da hinein/ (eine solche Art 
wovon die Damaskinifche oder Ardebili-
sche Säbel geschmiedet werden / die in Per­
sien sehr theuer und köstlich gehalten wer-
den. Sie sind so glatt gepolieret und ge-
traunieret / daß man sich darinnen spiegeln 
kan. Die Pforte / fo gegen den Maydan 
stehet/ und die grösseste ist/ wird gehalten/ 
und wollen uns die Persier weiß machen/ 
daß dieselbe durch keine Macht oderGewalt 
könne aufgemachet werden / sondern wenn 
man bähte / daß sie um des Heiligen Aly 
willen soll aufgehen /sie alsdenn von einen 
Kinde möge aufgetahn werden. Das Ge­
bäude ist fehr hoch / und läuffet fpitzig zu als 
ein Thurm/inwendig mit weissen und blau-
en Porceleynen Steinlein besetzet. In der 
Höhe / wo das Gebäude als ein Thurm zu-
zulauffen beginnet / siehet man ein Gatter 
von Stahl gemachet/ein absonderlich Chor 
zeigende. Alhier lagen sehr viel alte Ära-
bische Blichet / worunter etliche fünfviertel 
einer Elle lang/ deren Reyhen oder Zeilen 
halb mit güldenen/ und halb mit schwartzen 
Buchstaben geschrieben waren. Man sie­
het daselbst hinter dem Altar das Grab des 
Schwerer Sultans Muhameth Choddabende, 
durch ein Gatter von Indianischem Stahl 
eines Armes dick. An diesem sind keine 
Fugen noch stücke zusehen / und geben die 
Persier für / daß es aus einem stück gehau« 
eu / und in Indien mehr als sieben Jahr 
an demfelbigen gearbeitet worden. In 
diefem Emarath stehen zwanzig Metallene 
stücke Geschütz I halbe Kartaumn und Feld-
schlangen/ worzu die Kugeln von Marmer-
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stein gehauen waren. Sie lagen auf vierDeccm't67U-
Rädern / und hatte man dieselbigen vorzei­
ten zur Beschirmung gebrauchet. Der 
Thum über dem Emarath war acht-ekicht/ 
mit einem breiten Gang umringet/ worauf 
acht kleine Thürme stunden/ wohinaus man 
mit Wendel-treppen fehr bequemlich kom­
men kunte. Für diefem Tempel stunde ein 
Brunnen/aus dem Keydar dahin geleitet. 
Hinter demfelbigen sähe man einen trefft-
chen Lusthoff/ mit schönen Bäumen be-
pflantzet. 
Ohne dieses köstliche Werck des Sul- Tempels 
tansChoddabende, stehet daselbst nochifmaS 
ein grosser Tempel / von Schach ifmael 
gestiftet / zu welchem man mit etlichen 
Treppen aussteiget. Das Werck inwen-
dig stehet aus schönen Pfeilern und Bogen/ 
und ist mit schönen Porceleinen Steinlein 
besetzet. Für der Tühr innerhalb derKir-
che/stehet eine ziemliche hohe Ehren-Säu-
le. Neben diesem Gebäude ist auch ein hens 
licher Garten / bey welchem man eine sehr 
hohe und weite Pforte siehet/zwischen 2* 
Pfeilern stehende Coder lieber Thürmen 
von 28. Klaftern hoch) die sehr veraltet 
und verfallen. Ungefehr eine halbe Meil­
weges von der Statt aus dem Wege nach 
Hamedan siehet man auch eine sehr grosse 
Pforte / die sie fagen / daß sie fürzeiten zur 
Statt Sultanie gehöret hat / woraus ge­
nugsam abzunehmen/ daß Sultanie in den 
alten Zeiten eine fehr grosse Statt muß ge-
wesen seyn.Gegenwertig ist sie nicht Volck-
reich/und fället wenig zu handeln oder Nah-1f™* ** 
rung zu treiben / weßwegen der reifende sukame. 
Mann fehr gute Gelegenheit hat/ für einen 
geringen Preiß gute Speiß und Tranck 
zubekommen. 
Wir blieben fünf Tage in Sultanie* 
auff daß unfere abgemattete Pferde und 
Kamehlen sich desto besser erholen möchten*. 
Ich ließ mich unterdessen auf Persische 
manierfcheren und kleiden/ also daß ich für 
einen Persier angesehen / alles genau und 
wohl beschauen kunte. Ich hatte einen 
Rüssen zu meinem Reifegeft'hrten / Fer-
rath geheiffen / der mir um der Sicherheit 
halber solches gerahten hatte. Und damit 
meine Sprache mich nicht verrahten möch­
te/ fand er rahtfam / daß ich mich taub hiel­
te/ welches er auch allem Volcke weiß mach­
te I und mir alles vertollmetfchete was bey 
ihnen fürgefallen war. Ohne diese List sol« 
ten mir die abergläubischen Persier denZu-
D «i ganz 
17$ I I Gtrnvßens 
ßecem. 1671. gang zu ihrer Heiligkeit versperret haben/ 
gleichwie ich gesehen habe / daß unterschied-
lichen furnehmen Georgianern (die ein 
gut stück Geldes bohten/ um das Grab des 
Schachs Sephy zu sehen) dasselbe nicht 
ohne Knurren und Scheltworten gewei-
gert worden/ da ich hergegen ungefraget 
und unbekümmert hingienge wo ich wolte. 
steife« durch Den 7. $)ito zogen wir fort/ und kamen 
bey das Dorff Sillebeck, alwo wir unse­
re Nachtruhe nahmen. Wir hatten den« 
selbigen Tag einen lustigen unvergeßlichen 
Weg / sehende aufbeydeu Seiten fruchtbar 
re Länder / Gärten / grüne Wiesen / wohl« 
gebauete Dörffer/ und schöne Lusthäuser/ 
und wurden des grossen Unterscheid/der 
sehr mühesamen und beschwerlichen Reise 
über den steinigten Taurus, und hinwie-
derumb dieses angenehmen Weges einge-
denck und gewahr. 
Den 8. versolgeten wir den Weg / und' 
kamen in das treffiche Dorff Choramde-
ky, welches wegen seiner mannigsältigen 
Gärten sehr lustig ist. Uber dieses lauffet 
durch das Dorff ein süsses Wasser / und 
habe ich auff der gantzen Reise dergleichen 
angenehmen Ort nicht vernommen. Wir 
nahmen unsere Nachtruhe alhier / und war 
das Volck sehr freundlich/ willig / und den 
Fremdlingen sehrzugetahn. 
Kommen nach Den y.unfere Reise wieder anfangende/ 
.cafiyin. kaum, wir itt die trefliche Statt Cafwin, 
liegende auf der Breite von z6. Graden 
LhrcGelegtn. unt) Minuten/in der Landschaft Erak, 
auf einem ebenen / dürren und fandigten 
Grunde. Zum Westen lieget der Fuß des 
Gebirges Elwend , welches (ich biß an 
Bagdar, oder Babylonien außstrecket. 
Die Statt begreiffet zwo Meilweges in 
ihrem Umbkreiß / und ist vor Zeiten ein Kö-
niglicher Sitz gewesen. Nachdem er aber 
von hiesigem Ort nach Ifpahan gebracht/ 
ist zugleich die Heiligkeit dieser Statt mit 
weggenommen/ und hat gegenwertig weder 
Wälle noch einige BesAtzung / weil sie wei t 
im Lande lieget / und sich keiner Gefahr der 
Feinde zu befürchten hat. Sie ist sehr 
Volckreich/ und kan zur Zeit der Noht in 
kurtzem ein gantzes Heer zu Felde führen. 
Die Häuser sind meistenteils auf Persi. 
scbe Weise/von Ziegelsteinen/ durch die 
Sonne gehärtet / erbauet / weßwegen sie 
auch von aussen ein fehr schlechtes Ansehen 
haben / inwendig aber sind sie gemeiniglich 
mitfchönem Laub-undBluhmenwerck ge­
mahlet. Die Straffen-sind nicht gepfla« 
stert/ weßhalben sich allezeit / wenn der strassm. 
Wind etwas hartbläset/ ein gewaltiger 
Staub erreget/ daß man fast keine Strasse 
gebrauchen kan. 
Innerhalb Cafwin hatte Schach Ta- Schach* 
mas feine Hofhaltung / und fein Sohn If- amas w 
mael hat ein grosses und herzliches Gebäu-
de gestiftet/ welches noch heutiges Tages 
an dem Maydan stehet. Dasselbige hat 
fehr hohe Pforten und Gewölbe/mit Por-' 
celeynen Steinlein befetzet /worunter etliche 
zierlich mit Golde bestrichen/ und gebacken 
sind. Inwendig sind die Gemächer fehr 
herzlich mit vergüteten Laubwerck verzie­
ret/ in den letztern aber siehet man keine son-
derlicheKunst. Gegenüber diefem Haust 
ist ein treflicher Lusthof/ eine halbe Meils 
weges in die Runde begteiffende/ bepflantzt 
mit (Zitronen/ Granat-apftl/ Aepftln/Bir-
neu/Pfeifchen/ Pflaumen/ und allerlei) 
fruchtbaren Bäumen. Rundum stehen 
schöne Eypreßen-bäume/unter welchen man 
gehen und wandeln tan. In der Statt 
sind zween Maydans: Auf dem grössesten 
stehet ein Gebäude mit Gewölben und 
Krahmladen / worinnen meistenteils Klei-
noden und andere köstliche Wahren verhau-
delt werden. Bey diefen Marckte wird 
des Abends noch ein anderer Handel getrie* 
6en/ in lebendigen Jubelen / die man für ein 
geringes Geld pachten kan/ weil dieftlbigen 
sehr selten gantz verkauft werden. Nach 
der Sonnen Untergang wird diefes Ge-
sindlein von einen alten Weibe/ velal,oder 
Kuplerin geheissen / zu Marckt gebracht/ 
stehende also auf einer Reihe aneinander/ 
und warten der Kaufleute. Die alten Wei-
ber stehen hinter ihnen/ und tragen das 
Werckzeug / zur Kaufmanfchast gehörende/ 
nemlich/ ein Küssen/ eine Decke von Baum-
wollen oder Watten / neben einer kleinen 
Leuchte in der Hand. Wenn nun jemand 
anfdem Marckt kommet / und willens ist zu 
handeln/sö stecket die alte Wetter-hure das 
Siecht an / womit der Kauffman die Wahr 
unter dem Angesicht bestehet / worauf er I so 
sie ihm anständig ist/ anfängt zu fragen/ 
wie theuers Können sie des Kanffs einig 
werden/ fo folget sie ihm nach/ wo nicht / ge­
het er bey andere / fo lange / biß er die rechte 
findet. Diefes gehet dermassen still zu /daß 
man meynen folte/eineder ehrlichsten Kauf-
manfchasten der gantzen Welt zu feyn. 
Ander OstMe der Statt ist ein Tod-
ten-
Dritte denLwördige Reise« 
Kirchuofnnd 
Aleßzid, 
Rc51™;,!.6.V" ten-acker / oder der Kirchhof/ worbey eine 
schöne Meftzid stehet / in welcher der 
Schach Befade, des Hoileyns Sohn / 
begraben lieget* Bey diesem Grabe zu 
schweren/ halten die Persier für eine sehr 
schwere Sache / sagende/ wenn sie von te* 
wand eine gewisse Warheit erwarten: 
Darffstu mir dieses oder jenes bey diesem 
Heiligen Grabe schweren s In der Stadt 
sind noch fünfzig andere Kirchen/wohin sich 
die Persier alle Tage um zu bitten verfü-
gen I in der fürmhmsten aber erscheinen sie 
nur allein um den v»crt den Tag/ alwo eine 
fehr Volckreiche Versamlung ist. Man 
i)ctt in Calwin viel fthöne Badstuben / die 
von dem Morgen biß in die Nacht gebrau­
chet werden. Daselbst find auch etliche Ca 
rawanferas, alwo die fremden Kausieute 
und reisende Persohnen einkehren. 
Den 9. ivar in der Stadt Cafwin der 
Persier Oster-sest/ welches sie Bairam, 
oder Bairam del Carban nennen / und so 
viel bedeutet / als das Opfer Abrahams. 
Diefes Fest istemgcstelletzum Gedächtnis 
des Patriarchen /wovon wir Christen mit 
den Juden sagen/ daß er seinen Sohn Ifaac 
schlachten solte; die Persier aber fürgeben/ 
daß es Ifmael gewesen/ und kein Bock oder 
Wieder an dessen statt/ sondern ein Ka-
mehl/ein Weiblein seynde/geopfert worden. 
Dieses Thier leiten sie mit Laubwerck und 
Bluhmeu/ sofern sie zu bekommen sind/drey 
Tage in der Stadt auffallen Strassen her-
um/ wornach es mit grossen (Zeremonien 
geschlachtet wird. Ein Mulla, oder 
Schrifftgelehrter / füget sich hinzu/ und lie-
set etliche Texten aus dem Alcoran. Wen 
er schweiget/ wird ausTrompetten / Trom­
voscr deS 
KainehlS. 
meln und Pfeiffen gespielet. Unterdessen 
läuffet der gemeine Pöbel mit grossem Ey-
ser nach dem Thier/ Haar von demselbigen 
zu bekommen/ thunde ein jedweder sein be-
fies mit pflocken und ausziehen / also / daß 
das Kamehl kahl ist / ehe es geopfert wird» 
Dieses Haar bewahren sie str ein grosses 
Heiligthum/ und gebrauchen dasselbe bey 
den schwangern Frauen / welche in Kindes» 
nöhten sind/ und zur Gebührt nicht kom-
meli können. Nach diesen dreyen Tagett 
wird die Kamehlin außerhalb der Stadt ge-
führet / woselbst von den umstehenden grvst 
sen Henen zu Pferde im ebenen Felde ein 
Kreiß geschlossen/ in welchen das Kamehl 
gebracht / undalsdenn von einen der Für-
nehmsten und ansehnlichsten Hencn mit ei-
nen Persischen Spiesse durchstochen wird» 
Hierauf siehet man das Volck von allen 
Seiten herzulauffen mit Beilen / Säbeln/ 
Messern/ und bemühet sich ein jedweder ein 
stück Fleischeszn haben. Einige helffen ein* 
ander/daß sie ein grosses Stück erhalten/ 
womit sie nach Hanß reiten / und dasselbige 
in der Nachbarschaft umtheilen. Etliche 
kochen das Fleisch und efseus; andere aber 
saltzen es ein/ und bewahren dieses das gan­
tze Jahr durch fur-cin grosses Heiligthum«. 
Diejenigen welche träg und faul / odet 
schwach und gebrechlich find / lassen sich ge­
nügen mit demEingewcyde/ Beinen und 
Blut/alfo/daß man an dem Orte/ wo das 
Opfer geschlachtet wird / kaum sehen kan / 
daß ein wenig Blut vergösse«. Die gantzk 
Nacht durch / biß a« dem hellen Morgen/ 
hielten fie Nach-sest/mit Spielen und mv 
mäßigem Fressen und Sauffen» 
Decem, lfijri 
Das XXX. Hauptstuck« 
Abschied von Cafwin. Kommen nach Saba. Schlechter Zustand dieser Statt. 
Nohtes Erdreich durch dm Fluch Mahumets. Kommen nach Khom. Der­
selben Beschreibung. Wohlriechende Melonen. GrosseGureken. Khom 
der Stapel oder Menge der Klingen und Hefte. Dieberey des VolckS. 
Begegnung/. J. Strauffens mit einem verläugneten Griechen. Aufzug 
aus Khom. Kommen nach Kufchan. Deren Gelegenheit. Rennplatz 
und Schieß ziel. Deren Volck und Nahrung. Herzliche Carwanieras. 
Eine grosse menge Sciden-und gülden Tuchs-Weber. Grosse vergifftige 
Scorpionen. Vcrgistige Spinnen. Wunderliche Kraft ihres Giffts und 
seltzame Genesung. Kommen nach Natens. Ein Adeler von einem Fal-
cken überwunden.. 
»1 
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Dm™. 1671. ©iSjKB 2(tt$ct'flrfjt Talie hielten wir uns 
Adlchtcd von MMW'II i~> r ' C! v f ^ f J 
cafw,n. MWA zu Cafwm auf/ und begaben uns 
den 17. wieder aufdieReise / fem» 
wende des Abends in das Dorf Membe-
re, alwo die Hanser oben rund zu gewölbet 
waren/und von ferne Back-oftn zuseyn schie-
uen. Hier war alles überfiüßig/und nahmen 
wir auch des Nachts allda unsere Ruhe. 
Den 18. funden wir uns andern Dorste 
Arefeng, woselbst ein schöner Bach gutes 
Trinkwassers ist/ und überflüssige Gra-
uat-äpfel / Pomerantzen / Lemonen | und 
andere schöne Früchte wachsen / etliche noch 
frisch/und andere eingeleget* Wirliessen 
uns alhier nieder/ unsere Ruhe zu nehmen. 
Den 19. begaben wir uns wieder auff 
die Reise/ ziehende über sehr hoch/ aber doch 
ebenes Land j ungefehr sieben Meilweges/ 
und kamen des Nachmittags in die grosse 
Carawanfera Choskeru, die gewaltig 
groß / und von viereckichten (Steinen er­
bauet/mit vielen Stuben und Kammern 
versehen war. In der Mitte war ein gros-
serPlatz/und in demfelbigen ein sehr schöner 
Brunnen. An der Mauer funden wir 
viel Teutfche/Pohlnische/ und Rüßifche 
Nahmen / worzu ich meinen auch fügete. 
Den 20. hatten wir wieder eine fehr lu­
stige Reife durch eine Landfchafft/ sehr enge 
wit Dörffern und Feld-Hütten bebauet. 
Wir kamen des Abends in eine Ca rawan-
fera, alwo wir unsere Nachtruhe nahmen / 
und des anderen Tages nach Saba die Rev 
Kommen nach j-e beförderten: Eine Statt/ liegende auf 
der Höhe von 34. Graden und 56. Minu­
ten/ in einem ebenen Felde/ und hat zur 
rechten Hand das Gebirge Elwend, des­
sen Spitzen man an unterschiedlichen Oer-
lern HerfürsteHen stehet. Saba ist bey wei­
tem noch so groß nicht als Caswin, hinge-
gen aber mit einem Wall von in der Sonn 
gehärteten Steinen aufgebauet und umb-
geben. Innerhalb der Statt ist nicht viel 
denckwürdiges zu sehen / weil alles sehr ver* 
wüstet/ und die Strassen unrein gehalten 
Schkechtee werden. Die Nahrung so daselbst getrie-
Statt.'* der wird / kömmet mit denen aufden Dörf­
fern uberein/ nemtich/ mit Früch ten zu hau-
dein/derer so viel in der Statt als außer-
halb wachsen: als da sind / Granat-äpfel/ 
Lemonen / Pomerantzen / Baumwolle/ 
Weintrauben/ und dergleichen. Alhier 
wachset sehr viel schönes Korn und Ger­
sten/ welches alles dermassen wolfeil ist/ daß 
man es den Pferden zum Futter giebet. 
Nicht weit von Saba ist das Erdreich roht 
und unfruchtbar / von welchem die Persier «»*• 
sagen ("gleichwie sie gemeiniglich in allen 
ungemeinen dingen tuhn)daß es zum Wun-
derzeichen also verändert / weil der Omar-
faad, der diese Landschaft beher:schete j den 
Heiligen Hofleyn umgebracht hatte/ um 
welcher Ursachen willen Mahumet diese ZA de» 
Erde verfluchet / und noch heutiges Tages Mahum«* 
den Nachkörnlingen unfruchtbar solle gelaf-
fen haben. Außerhalb Saba wird viel Ta-
back fortgebracht / und wächfet dafelbst ins? 
wild/ wovon die Einwohner ja so guten 
Vortheil und Gewinn/ als von andern 
Früchten haben. 
Den 24. macheten wir uns von Saba 
aufden Weg/und fchlugen uns des Abends 
unter der Carawanfera Schach Fera-
barh nieder. Wir Hatten in dieser Zeit der 
Kälte wegen gut reifen / da es anders des 
Sommers unerträglich fället / fo wohl m* 
gen der Hitze von oben/ als auch des Grun­
des I der alsdenn brennend heiß ist/ und we­
het der Wind / über diefe dürre und fandig-
te Wüste kommende /von derselben wieder-
scheinende Hitze so brennend / als ob er aus 
einem heissen Ofen käme/ wovon mein Pa­
tron mit einer schweren Kranckhett gutes 
Zeugnis geben kunte. 
Den 2 5. zogen wir fort/ und kamen in ffommw m 
die Statt Khom. Wir nahmen unsern Khom* 
Einzug in eine Carawanfera, nahe bey 
dem grossen Marckt gelegen. Khom ist 
eine sehr alte Statt / und heutiges Ta­
ges noch ziemlich groß / sie muß aber vor 
Alters sehr weit umfangen gewesen feyn/ 
wie man an den verfallenen Mauren siehet* 
Sie lieget auf 34. Graden und 17. Mi-ZW' 
nuten Norder-breite/ in einem ebenem Fel­
de / und hat auf der rechten Hand das Ge­
birge Elwend, woraus zween Flüsse nach 
der Stadt lanffen l und sich nahe dafür ver­
einiget habende / ein grosses Theil durch Die 
Stadt ergieflen. Uber dieselbe lieget eine 
Brücke/ um des Winters/ und in der Re­
genzeit zu gebrauchen. Des Sommers 
ist es ein kleiner Bach/ und öffters gantz 
drucken. 
_ Nahe bey dieser Brücke stehet eine kleine 
Capelle / in welcher sie fürgeben / daß begra­
ben sey die Schwester eines Iman Rifa, 
in feinem Leben einer der ansehnlichsten 
Nachkömlinge Mahumeths, weßwegen 
auch diese Frauens-Person für Heilig ge­
halten I und dem Orte grosse Ehrerbietung 
bewk-
JDeccm.iö7* 
Wokritchende 
Melonen. 
Grosse men. 
ge der Hefte 
und Klingen. 
Diel'ischtS 
Volck. 
Witdersiih-
rung I Z. 
StraußenS 
mit einem ah« 
gefallenen 
vmqm. 
' bewiesen wird. Diese Stadt hat grosse 
und weite Strassin / mit zierlichen Gewöl-
ben und Gängen versehen / unter welchen 
man für Regen und Hitze sicher seynkan. 
In dieser Gegend/ und innerhalb der 
Stadt wachsen vielerley schöne Früchte/als 
die Saba, Baumwolle / Taback / und mehr 
andere. Unter diesen wüchset daselbst auch 
eine gewisse Art Melonen / welche den Po-
merantzen seyr nahe an Färb uut> Gestalt 
von aussen gleichen/ daß sie dannenhero auch 
von unterschiedlichen dafür angesehen wer-
den; aber wenn sie aufgeschnitten werden/ 
befindet man daß es gesteckte Melonen fitid/ 
dermassen angenehm von Geruch/ daß sie 
meistenteils in der Hand getragen wer» 
den / um daran zu riechen / haben auch einen 
ziemlichen Geschmack. Man findet daselbst 
eine gewisse Art krummer Gurcken / wohl 
drey "viertheil einer Ellen lang/ welche sie in 
Eßig/ gleichwie bey uns/ einlegen / und ev 
nen angenehmen Geschmack haben. Die 
gemeine Melonen sind Zucktr-fufie. 
Khom ist viel nahrungreicher als Saba, 
und findet man alhier die menge oder Sta-
pel der Heffce- und Klingen-Schmiede / die 
dieselbigen über die Massen geschwind zu 
mäfsigen oder zu temperiren'wissen. Es 
werden Klingen gemachet /wofür so. Hol-
ländische Gülden und mehr für eine bezah« 
let werden. Das Stahl bekommen sie aus 
der Stadt Niris hinter Ifpahan , alwo 
sehr seine Stahl-grubm find. Ohne diese 
Schmiede gibt es sehr viel Töpffer/ allerlei) 
Töpffe/ Schüsseln und Pfannen machen­
de / welche das gantze Land durchgeführt 
und gebrauchet werden. Das Volck ai> 
hier ist sehr freundlich/ und kau man wohl 
mit ihnen umgehen/ wenn man nicht viel zu 
verlieren hat; im Gegentheil muß man ih-
nen mehr aufdie Hände als aufdie Wor­
te sehen / denn sie sind mit der Kunst so ge-
schwind / daß sie eines oder das ander weg 
haben/ ehe man es sich verstehet. Meinem 
Patron wurden zween Säbel entwendet/ 
und mir eine Tabacks-büchse/ die ich in so 
vielem Ungewitter der Rauberund Mör-
der noch behalten hatte. Sechs Tage lang 
lag unsere Caravane still / und kaufften 
unsere Kaufieute viele Gefässe / Klingen/ 
und grosse Töpffe/ mit eingelegten Gur 
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einem abgefallenen Schelmen zu vertra- Januar*tC^ 
geii/ weßhalben ich ihn auch bey den Ohren 
fassete/ lustig abschmierete/ und sagte: 
Zum wenigsten mustu leichtfertiger 
Vogel glauben und bekennen / daß dir 
diefes keine Hundes Fauste geschlagen 
haben. Er entblössete sein Messer / und 
meynte mich/ als ich klopffende auf ihm sas-
se/ Schelmischer weise durch das Fell zu 
treffen/ aber ich kam diesem Unheil für/ nah-» 
me ihme das Messer mit (Hewalt aus sei-
nen Händen / und schnitte ihm damit ein 
über die massen zierliches Creutz auf seinen 
Backen / sagende: Siehe da du abgefal­
lener Laußhund/ nun soltu/ wie gut 
Türckisch du auch bist/ ein Christen 
Zeichen tragen. Er fing den Hunde-ge-
siuig an zu singen / und ich an zu lauffen / so 
lange biß ich mich verbergen kunte / und 
sicher seyn; denn wenn mich dieser Schel­
mische Crentzträger verklaget hätte bey ih-
rem Daruga oder Stattvogt / so hätte mir 
diese Beschneidung sauer ausbrechen kön­
nen. Ich ließ mich unterdessen nicht viel 
sehen/ sondern wartete biß die Caravane 
auffbrache/welches den andern Tag dar­
nach geschähe/ worzu ich mich verfügete/und 
sortgienge. 
Den ersten Januar, brachen wir von Abreiftvoi» 
Khom wieder auff/ und erhielten mit dem Khom* 
Abend die Carawanfera Kasmabath, 
allwo wir unser Nachtlager ausschlugen. 
Es begunte hier so kalt zu werden/ daß es 
in einer Nacht Eyß machte/ so dick als ein 
Ducaton / dessen ungeachtet/ war es des 
Tages über schön/ lieblich/ und angenehmes 
Wetter. 
Den 2.. funden wir uns in dem schönen Kommen 
Dorffe Senfen , fünff Meilweges von Kalchan* 
Kafchan gelegen / wohin wir des folgen-
den Tages reiseten / nehmende unfern Ein-
zug in einer fehr herzlichen und Königlichen 
Carawanfera, die mehr einem Fürstlichen 
Pallaste / als einer Herberge ähnlich sähe. 
Wir hatten denselben Tag ein gut stück we-
ges zurücke geleget / also / daß wir bey Zeit 
in die weit berühmte Stadt Kafchan ka-
men. Diese Stadt lieget aufder Höhe von 
33. Graden und 51. Minuten. Sie ist Sei„eGele» 
in die Länge gebauet / streckende sich unge-
fehr eine halbe Meilweges Ost und We-
ken/em. Ich geriet alhier in grosse Worte j sten. Sie lieget in einem ebenen Felde/mit 
mit einem verleugneten Griechen/ welcher; einer steinernen Mauer und Rundelenn/ach 
mich allezeit für einen ungläubigen Hund : der alten Festnngs Bau-kunst/ umgeben, 
ausschalt /welches mir sehr hart fiele von so i An dieser Seite der Stadt ist ein grosser 
Renn« 
i y 6 I. Stmußens 
7anuar;T_67z. Renn-platz I und itnferscfSicblicfje Pfeiler, Stich Kupffer legen I welches den Fort- Z-NVÄ'^. 
* mit einer Scheibe/ um nach dem Ziel zu : gang verhindert/ und kommet ihnen ihre 
fchtessen.An der lmcken Hand sind Königli-1 küpfferne Müntze/von ihnen?IuI genennet/ 
che Gärten undLusthöfe/nnter welchen einer wunderlich wohl zu statten. Nach diesem 
Rennplatz und 
Scheibe nach 
dem Ziel m 
lchiesscn. 
Vokck-tind 
9lal)ttmp,0» 
Reichthliinb. 
ein sehr grosses Gebäude bat / woran man 
tausend Tnhren / und so viel Fenster zehlet. 
Kafchan ist heutiges Tages eine der für* 
nehmsten und Vvlckreichsten Handel-statte 
von gantz Persien. In derselben ist ein aus 
der Massen herzlicher Bafarunt) Maydan, 
mit trefiichen Bogen und schönen Gangen 
Verseheu. 2llhier werden die meisten Sei-
legen sie Honig und Essig aussdie Wunde/ 
um zu heilen. 
Ohne diese giftige Scorpionen gibt es tmt> ^resan» 
noch andere / die ja so giftig sind / und fehr Spinne», 
nahe mit einem Kancker oder Spinne tön» 
nen verglichen werden / weßwegen sie auch 
offt also genennet werden. Die Persier 
Heissen dieses Ungezieffer Enkurekan, 
denen Zeuge oder Stoffen / die in Persien sind ungefehr zweycr Daumen lang / braun 
zu finden sind/ gemachet/ und in andere j sprencklicht / und mit Strichen. Sie cnt 
Lander verhandelt. Es werden viel Sam- halten sich an steinichten Oertern / und ver 
mete und Sateyue Zeuge / jedoch so künst 
lich nicht als in Europa, gewebet / weßwe 
gen auch der Schach offtmahls ausdrück 
Herzliche 
bergen sich meistentHeUs unter dem Kraut 
Trcmne, der Wermuht nicht ungleich. 
Sie lassn ihr Gifft als Tropffen nieder-
sich nach Venedig / um gute Wercklente zu , fallen / und so dasselbige auff das nackende 
bekommen / geschicket/ worzu er aber nie*1 Fleisch kommet / ziehet es sich alsdald ins 
rnahls hat können gerahten. , Blut / und weiter fort zum Haupte und 
Die Carawanferas, deren alhier viel, Hertzen. Kurtz darnach fallet der Auge- qpvmutiw 
fcarawanfcras gefUndeu werden/ übertreffen an Gröffe 
und Köstlichkeit die meisten in andern Per-
sifchen Städten; unsere schiene mehr eines 
Königes Hoffund Pailast zu feyn/ als eine 
Herberge/ und kunte man 65. Gemächer ! 
rührte in einen sehr tieffen Schlaff/ woraus 
man denselben / weder mit Ruffen noch mit 
Schlägen aufwecken kan/ und ob es biß-
treiln scheinet/ als trenn er erwache/ fo ift er 
gleichwohl ohne Verstand. Das allerbeste 
darinnen zehlen: Unten war sie mit Gewöl-1 und geschwindeste Mittel / welches hierzu 
ten um Pferde zu stallen / und oben mit | kan gebrauchet werden / ist / daß man diefes 
Stuben und Kammern/um das Volck zu j Ungezieffer zerknirsche/ und auff den Ort 
bergen / versehen. In dieser Stadt Hai- lege / wo man aber dasselbe nicht haben kan/ 
te» sich viel Indianische und andere Kaufs gebrauchet man ein wunder stltzames Mit« 
Menge der leute auff. Man findet sehr viel Güldene 
S?ück?u»d Stücke - und Seiden-Weber / neben aller-
.Scidttt-wever Handwercks-volck; hingegen sind auch 
so viel Müßig-gänger und Bettler/ als 
ich in keiner Statt gesehen habe. Das 
tel der Genesung: Sie legen den Patien- e<r^me 
ten aufden Rücken/ und giessen ihme so viel 
süsse Milch ein / als sie können / biß ihm die-
selbe aus dem Munde lanffet/alsdenn werf-
fen sie ihn in einen Kasten/hängen ihn an 
Land lieffert grossen Übersiuß an Früchten/ vier Stricken in die Höhe / welche sie um 
Wein und Vieh aus! und kan man für ein > drehen fv lange als es müglich ist / hierauf 
weniges und geringes Geld leben; jedoch 
fuget sich Diefem allen/wovon wirgeschrie-
ten/ ein übel / welches fo wohl die Einwoh-
ner I als auch die Fremdlinge quälet und 
Dlelvergistt. plaget / nemlich: die Übergrosse Hitze/ und 
lassen sie wieder loß / und lauffet das umge« 
drehete zurücke / wodurch der Mensch in ei-
neu folchen Schwindel fallet / daß er alles 
aus dem Magen auswirffet / und viel Gift 
von sich giebet. Das übrige wird durch das 
SwT(w»/ schwerePlage der vergingen Scorpionen/ j Wasser /nicht ohne grosse Schmertzen/ab-
die gantz fchwartz/ und wohl eines Fingers 1 gelöset / und fühlet er das übergebliebene 
dick und lang sind. Sie können füglich mit | Gifft noch lange darnach; jedoch hat man 
den Krabben verglichen werden. Wegen - in der Stadt diefes Ungezieffers halber 
dieses Ungezieffers fchlaffeit die Einwoh-; keine Noht/es sei) denn / daß sie unversehe-
zier sehr selten auf der Erde/gleichwie sie an - ner weife mit Sträuchen/ die sie auf dem 
andern Orten gewohnet sind/ fondern lie« 1 Herd oder anderswo verbrennen/ dahin ge­
gen auf hohen viereckichten Kutschen. Und bracht werden. Welches höchlich zu ver-
wiewohl diese Scorpionen fehr giftig sind/ j wundern/ist daß die Schafe diefem Unge-
so sterben dennoch wenig Menschen deßwe- ziefer/ als wie die Katzen den Mäufen / nach-
gen/weil sie augenblicklich aufden Biß oder, lanjfen/ und dieselbe sehr begierig einschluk-
! ten» 
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januar.z67z.fm/ ohne eintzigen Schaden oder Leid da' | fruchtbar / und sind alhier viel Weingär- i-nuar.le?:. 
von zubekommen. Wir hielten uns acht | ten/ herzlichen Wein verschaffende. Zur 
Tage lang zu Kafchan auff. 
Den i z.nachdem wir uns mit nohtdurf 
tigen Lebens-mitteln verfehen hatten / bra-
chen wir wieder auf. Gegen den Abend 
kamen wir in die Carawanfera Chotza 
Caflim,rundum mit hohen Cypreffen- und 
andern Bäumen bewachsen / welche allezeit 
des Winters und Sommers grün sind.Al-
hier hielten wir unsere Nachtruhe/und fun-
den in dieser Herberge schöne Gemacher/ 
allesamt zierlich gewölbet und gemahlet. 
An hiesigem Orte wurde mein Patron der-
Massen von einer Engbrüstigkeit überfallen/ 
daß er meynte zu ersticken. Sie rieben ihn 
mit hohlen Händen unter seinen Füssen 
und Armen / wodurch cr ohne andere Mit­
tet oder Artzeney wiederum zu voriger Ge-
sundheit käme. 
Den i4.Ditoeyleten wir wieder fort / 
und zogen denjenigen Tag durch ein dun 
und wüstesLand/nach welchen wir das lusti-
Aminen nach ge Stättlein Natens ins Gesicht bekamen/ 
wofür wir uns in einer Carawanfera nie» 
derliessen. Nahe bey Natens ist es sehr 
Natens. 
rechten Hand des Stättlein Natens siehet 
man auf einem hohen Berge einen Thurm/ 
von viereckigten Steinen aufgerichtet / aus 
Befehl des Schachs, und zum ewigen Ge-
dächtnis eines Falcks/ der in der Lufft da-
felbst mit einem Adeler streitende / denselben 
überwunden hat. Es sieng an alle Nachte 
hart und härter zu frieren / und so starck zu 
schneyen / daß wir gezwungen wurden drey 
Tage zu Natens still zu liegen / unter wel­
cher Zeit wir uns frölich und lustig mache* 
ten/ und unsere mitgenommene Lebens-mit-
tel reichlich antasteten / weil wir nunmehr 
das gelobte Land/ nemlich/ die Königliche 
Hauptstatt Ifpahan für Augen sahen. 
Den 17. mfeten wir wieder fort über 
das Gebirge / und hielten die Mittags-ru-
he in der Carwanfera, Dombi genert-
net/ kommende des Abends in das Dorff 
Ruk, alwo wir wegen des scharffen Jacht-
«chnees nicht könnende forttreiben / zween 
Tage still hielten / worüber wir nicht betrü-
betwaren/weil wir alhier gute Gelegen-
heit funden / uns frölich zu erzeigen. 
Ein Adlet 
wird r viici« 
nein Falckcit 
übrrwttndctt. 
Das xxxi. ^ »auptsiuck. 
Kommen nach Ifpahan. Gruß an den Herin Bent. Gute Gelegenheit in 
der Holländischen Logie. Historie von Antonio Münfter, Beständigkeit/ 
und Todt. Zustand und Gelegenheit der Holländischen Logie oder Woh-
. mun). Gelegenheit der Statt ifpahan. Ihre Grösse. Flüsse und Bäche 
die dadurch lausten. Sehr grossesWerckzur Zeit des Schach Abas ange­
fangen. Strassen innerhalb Ifpahan. Maydan und Bafar. Schölle Bo­
gen / Gewölbe und Gänge. Königliches Schießspiel nach dein Apfel. Köst-
Itche Meftzid Schach Abas. Dovvletchane , des Keysers HosI Die 
Divanchane oder das Gericht Haust. DasFrauen-Zinuner. DasGot-
tes Thor. Carawanferas ober Herbergen. Persische Heiligen und Philo, 
fophi. Wahrsager. Ihre seltzame und lächerliche Griffe. Sie Kayferie, 
oder Krahin-yauß. 
Gruß an den 4?mnlient. 
En 19. Januar, formen wir end­
lich in die Königliche Persische 
^Hauptstadt Ifpahan,wornach ich 
fo lange Zeit verlanget hatte. So 
bald ich dahin käme / hienge mir mein Hertz 
nach den Landsleuten / weßhalben ich von 
meinem guten Meister Hadfie Biram mit 
hertzlicher Dancksagung für alle erwiesene 
Wodltahten / meinen Abschied nahm / mit 
dicnstfreundlicher Bitte/mir jemand mitzu-
geben / um an das Hollandische Hauß zu 
bringen/ welches er mir sehr gerne zustuiv 
de/und etliche von seinem Volck mitgäbe. 
Hiermit kW ich mit Ludovicus Fabri* 
tius unt) Chriftian Brand an die Logie, 
alwo zur selbigen Zeit wegen der Edl. Ost-
Indischen Gesellschaft sich aufhielten/ der 
Ed. Herl Friedrich Bent von Eilckhau-
fen/ alsOber-Kauffman/ Monf Kafen» 
brodt von Rhenen / aleUnter-Kauffman/ 
und Sr. Hubertus Balde von Amster­
dam/ als Aßiftent. Wir funden für der 
Pforte einen Mohren/der sehrgut Teutsch 
redete/ welchen wir ersucheten unfere An« 
knnfft anzumelden. Er nahm dieses willig 
an/worauff wir hinein gelassen wurden/und 
von vorgemeldeten Hmen auffs freund­
lichste verwillkommet/uns anbietende / bey 
Z ihnen 
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fanu«. »67!. ihnen zu verbleiben / womit wir sehr wohl 
gedienet waren. Uns wurde alsbald eine 
herzliche Kammereingeräumet/ auffallen 
Seiten mit Tapeten behangen/ alwo wir 
unsere Nachtruhe nahmen. Wir bekamen 
alsbald Holtz für die Kälte/ und Speise und 
Tranck / für Hunger und Durst / welches 
letztere wir/ so lange als wir uns daselbst 
auffhielten/ allezeit von ihrer eigenen Tafel 
bekamen. Sie bewiesen uns vielerlei) 
Freundschafft und Ergetzlichkeit / um unser 
Wiedersahrens-leid und Unglück zu ver­
gessen/ und waren sehr begierig/ unsere aus­
gestandene wunderliche Zufälle anzuhören. 
Historie von 3^ erzehlete unter andern / daß / als wir 
»?£hftnio Ubch in Scamachy gewesen / an uns ein 
" Brieff geschrieben worden ohne Unter» 
schrifft des Nahmens; jedoch daß wir da» 
ftr gehalten/daß der Brieff von Antho-
nioV Münfter s^n müsse/ der von seinem 
Meister nach Ifphan geführet. Alhier 
vernähme ich / daß deme also wäre / und daß 
wir wohl gerahten hatten. Nachdem er 
nach Ispahan gekommen / setzte ihm sein 
Meister sehr zu / weil er ihn gerne bey sich 
behalten wolte/ um seinen Glauben zu ver-
leugnen/ und ein Mufelman zu werden/ 
mit dieser Versprechung I daß er ihn für 
seinen Sohn achten / und so er |ie begehrte/ 
selbst seiner Töchter eine zum Weibe geben 
trotte/mit sehr grossen Schätzen/neben hun­
dert andern Verheissimgen; dieweil aber 
dieser getreue Anthonius hiernach nicht 
hören wolte/ noch die Bitte seines Meisters 
eingehen/ hat er ihn (ehr zu plagen angesan-
gen/ und mit allerlei) Leid und Schmach | 
dermassen geängstiget/daß der arme Tropf 
dieses übergrossen Leides halber gantz un» 
sinnig und rasend wurde / kommende in sol­
chen Zujiand mit einem erschrecklichen Ge-
sichte in das Holländische Logemen t gelauf» 
feu/alwo er VOM Herw Friedrich Bent 
freundlich empfangen und getröstet wurde/ 
welcher auch vom Könige von Persien feine | 
Freyheit erhielte; jedoch lebte er nicht lau» i 
ge/ sondern starb sechs Tage hernach in die» | 
fem seinen jämmerlichen Zustande. Er 
wurde in der Stadt Ifpahan Herzlich be» 
graben/ folgende der Leiche ermeldte Her; 
'Friedrich Bent, und viel andere Chri-
sten/ und wurde der Verstorbene / wegen 
seiner Beständigkeit im Glauben / höchlich 
gerühmet. Er war ein ansehnlicher wacke­
rer Jüngling von Leib und Leben / guter 
Gestalt/ sehr verstandig/ Gvttesfurchtig/ j 
und wegen seiner Kunst und Verhaltens Janaar- w* 
sehr geliebet/wovon man auch gute Hoff-
nung hatte. Aber der Todt nahm ihn auf 
oberwehnte weise in feinem 2 6. Jahr früh­
zeitig weg/ dessen Seele Gottgnadig seyn 
wolle. 
Das Holländische Hauß oder Logie wdw,,« 
ist ein sehr ansehnliches Gebäude / nicht 
weit von des Königes Hoff abgelegen / mit 
schönen Gemächern zur Wohnung/ und 
Packhäuser zur Kaufmanfchaft Dienlich/ 
versehen. Es ist mit zierlichen Kammern 
und allem was darzu gehörig und gebrauch-
lich ist / besser und reichlicher begäbet als die 
Persischen Häuser/sindende man in dem sel­
bigen köstlichen Haußraht. Bey dem Hau-
se ist ein herzlicher Garten / angepflantzet 
mit schönen Fruchtbäumen / Weingärten/ 
verzieret mit allerlei) schönen Blumen. In 
der Mitte dieses Gartens ist ein lustiger 
Brunnen / woraus das Wasser sehr künst­
lich springet. Unsere Landsleute halten 
sich alhier köstlich / herzlich und prächtig in 
ihrer Kleidung und Umgang / um die 
Großachtung des Niederlandes / und das 
Ansehen der Ed. Ost-Jndijchen Gesell-
schafft zu bewahren / und blicken zu lassen. 
Ihre Kleidung ist Persisch / gleichwie auch 
ihrer Diener und Auffwarter / welche mei-
stentheils Türcken und Mohren sind. Und 
weil ich nach Gamron reisen solte /tauften 
sie mihr auch neue Persische Kleider. Ich 
hatte unterdessen so viel zu tuhn/ um meine 
wunderliche und seltzame Geschichten den 
Begierigen mitzutheilen / daß ich wenig 
Zeit übrig hatte. 
Die Statt Ifpahan oder Isfahan öelaN' 
gende/ so lieget dieselbe auf 3 2. Graden und 1<PahaÄ* 
26. Minuten Norder-breite / in der Land-
schaftErack,vor Alters Parthia genen­
net. Sie lieget in einem ebenen Felde/ oder 
vielmehr Tahle / wovon man das Gebirge 
etliche Meilen rundum liegen siehet / nem-
lich : Nach dem Süden und Süd-westen 
Demawend, -und nach Nord-osten gegen 
Mafanderan, Teylack,Perjan : Sie 
ist grösser als eine unter allen Stätten / die 
ich in Persien gesehen habe/ und hat mit 
den Vorstatten in ihrem Umkreiß mehr als 
16. Stunden. Sie Hat Erdene Wälle/ MeGrM 
die so schmall auflauffen / daß sie oben an 
nicht mehr als sechs Schuh breit sind. Die 
Gräben sind sehr enge / und verfallen / daß 
man des Sommers und Winters druckues 
Fusses durchgehen kan. 
2hf 
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umr. T&71. An der Süder und Süd-wester Seite 
Väch"welche wird die Stadt beströhmet von einem ziem-
durchlauffc». grossen Fluß / Senderut genennet/ 
nehmende seinen Ursprung aus dem Ge-
birge Demawend: Dieftr zerrheilet sich 
in unterschiedliche Bäche und kleine Adern/ 
welche mit Röhren itt die Häuser geleitet/ 
zum Trinck-wasser / und für die Küche ge« 
brauchet werden / wiewohl in den Gärten 
und grossen Herzen Höfen viel «usgegra* 
bene Brunnen sind. Ein Arm dieses Flus-
ses lausset durch die Warande oder Thier-
garten / und einander unter der Erde hin» 
geleitet durch den Königlichen Garten 
Tzarbag. Ein wenig hier sürbey lieget 
eine schöne steinerne Brücke über den Fluß. 
Man siehet noch einen andern Fluß/ oder 
lieber Wasser-leitung / vor Zeiten, zwar 
durch Schach Abas angefangen / aber noch 
nicht vollendet. Er wird Abkuren genen­
net/ und nimmet seinen Ursprung an der 
andern Seite des Gebirges Demawend. 
Diesen Hatte Schach Abas ttt den Sende­
rut leiten lassen/ um dadurch desto reinli­
cher Wasser zu haben. Er ließ an diesem 
Wercke alle Tage tausend Männer arbei-
ten/bekommende jedweder 3. Güld. 6. Pf. 
zum Tagelohn ; jedoch wurde an diefem 
Wercke/ der grossen Kalte und vielfältiges' 
Schnees halber/ nicht mehr als drey Mo-
Herten gearbeitet/also / daß es keinen guten 
Fortgang hatte. Die Chanen und grosse 
Herzen merckende/ daß der Schach abson­
derliche Lust zu diesem Werck hatte/ nah­
men / um ihme desto mehr zu gefallen / jed­
weder ein gutes Stück an auff ihre eigene 
Unkosten auszuführen. Die Mühe und 
der Lohn war sehr groß/ weil sie endlich 
durch sehr harte Marinere Steinfelsen ar-
betten musten / womit sie das Werck biß 
aus hundert Ellen vollbracht haben. Nach-
dem der Todt des Schachs Abas dazwi­
schen kommen / ist das Werck stecken blie-
6en/ weiht sein Nachfolger wenig Lust dar-
zu hatte. 
Die Strassen der Stadt Ifpahan sind 
sehr enge / da sie in Gegentheii in den alten 
Zeiten weit und breit warm. Dieses ist 
verändert worden / als Schach Abas den 
Reichs-Stuhl und Sitz von Cafwin nach 
Ifpahan geführet / womit eine solche men-
ge Volcks überkahme/ daß mitten in die 
Strassen gantze Reyhen Häuser gebauet/ 
Und von einer Strassen zwo gemachet wor­
den sink 
Strassen w Ifpaiun. 
Wegen der grossen menge des Volcks ^ 
muß man öffters bey dem Maydan und *afar.anwq 
Lasar, alwo ein starcker Zulauff ist/ eine 
lange Zeit still stehen / und warten / ehe man 
fortgehen kan / absonderlich wenn ein Esel» 
treibet: mit seiner Rotte ankommet. Im 
Gegentheil ist der Maydan, oder grosse 
Handel-platz (fo viel als zu Amsterdam-
die Börse) übergroß/ und hat yoo.Schrit* 
te in die Lange/ und 250. in die Breite. An 
der West-seitc / allwo des Königes Hoff 
und'Pallast ist / sind zierliche Bogen und 
Gewölbe/ worinnen meistentheils Gold­
schmiede und Jubelirer wohnen/ für wel-
chen etliche Bäume / gleichwie Palmen ge-
pstantzet sind/in der Hitze Schatten zu ge­
ben. An der Ost-feite ist ein grosser Gang 
mit absonderlichen Bogen/ worinnen unter- INdogen 
schädliche Handwercke^leute öffentlich ar-""^^ 
beiten. Gegen über ist ein schöner Baum 
von zusammen geflochtenen Zweigen/ alwo 
die Heerpaucker / Trompetter/ und Schall-
meyenblaser spielen / indeme der König aus-
oder ein-reitet. Man höret auch meisten-
theils alle Abend etliche Musicanten für 
den Häusern der grossen Herzen fpielen. 
Zu der Mitte auf dem Maydan , nicht Königliches 
ferne von der Königlichen Hoff-pforte / ste- Ä? 
hetein hoher Mast-baum/ worauf bißweiln 
eine Melohn oder Apfel/ auch wohl ein Sil-
berner Teller mit Geld geleget/ von dem 
Könige und feinen Chanen darnach ge­
schossen wird/ weßwegen denn grosse Wet-
tenschasten geschehen. Den 23. Januarii 
sähe ich alhier ein herzliches Spiel/welches 
der König zum Wohlgefallen und Ergetz-
lichkeit der Abgesandten der Usbeckifchen 
Tartern anstellen Nesse / wobey sich der 
Schach mit feinem grö(festen Adel felbsten 
fehen liesse / sitzende auf einem fchönen Ära-
bifchen Pferde/ mit Demanten und Ru-
binen dermassen befetzet / daß man wegen 
des grossen Glantzes feine Augen kaum da-
hin wenden kunte. Die andern waren auch 
alle herzlich und Fürstlich heraus gestrichen. 
Die Usbeckische Gesandten / denen kurtz zu-
vor etliche neue Persier zugeschicket wor­
den /waren eben also gekleidet / und sahen / 
ohne ihre Mützen / den Tartern am wenig-
stett gleich oder ahnlich^Oben auf demMast-
bäume stunde ein güldener Becher / wer 
diesen abfchiessen kunte / demselben war er 
eigen/und über dieses zu einem Fürsten er-
kohren. Der Schach gab den usbeckischcn 
den Vorzug/ um einem unter ihnen/welcher 
Z ij dm 
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januar. 167z. den Kopff möchte atschiessen/ seine Gnade 
und Gunst zu beweisen : aber keiner von 
ihnen allen hatte das Glück/ ob sie gleich 
mehr als eine Stunde zubrachten. Dieses 
warsoleichtlichnichtzutuhn/ weil sie mit 
ihren Pferden auf das schnellste rennen/ 
und nicht ehe schiessen musten / biß sie recht 
zur Seiten unter dem Mastbaum waren/ 
also daß essehr ungewiß war über zwerch 
an zu legen / und stürtzeten die meisten im 
Umwenden ihrer Pferde / nicht ohne gros-
fes Gelächer der Umstehenden/ herab. Der 
Usbcker dieses merckende/gabdas Spiel 
über I und sagte öffentlich zu dem Schach, 
daß er sein Gnügen hätte / und wohl leiden 
möchte / daß die Persier bekämen / was sein 
Volck nicht verdienen fönte. Hierauff 
fiengen die Persier an zu schiessen / (welche 
dieses Spiel mehr gesehen /und dessen bef 
fergeübet waren) und hatte der dritte das 
Glück den Kopf von oben herab zu werf-
fen/worauf er alsbald mit grossem Jauch' 
HenundFrolockenfür dem König gebracht 
wurde /der ihn mit grosser Freundlichkeit 
und Ehrerbietung empftenge/ und auf ste­
henden Fuffezum Fürsten machete / zu wel­
chem Ende er auch unter die Rolle der 
Chanen gestellet wurde. Es war eines 
armen Mannes Sohn aus Kielan, Daud 
Aly genennet. Der Schach ließ ihme als­
bald durch den Douwlet, oder Grossen 
Schatzmeister / an diesem Orte eine reiche 
Verehrung in güldener Müntze reichen/ 
um sich damit in Fürstlichen Stand zu stel­
len. 
«östliche An dem Süder Theil des Maydans 
sÄachÄ stehet man die übermächtige und köstliche 
Meftzid, t)ieM Schach Abas hat ange­
fangen zu bauen/ und von seinem Vetter 
Sephy vollendet worden. Diese ist durch 
den letzten an zwölff lmans oder Heiligen 
geweyhet/ welche/ unter einem Nahmen 
Mchedi genennet/ bey Kufa in einem 
Grabe sollen begraben liegen / weswegen 
diese Kirche Meftzid Mehedi genennet 
wird. Man gehet zur selbigen von dem 
Maydan, erstlich Über einen wohlgepfla-
Herten Platz / von grossen viereckigen 
Marmersteinen.Ausdiesem stehet ein gros­
ser tMereckichter ausgehauener Stein mit 
Wasser / worinnen sich diejenigen/ so nach 
der Meftzid zu gehen willens sind/ baden: 
Von hiesigem Orte gehet man mit zweyen 
Treppen aufeinen breiten Platz/ und noch 
eine Treppe höher in die Kirche. Diese 
Treppen / wie auch die Pforte / welche ja t,7li 
so hoch als die von Meflchaich Chodda­
bende zu Sultanie, ist von schönen Mar-
mer*steinen gehauet. Die Tühren sind 
mit dicken Silbernen Platen beschlagen/ 
und an etlichen Oertern vergüldet. Durch 
die Pforte gehende/ kommet man in ein 
Chor mit seinen Matten beleget/ worauff 
sie niederfallen und behten. Von diesem 
Chor gehet man ans* beyden Seiten an etli­
chen hohen Gangen nach einem andern 
Hofe / woselbst ein grosser acht-eckichter 
Brunnen/ um sich zu waschen/stehet. Uber 
den grossen Gängen stehen etliche kleine auf 
schönen Marmeren Pseylern/ die hie und 
da mit herzlichem und vergütetem Laub-
werck vermehret sind. Von hier gehet man 
zu der Haupt-Kirche: Der Eingang zu 
derfelbigen ist ein Bogen oder Gewölbe 
wunderlicher Höhe / mit Himmels-blauen 
Porceleynen Steinlein / und mit Gold 
durchgearbeitet / besetzet. Der Tempel an 
sich selbst ist sehr groß/ und ruhet auf schwe-
ren Marmeren Pfeilern. Ausder rechten 
Hand dieser Kirche gehet man durch eine 
herzliche Pforte in einen zierlichen Hoff/ 
welcher an Gleichheit des Wercks / und 
Köstlichkeit / der herzlichste von dem gantzen 
E marath ist. Alhier siehet man den Pre» 
digstuhl und Altar. Das Marmer hierzu 
angewendet/ ist sehr fchön und weiß / auch 
mit grosser Blühe und Unkosten aus dem 
Gebirge Elwend dahingebracht worden. 
Der Königliche Hoffj Douwlet, oder Dowkt-
Schach-Chanegenemiet/tsi ingleichen ein KkAr-As. 
sehr herzliches Gebäude. Für der Pforte 
desselbigen liegen etliche kurtze und unan­
sehnliche Metallene stücke Geschütze auff 
schlechten Balcken nieder/ und also unbe­
quem um zu gebrauchen. Er ist mit keinen 
sonderbaren Wallen/ hinter welchem man 
eine grosse Gegenwehr tuhn könte / umritt» 
get j sondern nur allein mit einer schlechten 
Mauer/ mehr zur Zierde / als Gewalt dien« 
lich. Am Tage wachen an der ersten Psor-
te nicht mehr als vier Männer / des Nachts 
aber funfzehen Trabanten / und für des 
Königs Schlaff-kammer dreyßig junge 
Herzen/ meistenteils Chanen Kinder/ die 
daselbst sehr scharffe Wache halten. Der 
Kifciktzchi, oder Hofs Major muß dem 
Könige alle Abend die Nahmen derer / so 
ihn die zukünftige Nacht bewachen sollen / 
schriftlich überlieffern. Der Hos hat unter« 
schiedliche Gebäude/ wovon der Tabchme 
oder 
«SM 
$. Vrouwen ~Crm£tl jf . Jbrllantfi. Leyie 
ts?» eder Saht/ worinnen der M?ig mit seinen 
Chanen das Naurus, Neue-JahrsFest 
halt / welches das erste ist: das andere ist die 
Diwanchane oder das Gericht-Hauß. In 
dieftm Hofe werden diefterndenAbgefand« 
Dritte denckwördige Reife. t§ t  
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grauen. 
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Pforte. 
Liebhaber davon sind/daß sie dasselbigeöf' utw-ic?* 
ters in der Kirche tuhn. In den Koffi-
und andern Haustrn rauchen sie meisten' 
theils durch dasWasser / auf der Strassen 
aber durch höltzerne Pfeiffen/mit einem (lei­
ten empfangen/ weil er alfo gebauet/ daß > nern Mundstück / deren man noch heutiges 
man darinnen des Schachs prächtige! Tages in Niederland/und andern Oettern 
Pferde/und andere Herzigkeiten sehen > von Europa, fehr viel stehet. Sie trincken 
kan. Das dritte ist die Haramchane, oder t d<ts Koffi-wffer sehr warm / und sagen/ 
Frauen-Zimmer/ allwo der König mit sei 
nen Beyschlafferinnen ftölich ist / und sie 
für ihme tantzen laßet / auch hat iedwede 
mfonderheit ihreTgene Stuben und Kam-
mern. Das vierdte nennen sie Tekay, das 
daß es den Luft zu den Weibern wegntrn« 
met/ und so sie dasselbe sehr starck trincken/ 
gantz und gar auslöschet / um welcher Ursa­
che halber die Weiber viel lieber sehen / daß 
die Manner zu den Wein geneiget sind/ 
ist Wohnhauß/ein Gemach/ worinnen sich 1 und wieder das Gesetz des Alcorans sün 
der König / außerhalb den Reichs-sachen digen/als wieder das von der Natur und 
täglich aüfhelt/ und mit seinen Ehe-Wei- j des Ehe-standes. In den Krügen lassen 
bern zur Tafel gehet. Ohne diese vier sind 
noch andere schöne Gemacher zur Ergeh-
ligkeit gebauet. Hinter dem Pallast ist ein 
schöner Lusthof/ in welchem eine Capell ste-
Het. Diefer Garten ist der Grosse Frey­
platz Allycapi, oder Gottes-Pforte genen-
net/ worinnen ein Missethater seines Le­
bens sicher ist / so lang er daselbst bleibet/ 
und mag weder vom Gericht / noch selbst 
von dem Schach angegriffen werdeu. 
Dergleichen Ort und Freyplatz ist auch an 
der andern Seite des Meydans, Tzechil 
• Sutun genennet / wird daher also genennet/ 
weil 4.0. Balcken/die alle auf einem Pfei­
fer/ in der Mitte der Meftzid stehende/ ru­
hen / und das Tach tragen. Zu dieser Kir-
che) und dem Vor Hofe/ neben den nahe-gele-
genen Haustrn/ nahmen alle Persier die 
Flucht/als Tamerlanes die Statt erobert 
hatte / und dieselbe sich darnach wieder ihn 
aupehuete. Er brach mit gewaltiger Hand 
wieder hinein / ver schonete aller derer / so in 
der Meftzid waren/ und ließ die andern 
biß aufden geringsten niederhauen. 
Gegen dem Norder theil des Maydans 
^rjptttcr, stnt) mehrentheils Herbergen und Wirts-
0t
'
1, hanfer/ alwo eines stehet/ Tzaychattay 
chane geheissen/ in welchem man Thee 
trincket/ jedoch auf eine gantz andere weise 
zugerichtet/als man in Indien oder Eu­
ropa tuht/ mengende darunter so viel ande­
re wohlriechende unt) köstliche Krauter I daß 
man den Thee weder schmecken noch rie* 
chen kan. Unter dem Thee-trincken spie­
len sie gemeiniglich / fürnehmlich aber auff 
dem Schacbt-spiel. Die Koffi-Hauser 
nennen ste Cahwsechane, wobey sie sehr 
starck Taback rauchen/ und solche grosse 
sich sehr viel Balbirer finden / die von dem 
Morgen biß an den Abend / um den Per» 
siern den Kopf kahl zu rnachen/gnng zu tuhn 
haben / und bringet ein jedweder / der nur fo 
viel bezahlen kan/sein eigen Scheermessec 
mit / auß Furcht der Kefchi oder Frantzo-
sen / wofür sie sehr bange sind. 
Anfdem Maydan siehet man täglich ein Persische Het. 
sehr grosse menge Volcks wandeln / so wohl lSSi*. 
Kaufieute/als Müßiggänger / beywelchen 
sich auch alle Geistliche oder Mönche finden * 
lassen / die für Philisophen wollen gehalten 
seyn. Sie trincken keinen Wein / führen 
ein strenges Leben/ und nehmen nicht ehe 
Weiber/ als in ihren hohen Alter» Ihre 
Kleidung bestehet in einen kahlen und sich-
len Rocke/etliche gehen mit halbem Leibe 
nackend/ und allein mit einem Fell behan­
gen .- In ihren Händen tragen sie breite 
Beilen mit langen Stielen. Diese setzen 
sich an einen gewissen Ort auf den May­
dan, und ritffen mit einem seltsamen Ge­
schrei)/und ftembden Geberden erstlich ei-
nen grossen Haussen Volcks zusammen/ 
und fangen hernach an auff ihre weise zu 
predigen und lustig aufzuschneiden I plau­
dern viel von den grossen Tahten und Hei-
ligkeit des Aly, und verfluchen und verach­
ten den Türcklschen Heiligen Omar, Of-
man , und Abubeker; absonderlich aber 
haben sie es aufden Glauben derUsbecki-
schen Tattern gemüutzet. Und weil sich de-
rer viele zu Ilpahan aufhalten/und diese 
Predigten bald in einen Sack jagen selten/ 
so hat der Schach diesen heiligen Affen zu' 
gelassen / Gewehr und Waffen bey sich zu 
tragen/ mit Zulassung aufdiejenigen fo ih-
nen einiges Leid zufügen fürhabcns/loß zu 
Z itj hauen; 
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i«nu*r,x©;». hauen : Uber dieses hat er auch hinter der^ Fragen/des Glücks/Unglücks/odevande«7a»°»r'l^ 
Meftzid Mehedi für sie ein Hauß auff-; rer Dinge schrifftlich leget / und daraus 
richten lassen/ worinnen er sie mit Speiß fürsaget was geschehen soll. 
Von dem Norder-theil des Maydans sie Kayfcris 
gehet man nach den Bafar, alwo eine tref» 
liche Kay ferie, oder Kaufhauß ist / in wel-
und Tranck versorget. Welcher nun unter 
diesen Abdalen (also werden sie genennet) 
seine Mahrlein oder Fabeln am besten weiß 
heraus zu streichen / und mit einem grossen! chem vielerlei) Wakren zubekommen find* 
Eyfferdem Volck fürzutragen / derjelbige! Dieser Marckt bestehet in viel Strassen / 
bekommet das meiste Geld: denn nachdem: meistentheils alle überdecket/ daß man für 
er eine Zeitlang also aufgeschnitten und ge»! derSonnen Hitze bequem lich darunter sicher 
WaHrsazer. 
logen / bekömmet er einen Haussen Pul, und' 
andere kleine Müntze für feine Mühe. 
An der West-feite/ nahe bey dem 
Douwlet-chane, findet man die Wahr« 
sager: Dieser sind zweyerley/ R emal und 
Falkir. Der erste weipget durch den 
Wuvffvon sechs oder acht Würffelm Des 
andern/ nemlich Falkir List und Betriege-
rey/ gehet besser voll statten: Dieser hat 
SiÄ 3°- biß40- dümie glatte Tellerlcin fix sich 
Griffe» liegen/einen guten Daumen lang und breit/ 
warauff unten etwas geschrieben stehet. 
Auff einen unter diesen leget derjenige/ so 
etwas zu wissen begehret / das Geld / und 
stellet feine Fragen für. Das erste Werck 
des Wahrsagers ist/ das Geld weg zu strei' 
chen / wie bey uns die Zigeyner den Creutz-
pfenning tuhn. Hierauff bringet er ein 
grosses längligtesBuch herfürjdessen Blät' 
ter mit Bildern von Engeln / Teuffeln/ 
Drachen/ und taufenderley Affen-possen 
beklecket sind. Dieses Buch wirsst er 
mummelende und brummende hin und 
gehen kan. Man findet ohne die Persier al­
lerlei) Kaufleute alda/als: Indianer/vieler-
ley Tartern/Türcken/Armenier/ Georgia-
ner/ Holländer/ Englische/ Frantzoftn/ Jta». 
liäner und andere. Man handelt mit Geld/ 
und sehr wenig durch Verwechselung der 
Wahren. 
Die silberne Mfmtze/Abas geheissen/gilt 
ungesehr fünf Gülden und zehen Scüber 
Holländisches Geld/ die halbe nennen sie 
Schach Abas oder Choddabende. Matt 
findet wenig Gold unter den Handels- leu-
teil/ aber wohl küpferne Müntze / die sie Pul 
nennen / von welchen viertzig auf einen A-
bas gehen. Die aus kuropa> kommen im 
Handel und Wandel mit Reichsthalern 
oder stücken von Achten / am besten zu recht / 
welche man aus der Persier Händen nicht 
wieder empfänget / weiln dieselbige durch 
die Wechßler für die Serab-Chane oder 
Müntzeaufgesuchet werden/ deren Meister 
diefe für eine grosse Summe Geldes ge-
pachtet. Die Küpferne Müntze wird alle 
wieder/und ergreiffet eine von diesen fcho« | Jahr verändert / welches einen grossen Ge« 
nen Figuren bey dem Kopffe/ wobey er die winn bringet. 
Das X XXI I. Hauptstckck. 
Taberik-Kale des Reichs Schatz kammer. Vorstätte von Ifpahan. Tzulfa.1 
Tabnfabath. Haflenabath. Kebrabath. Kebber, alte Persische HeydM» 
T zarbag. Ahrt der Persier.Eigenschast des Landes-Samlung des Eyßes. 
Feyrung der H. drey Könige von den Armenischen Christen. 
Egen der menge der Fremdlin« 
Wt ge" sind in Ifpahan viel Kara. 
wanferas oder Herbergen / etli* 
chedreyer Stockwercke hoch / mit schönen 
Stuben und Kammern/ worinnen ein jed' 
weder nach Standes Gebühr seine Gele» 
genheit findet, ©iese Carawanferas sind 
meistentheils viereckicht / und mit ihren 
Mauren umringet. 
Man findet viele herzliche Gebäude in 
Ifpahan, von welchen allen die Taberik-
kale, das Schloß/ worinnen des Reichs-
schätze bewahret werden / das fiirnehmste 
und stärckste ist. Es lieget zwischen des 
Königs Hoff/ und der Meftzid Mehedi, 
mit hohen Erdenen Wällen / Rundelen/ 
auch mit guten Metallenen Stücken ®e« 
schütze/ neben etlichen Soldaten besetzet. 
Dieses Schloß wird zugleich für emMa-
gasijn oder Rüst- und Waffen-hauß ge-
brauchet/ worinnen in grosser menge vie­
lerlei) Kriegs-rüstungen bewahret werden. 
Daselbst sind auch zwey henliche Klöster/ 
eines von den Augustiner / und das andere 
von den Carmeliter München. 
Alle 
Dritte denckwördkge Reist. l8: 
So?itattmn Alle diese otenstehende Gebäude/neben Haupte tragen. Dieser ist sehr lang und ^ 
npahan. Mehr andern / stehen innerhalb den Mau- breit/ daß er bißweilen aufdie Erde nieder-
reu der Stadt Ifpahan, und hat man ohne hänget. Ihre eigene Sprach und Schrift 
diese fehr schöne Vorstatte/ bey den Per» ist (gleichwie die Kleidung) auch von den 
fiern Rhabath geeisten/ wovon die Für-. Perstern miterschiedenzjedoch reden sie auch 
Tznifc. nehmte ist / Tzulfa oder Chiulfa , ein wie man in Ifpahan tuht. Sie halten die 
Wohnplatz der Armenischen Christen/ mei- Sonne und das Feuer in hohen Wurden/ 
stentheils trefiiche Kaufleute/und durch den und opfern denselbigen oftmahls. Sie 
Schach A bas dahin verführet. Sie haben j schreiben den Sternen auch einige/ jedoch 
alhier vollkommene Freyheit/ und ihren ei-| geringere Gottheit zu/ und haben wenig 
genen Daruga, oder Guverneur / der jähr« | Verstandes dieselben zu unterscheiden. Sie 
(ich a» den Schach eine Summe von 200. : halten die Fröfche / Kröten / Spinnen/ 
Tumain zum Tribut liefern muß / welche Schlangen / und ander Ungezieffer für un-
cr durch einen Überschlag des gemeinen f rein / und muß derjenige / so davon ange-
Volcks weiß auszufinden. Man findet al-1 rühret/ ober damit gehandelt Hat/sich etliche 
hier ja so köstliche Hauser und Gebäude/' Tage reinigen/und von den andern abfon-
als in der Stadt selbst. An der einen Sei- dem. Ihre Todten begraben sie nicht/auch 
te des Flusses Senderut, ist noch eilte mibe* verbrennen sie keine / fondern handeln mit 
te Vorstatt/ Tabrilabath oder Abafa- denselben miffnachfolgende weife: So je* 
bath, weil Schach Abas dem Volcke aus mand gestorben ist/ bringen fie den Leib/ 
Tabris hier zu wohnen zugelassen. Die1 wohl abgewaschen / und mit feinen allerbe-
dritte Vorstadt ist Hillenabath , alwo | sten Kleidern/Geld / und Kleinoden ange-
ftch die Georgianifchett Christen/ Tzurtzi tahn/ auffeinen fonderltcheii Kirchhoff/ mit 
geneiutet/ aufhalten/worunter auch trefitche | einer vierectichten Mauer umringet/ wo-
Kaufleute/ fo wohl als unter den Armeniern felbst sie ihn aufsuchten/ durch Hülste höl-
gefunden werden; sie sind ins gemein vom tzerner Gabeln / hinstellen» Wenn ihnen 
Könige lieb und wehrt gehalten / fo wohl nun daselbst die Raben oder andere Raub 
Kebrabath. 
wegen ihres geruhigen und gehorsahmen 
Lebens/ als auch des schweren Tributs und 
grossen Sortheils ihres Handels/weßwe-
gen ihnen auch erlaubet wird/ in der Statt 
bey der Meftzid Mehedi zu wohnen / an 
einem geraumen Orte / Schich Scabane 
genennet; sie halten sich aber meistenteils 
und lieber in den Vorstätten auff / weiln sie 
lieber bey einander wohnen wollen/. 
Die vierdte Vorstatt / Kebrabath ge» 
PcrsischeHey. heissen / wegen ihrer Einwohner / Kebber 
dcn. ' genennet/ eine Ahrt Persifcher Heyden/die 
das Mahumelistentumb noch nicht haben 
angenommen / und deßwegen unbefchnitten 
sind. Sie sind auff eine gantz andere Ma« 
Jtier gekleidet und gefchoren / tragende lan­
ges Haar und Bahrt/ worauf sie sich fehr 
befleißigen / denselbigen zierlich und reinlich 
zu halten / auch stehet man unter ihnen jun-
ge Perfohtien / die man von ferne für alte 
Großväter ansehen folte. Ihre Kleidung 
Vögel das rechte Aug zu erst aushacken / fo 
meynen sie / daß des Verstorbenen Seele 
gen Himmel gefahren; wo aber das lincke 
erst ausgebicket wird/ geben sie für / daß die 
Seel verdammet fey. Alhier findet man 
zweyerley Graber: das erste für die Glück-
feiigen/111 welches die Leichen sanft und mit 
ehrerbietlichen Geberden gelassen werden t 
In das andere aber / welches für dieVer-
damten ist / werden die Leichen über Halß 
über Kopff geworffen/ das öffcersdas un­
terste Theil oben zustehen kömnet/ alwo sie 
liege» bleiben. 
Weiter stehet man außerhalb der Statt 
unterschiedliche Lust Höfe und Gärten/cheils 
dem Könige / theils andern grossen Henen 
zuständig. Der fürnehmste Lust-garten 
lieget nach dem Süden / nicht ferne von der 
grossen Brücke / und wird genennet Tzar­
bag, ein Viereck igtet* Garten/ welcher in 
seinem Umheiß eine grosse halbe Stunde 
bestehet in offenen Unterhofen / worüber sie; begreiffet. Mitten durch werden mit Röh 
lange Röcke tragen / ungebunden / jedoch ! ren aus dem Fluß Senderut unter fchiedli-
nirgends offen | als an dem Halse und auff che Wasser-lei tungen gebracht / die an etil-
den Schultern. Ihre Weiber gehen mit chen Oettern zu Spring brunnen gezwmt-
ungedecktem Angesichte / und beynahe auf gen werden / worunter einer sein Wasser 
dieselbe Ayrt gekleidet / ausgenommen daß 18. Ellen hoch wirffet. Auf allen vier 
(te eilten grünen seidenen Schleyer aus dem ^  Ecken stehet ein köstliches und zierliches auf. 
fcbr. \Cjl, 
I.I. Straußens 
gebauetes Lusthanß/ und der Garten ist isthr frühe begiinten herum zuziehen/ und Fcbr',67!i 
Ahrt der Per. 
fitr. 
Ekgenstl'aft 
des Landes. 
Einsainlung 
des Epßeö. 
Fest des H. 
drcy KöMgt» 
Xtißcß oder 
Arincnifthen 
<£l;rl(ttna 
mit allerlei) fruchttragenden Baumen be 
pfiantzet/ denn die Persier sind absonder­
liche Liebhaber der ©artner / auch findet 
man selbst innerhalb der Stadt wenig an­
sehnliche Häuser / alwo nicht ein schöner 
Lustgarte gefunden wird/ ja etliche haben 
derselben zween / welche eine Urjach des 
grossen Umkreisses dieser Stadt ist. 
' Was ferner der Persier Haußhaltung 
belanget / und ihre Manier zu leben / fo kan 
man dieselbe aus den vorhergehenden Sin­
gen sattsam begreiffen : Sie sind ins ge­
mein freundlich und lustig /geneiget zu gu­
te« Künsten und Wissenschafften. Das 
Land in der Gegend Ifpahan ist ziemlich 
fruchtbar/aber durch die grosse menge und 
Zulanffder Menschen / ist alle Ding theuer 
und köstlich / absonderlich der Brand /also/ 
das Holtz und Kohlen Pfundweife ver­
kauft werden: denn es kan alhier zur Win-
terzeit offtmahls fehr kalt werden/ gleich-
wie es zu unserer Zeit von einem Tage zum 
dieses aus Ursach des Heyligen DreyKö-
nigen Tages / welchen die Armenischen und 
Georgianischen Christen seyren solten. Ich 
machte mich auch aus den Federn/ um alles 
dieses genau zu beobachten: Zum ersten sa-
he ich^ausder Strassen den Jefaulcor, 
oder grossen Marschall / mit seinem Unter-
Besehlhaber / aller Unordnung sürzukom-
mm/ und die Brücken und Strassen nach 
Tzulfa und Tzarbag, wegen der Pferde/ 
Kamehlen / oder anderer Last-tragenden 
Thiere/ freyzuhalten; dieses geschähe nicht 
allein den Christen zu gefallen/ sondern auch 
fürnehmlich einer des Königs liebsten Be­
ginns oder Königinnen/eine Georgiani-
fthe Jungfrau/die in eigener Perfehn grof 
se Beliebung trüge/ diese Feyrung anzuse-
hen / welches ihr der Schach, weil sie hoch 
schwanger gienge/ nicht abschlagen wollen. 
Des Morgens um die achte Stunde wa­
ren alle Christen Jungfrauen an den Tüh-
reit auff Schaubühnen oder Balkons, für 
andern heftig ftoyre. Unterdessen sähe ich den Hausern mit Tapeten behangen I deren 
ungefthr außerhalb der Stadt wandelende/ eine jedwede auffs prachtigste und zierlichste 
auff was Ahrt und Weise die Persier des zubereitet. Die gemeine Frauen fassen 
Winters das Eyß einsamlen / welches sie I mehrentheils an beyden Seiten des Flusi 
des Sommers zur Kühlung gebrauchen, fes Senderut, durch einen Unter-Mat» 
Sie machen darzu einen Wall / von Ley 
Michter Erde / ungefthr zehen Klafftern 
hoch und viereckicht/ ausgenommen daß die 
Seite nach Norden zu f Diel niedriger ist/ 
jedoch kan die Sonne / wie hoch sie auch stei­
get/ keinesweges da hinein strahlen / auch 
graben sie noch mehr als 5-0. Fuß tieff in 
die Erde. Nach diesem / graben oder ma< 
chen sie etliche Löcher in die necbstgelegene 
Werter / die sie voll klares Wasser lauffen 
lassen I und nachdem es zu Eyß geworden/ 
aufnehmen/ und in vorgemeldten Keller 
oder Höhle bringen / womit sie so lange an­
halten/ biß sie vermeynen genug zuhaben/ 
und alsdenn die Höhle mit Stroh zudek-
ken. Der Gebrauch des Eysses ist des 
Sommers bey allen ansehnlichen Leuten 
sehr gemein/ nicht allein den Wein und das 
Wasser damit zn kühlen/ sondern legen auch 
gemeiniglich etliche dünne stücklein über die 
Früchte/ so zu Tifche gebracht werden / wes­
wegen es eine gute Kaufmanfchaft ist / die 
nicht allein in die Haufer/ fondern auch auff 
den Strassen versamlet wird. 
Den 16. Februar, sähe man in der 
Statt Jfpahan eine sehr grosse menge 
Volcks auffden Beinen/die des Morgens 
schalet mit seinem Volck bewahret / und fei­
nen Manns-persohnen zugelassen bey sie zu 
kommen. Eine Stunde hernach verfamle-
ten sich die Priester und famtliche Geist­
lichkeit der zehen Christlichen Kirchen von 
Tzulfa , und der 2. von Ifpahan. Sie 
waren alle weiß gekleidet / mit Gülden-
Tuchifchen Lappen und Kappen / aber des 
Patriarchen Kleid übertraffe an Köstlich­
keit alle andere / seynde dasselbige trefiich 
mit Gold und Kleynoden geziehret. Alle 
diese Priester trugen Silberne Creutze / 
unten an dem Zwerchstücke mit etlichen 
metallenen Glöcklein und kleinenSchüsseln 
behangen. Die Creutze waren sehr schwer/ 
und wurden etliche von dreyen / andere von 
vier Männern getragen. Die geringere 
Geistlichen/ wie auch die andächtigste/fröm-
ste und beste Einwohner von Tzulfa und 
Tzarbag folgeten diesen mit Wachs-liech-
tern. Zu den Patriarchen fügeten sich auch 
die Obersten der Münche von Ifpahan. 
Kurtz nach dem Mittage kam der Könige zu 
Pferde/ohne Geselschafft/ und hatte allein 
bey sich Eachtemec Douwlet, oder 
Reichs-Cantzler/ und den grossen Mar­
schall/ das andere Volck hielt hinter der 
Pro» 
Dritte dettckwördige 2\et(e* x 8 f 
Proceffioni ©icBegum oder^Königin Ed. hatten eine« reichlichen Vorraht an ge- 5ei.. 167». 
saltzen-gerauchert Fleisch und Speck / auch 
eine gute Parthey Kraut/ mit Pfeffer und 
Saltz eingeleget (der erstlich gepresset / her­
nach in Töpffe getahn / sehr lange gut blei-
hatte sich lang zuvor mit einer Sanfte in 
eines der fürnehmsten Hauser/ als eine ge­
meine Jungfrau/bringen lassen / allein ver» 
gesellschafft mit einer Frauens-persohn/und 
dem Obersten der Beschnittenen/ neben vier; bet) für uns einkuuffen lassen / und wurde 
andern seines Volcks; denn der König ach-1 ich Kaffil Abafiie, oder Aufseher von die­
let diefe Christen für feine beste Untertah- fem Vorraht gemachet. Jchdanckete dm 
nen / und vertrauet sich ohne eintzigen Arg 
wohn unter sie. Unterdessen sieng es sehr 
starck an zu schneyen / wodurch diese Pro-
ceflion sehr verhindert wurde. Nachdem 
der König besohlen / eine gute Summe für 
den Patriarchen und andere Geistlichen zu 
reichen/ begab er sich wieder zu Hofe; die 
Armenier aber und Georgianer tantzten 
und jungen biß in die sinckende Nacht. 
Unterdessen war die Karavane gantz 
zubereitet / und alles zur Reife nach Gam­
meron fertig gemacht / worzu der Edl. 
Hen Friedrich Bent grossen Fleiß ange­
wendet hatte i etliche Pferde und Kameh-
le I um unsere Sachen und Packen / samt 
andern notdürftigen Lebens-mitteln fort 
zuführen / an die Hand zu schaffen. Sein 
Henn sehr freundlich für alle Freund« 
fchaft/ Ehre und grosse Woltah ten / die sie 
mir nicht allein in wehrender Zeit zu lipa-
han, sondern auch in meiner Abreife erwie-
sen/ wovon ich ihnen ewiglich verpflichtet 
bleibe. Es frohr in diefer Zeit fo hart/ daß 
das Eyß mehr als drey Fuß dick wurde/ eiu 
Frost / dessen gleichen bey keines Menschen 
Gedencken weder in Ifpahan, noch in den 
umliegenden Landern war vernommen/ der 
auch keine kleine Theurung des Brandes 
verursachte/ sintemahl das Holtz wenig/und 
nunmehr wegen dieser Kälte noch viel theu-
rer und beschwerlicher zu bekommen war/ 
welches unter dem gemeinen Mann eine 
saure Zeit zu wege brachte. 
Das xxxiii. Hauptstuck. 
Grosse Belebtheit uud Wohlthaten Hadfie Birams. Abreise von Ifpahan. 
Sehr beschwerliche Reise durch den Schnee. Die Karavane von dem 
Raubern überfallen. J.J. Straus bestohlen. Fischreiche Tranckwafser. 
Mühesame Reisen. Die Karavane durch Busch-räuber besprungen. Jh-
ren abergläubigen Eckel für dem Speck. Grab des Schachs Soümans 
Mutter. Grab Noachs, feiner Hausfrauen / Kindern und Kindes Kin-
dern. Herzliche Zeichen der Verwüstung Perfepolis, und ihres prächti­
gen Schlosses. Bildnis des Julian. 
En 17. Februar» kam endlich 
der langgewüntschte Tag meiner 
Erlösung hersilr/ weßhalben ich 
nicht unterlassen kunte meinen al-
ten guten Patron und Meister Hadfie 
Biramzu begrüßen/ und ihme solches zu 
wissen zu tuhn / gleichwie ich auch tähte/ 
und eben denselben zu Hauß antraffe. Nach 
gewitschtem Gruß/ unter den Persiern 
gebräuchlich/ bedanckteich mich hertzlich für 
alle feine gute Freundschafft / und unver­
diente Gunst an mit* bewiesen / er aber siel 
mir ins Wort/ und hieß mich davon stille 
schweigen / sagende: Ich habe dir deinen 
versprochenen Lohn noch nicht gegeben / 
weiht ich dir angelobet zu Scamachay, 
daß ich dich/wenn du mit mir nach Ifpahan 
reisen würdest/ohne Geld frey lassen wolte/ 
und nun vernehme ich/ daß du das Geld/. 
wofür du gelöfet bist/selbst must bezahlen/ 
weßhalben ich machen will/ daß ich meinem 
Wort nachkomme/ und du ohne Geld deine 
Freyheit erlangest. Nachdem er dieses ge-
saget hatte/ öffnete er seinen Geld-kasten/ 
nahm daraus 60. Reichstahler / reichet? WÄta'h? 
mir dieftlbige zu/ und sprach: Siehe da ^»5. 
Hanß/ dieses verehre ich dir/ weil du/als 
ich in der Caspischen See schier ersoffen/ 
mir mein Leben errettet hast/ gehe hiemit/ 
und löse dich selbst. Ich stund sehr verwun­
dert über der Wobltaht nnd Freygebigkeit 
dieses Mahumetisten / und bedanckte mich 
so viel ich vermochte/ sagende auf Persisch: 
Mein Hen / Gott will euch bewahren. 
Worauffer wiederum: Ich dancke dir/ 
Hanß / ich dancke dir / und rieff mir von 
A a ferne 
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ifcbr. 167z. ferne zu: Hans/ Hans/ Sott fey dein Ge-
leitsman. Dieses war mein letzter Ab-
schied von ihme. Unser Chriftian Brand*' 
und LudewigFabritius waren schon eine 
Zeitlang zuvor zurück gezogen / um nach 
Abreise von Rüßland zu gehen / ich aber teifcte mit der 
pa an* Caravane der Edl. Ost-Indischen Ge-
ftllschafft von der Persischen Hoff-und 
Hauptstadt/ und hatten bey uns etliche Ka-
mehlen und Maul-thiere/urn unsere Lebens-
mittel/ Sack und Pack/ biß nach Gamme­
ron fort zu bringen. Wir legeten densel-
öigen Tag acht Meilweges hinter uns/ 
und kamen des Nachts Glocke zehen an ein 
SDorffMajar genennet/ alwo wir Herberge­
ten. In unserer Gesellschafft ließen sich 
etliche von den alten Persiern finden / des 
Glaubens für den Zeiten Mahumets. Es 
find guthertzige und ftineBürgerliche Men­
schen/ freundlich in ihrem Umgang / und 
halten ihr Wort treulich : Ihr Wohn-
platz ist in einer Vorstadt zu Ifpahan, all> 
wo fte sich auffeilten / gleichwie wir bereits 
davon errechnet haben. 
Den 18. war es sehr kaltes Wetter/und 
fthneyete so hart / daß wir mit genauer 
Noht auf unfern Pferden kunten sitzen 
bleiben. Der Schnee lag zwtfchen vier biß 
fünf gug hoch auf dem Wege / welchen un­
tere Thicre betreten musten/ohne diefes noch 
eng und unbequem/ weßwegen es offtmahls 
zu geschehen psiegte/ daß unsere Pferde und 
Kamehlcn ein nienig aus dem Wege schrei-
tende oder strauchelende / über Halß und 
Beschwerliche Kopsin den Schnee stürtzeten/wodurch wir 
iwelim? gezwungen waren ihnen ihre Last abzuneh-
m 
' mm / weiltt anders kein Mittel war sie wie­
der auf die Beine zu bringen. Diefes ge­
schähe öffters/ und wurden wir dadurch der-
Massen verhindert / daß unsere Reise ein 
langes Ansehen hatte. Alfo marterende/ 
kamen wir wieder in das Gebirge/ wor­
über wir biß an ein kleines Dörsiein reise» 
ten / alwo wir mit der Karavane drey Ta­
ge wegen des ungestümen unt) Schncyhas-
tigen Wetters musten stille liegen. 
Den xx. Dito brachen wir wieder auff/ 
reisende stets über das Gebirge und be­
schwerliche ungebahnte Wege / weßwegen 
wir nicht mehr als sechs Meilen zurücke leg­
ten / und des Abends bey eine Karawan-
fera kamen / alwo uns eine andere Kara­
vane von Gammeron begegnete / die in 
einem Schatz allerlei) Indianischer Wah-
ren bestünde / um dieselbige in Persien zu 
verhandeln» 
Den 2 3. machten wit uns wieder auff 
die Beine/und brachen aus dem Wege et-
liche Kasten/von unfern Pferden und Ka-
Mehlen getragen / in stücken/ feynde meisten-
theils durch das fallen und schüttern der bö-
sen Wege halber sehr beschädiget. Ich/als 
Kaffil Abaflie, oder Aufseher/ (Miete mich 
alsbald ans Wer et / und gienge nach dem 
ncchstgelcgenen ©orffe/um einen Schrei­
ner oder Zimmerman aufzusuchen. Die 
Karavane blieb mittlerzeit in einer henli-
chen Karawanfera. Nach langem suchen 
und fragen/ fand ich endlich einen Zimmer-
man /womit ich ankommende / von unferrn 
Volckvernähme/ daß mein Reife-fetck mit 
Geld gestohlen war / wodurch ich in grosse 
Noht geriehte/ weil ich nicht mehr als zehen 
Reichstahler bey mir hatte. Ich wüste mll 
daß mir diefes Diebstück von einem unserer 
Karavane gespielet worden / welches mir 
auch von andern heymlich zugestecket wur­
de. Ich machte einen unter ihnen / worauf 
ich kein gut Auge hatte/nahmhaftig/ öffent­
lich sagende / daß er mein Geld gestohlen; 
er aber leugnete es/und machte ein grosses 
Gerücht wegen des Diebstahls/womit ich 
ihn unrechtmäßig beschuldigte / und noch 
damit nicht vergnüget I rieff etliche seiner 
Mitthelffer zu sich/von welchen ich blaue 
Fenster und Faust-pillen zum Trinck-geld 
bekäme. Es waren zween feiner Brüder/ 
gebührtig ans dem Dorffe / wo ich hinge­
gangen war. Der / fo es felbst gefehen hat­
te/jagte mir zwar/ daß der erste der rechte 
Dieb gewefen/ wolte aber darnach/um fein 
eigen Fett zu spahren / nichts damit weiter 
zu tuhn haben / daß ich also meines Geldes 
mnste beraubet bleiben / und meine Gedult 
bewahren / biß zur Zeit/daß ich meine em­
pfangene Schläge bezahlen/ und die Rech-
nung meines gestohluen Geldes in des 
Galgendiebes Fell schneiden kunte. An 
diesem Tage reiseten wir sieben Meilwegs/ 
und blieben des Nachts in dem Dorffe J e-
fegaSjvor alters lurgiftan geheissen. 
Den 24. begabell wir uns wieder auff 
dem Weg/ alwo uns die Post von Garn-
meron entgegen käme/ nach Ifpahan zu 
wollende: von derselben hörete ich / daß der 
Hen Dirc&or von der Duften, der mich 
frey gekanffet hatte / und das Geld zu mei-
ner Erlösung zugejchicket/nach Batavia ge­
fahren. Diese Zeitung war mir nicht son­
derlich angenehm / weil ich deßwegen vier 
Monat langer in Gammeron muste lie« 
tet*. xt-ju gen bleiben / ehe wiederum andere Schiffe 
Don Batavia ankommen Junten/ und wo­
selbst ich mich in der grossesten Hitze aufzu-
halten genöhtiget wurde. Auf diesen Tag 
sechs Meilweges fortgereiftt / kahmen wir 
des Abends in eine schöne neu erbaue te 
Carawanfera, alwo wir unser Nacht-la-
ger hatten. 
Den 24. zogenwir durch dasDorff8u-
rina, und begnnte des Mittags sehr starck 
zu schliefen / jedoch kamen wir zu unserm 
grossen Glücke noch des Abends in eine gu-
te Carawanfera, worüber wir sehr er­
freuet waren/ denn es sötte uns bitter / hart 
und bange gefallen seyn/ in dieser Kalte die 
Nacht über unter dem blossen Himmel zu« 
zubringen. Den folgenden Tag war es 
schön Wetter / und kamen des Abends an 
eine Carawanfera, alwo wir des Nachts 
rührten. 
5!fchrciche An fciefem Tage und den vorhergehen' 
waren wir 14. Meilweges weiter ge­
kommen. In dieser Gegend sind viele 
Teiche oder Trauck-wasscr/ welche/ ohne 
daß sie den Menschen und Vieh zu trincken 
dienlich sind / auch eine gute Speise in sich 
haben / nemblich: schöne Karpfen/wovon 
wir 40. mit den Angeln fiengen. An der 
Seite siehet man auch etliche Pfützen / die 
sehr Fischreich sind / daß also diejenigen / so 
gerne Fisch essen wollen / wohl darzu gelan­
gen können / wofern sie nur nicht selbst trag 
und faul zu fischen sind. 
Den 26. reiseten wir über sehr hohes 
und bergichtes Land / worüber der Weg 
nicht alkin beschwerlich/ sondern auch durch 
den Schnee dermaßen verdorben / daß un­
sere Pferde / Maul-Esel und Kamehlen 
vielmahl strauchelten / offtmahls gar nie» 
derfielen / und die Kasten mehrentheils zer-
Sthrbe. brachen. Es schneiete den gantzen Vor-
SnS!d,e mittag sehr starck / also daß alles je langer je 
mehr verdarb und schlimmer wurde / jedoch 
behalffen wir uns auss beste wir mochten/ 
und brachten es mit grosser Mühe und 
Marter gegen den Abend an das Dorff 
Gufcy j worinnen wir des Nachts blieben. 
Wir hatten funfMeilweges an diesem Ta­
ge zurück geleget/ und würden / weites die 
gantze Nacht / wie auch den folgenden Tag 
sehr hart schneiete/ gezwungen / alhier zu 
verbleiben / biß es besser Wetter wurde. 
Des Mittages kam zu uns eineCaravane 
von Scy ras > dieweil wir aber den Ort vor-
her hatten eingenommen / musteti sie außer­
halb bleiben / und nach einet andern Cara-
wanferafortteisein 
Den 2.7. schien die Sonne hell unt) rnzarAMm 
klahr / weßhalben wir uns frühe zur Reise ryS? 
fertig machten / als wir aber ein wenig auf 
dem Wege gewefenwaren/ wurden wir un-
Vorsehens von etlichen Buschräubern über­
fallen/ die unsere Caravane von allen Sei* 
ten angriffen / und was ihnen anstünde zu 
sich nahmen. Das V olck flöhe gleich in dett 
nechstgelegenen Busch/ und liessen mich al­
leine bei) den Kamehlen stehen. Einer tut* 
ter diesen Raub-Vögeln steckete seine Diebi­
sche Hand in einen Kasten mit geräuchertem 
Speck / und / vernehmende was darinnen 
war / fieng anausmichzu schelten/ daß ich 
ihn nicht gewarnet hätte. Diese Gäste tra­
gen einen grossen Abscheu Speck zu sehen I 
vielmehr aber anzurühren / auch war dieser 
seine Gast dadurch in seiner Andacht Der» 
jtöhret/ und unrein worden/ weßwegen sie 
mir vom Ausschlage so Viel zuzeiten / daß 
sie mich für todt liegen liessen / und ihren 
Weg verfolgeten. Unser Volck sehende/ 
daß fte wieder fort giettgen / kahmen herzig 
und halffen mir auf ein Pferd. Wir reife# 
ten wieder fort / und kamen des Abends/ 
nachdem wir sieben Meilweges durch ein 
ebenes Land hinter unsgebracht / in eine fo 
henliche Carawanfera, daß sie mehr ei­
nem Fürstlichen Pallaste/als einer Herber­
ge zu vergleichen war. 
Den 2 8. Dito beförderten wir die Rei-
se I und fanden uns des Abends in dem 
Flecken Meftzid, worinnen wir eine her:-
Ii che Karawanfera zu unserer Nachtruhe 
aufraffen. Es ist ein schönes Gebäude/mit 
vielem Laubwerck/und Porceleynen Stein-
lein geziehret/wobey das healtche Begräb­
nis des Schachs Solymans Mutter stehet/ Grab der 1 
durchaus von fchönem weissen Marmor 
gehauen. Die Frauen halten hieher eineSoliman* 
Bit fahrt/flössen ihre Häupter ans Grab/ 
und küssen dasselbige dreymahl / scheidende 
wieder mit einem Gebehtlein. Wir blieben 
alhier dreyer gantzen Tage/ auf daß unsere 
Caravane recht ausruhen/und sich erhoh­
len kunte. Es ist ein guter fruchtbarer 
Ort/ und alles für ein geringes Geld zu be­
kommen / furnemlich/ Dadeln und Grana­
ten / derer alhier nbersiüßig zu finden / und 
für tue fchönsten in gantz Persien gehalten 
werden. 
Den dritten Martii brachen wir auff 
und erhielten des Abends das Dorff Siba, 
' ' ' 2U tj nach» 
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Ma»«. iin. nachdem wir fimf Meilweges fortgereiftt 
waren/ woselbst wir ruheten. Des andern 
Tages fameti wir / nach abgelegten sieben 
Meilen/ in das ©erffMardafch, alwo 
wir zween Tage warteten. Unter wehren-
der Zeit ritteich mit noch einem andern un-
serer Reisegesehrten in das Land / um das-
selbe in Augenschein zu nehmen. Als wir 
ungefthr 2. Meilweges Ostwerts von dem 
AmrHmA' Dorffgekommen waren/ sahen wir für 
K'ulnrlinl uns ein sehr grosses und henliches Heili' 
»es Kimern.' ges Grab/ von welchem uns etliche Pil-
grim / die daselbst ihre Andacht verrichtet 
hatten/ entgegen kamen. Diese Grab-stat-
te war ein Tempel oder Capelle von lautern 
Marmer-stein / auf einem erhabenen Orte 
erbauet / ruhende auf zehen schweren und , 
hohen Pfeilern: Man gehet mit einer 
Treppe auf/ und zu einer grossen und her: 
lich ausgehauenen Pforte ein / alles von 
sehr köstlichem Mariner. Kein Christ mag 
diesen Ort betreten/aus Ursache: weil er 
denselben entheiliget; jedoch / nachdem die 
Wächter mich wegen der Kleidung und 
scheeren für einen Xlufelman (das ist/recht­
gläubiger Mahumetist zu sagen) ansahen! 
wurde ich hinein gelassen/ alwo ich alles / so 
viel mir zugelassen wurde / in Obacht nah-
me ;den inwendigen Keller aber/ oder Ge-
wölbe/ allwo das rechte Grab war/durffte 
ich nicht sehen. Uber diesem Orte hiengen 
etliche güldene brennende Lampen / und jol-
ten/nach dem Fürgeben der Wächter) die 
Todten in güldenen Kasten liegen. In die-
sem Grabe sollen noch jetziger Zeit die Ge-
beine des Altvaters Noach, mit seinen 
dreyen Söhnen / Sem , Cham und Ja-
phet, neben Sems fünf Söhnen / Aflur, 
A rphaxad, Lud, Aram und tlam, von 
welchem letzten auch die Stadt Perfepolis, 
vorzeiten Elamus geheißen / erbauet wor­
den / bewahret werden. Diefes berichtete 
mich ein stockalter Persier/alhier gezeuget 
lind gebohren/ fagende / deßwegen in seinem 
Haufe eine fehr alte und glaubwürdige Be-
schreibnng zu haben. Man zeiget noch Heu­
tiges Tages den Pilgrims in güldenen 
Schüsseln etliche Schenckel / nach dem sa-
gen/ von Noach, liebendem Gebeinen 
tlams. 
xrimimr. Von diefem Tempel ritten wir nach 
dem verfallenen Fürstlichen Schlosse/ ge-
genwertiger Zeit Schilmmar, Tzilmi-
nar, oder wie andere wollen/Cehilminar 
geneuuet/ bedeutet in Persischer Sprache 
viertzig Senken oder Pfeifer / wiewohl M»rt-
diese Anzahl sehr abgenommen/ so wohl 
aus Unachtsamkeit der Persier / als auch/ 
daß sie diese köstliche Steine zu ihren Hau-
fern gebrauchen. Zum andern/so sind auch 
die Türcken schlechte Liebhaber alter Hen» 
ligkeiten f vor ihrcr Ankunft gestifftet / ver-
wüsten und verderben lieber / als daß sie sel­
bige unterhalten selten. Diese Pfeyler/ 
nachdem man an diejenigen / so noch unzer« 
brechen stehen/ abmessen kan/ sind mehr als 
38. Fuß hoch gewesen / ihre Füsse begreif-
fen in ihrem Umkreiß zehen Fuß / tauffende 
sehr dünn und subtil in die Höhe. Ich zeh-
lete derer/ so noch biß an ihre Hohe oder 
Haupt vollkomlicb waren / achtzehen. Es 
wird auch dieses HaussDarius geheissen/ 
weil er selbst darinnen gewohnet. Der 
Stiffter desselbigen wird bey den alten 
Griechischen und Lateinischen Schreibern/ e 
für Cyrus gehalten / die Persier aber wol- Beiden??, 
fen darzu einen Schach Iamfcha stellen. S'nT 
Deme fei) wie ihm wolle/ so ist dieses gewiß-
lich/ daß es ein sehr machtiger Fürst muß 
gewesen seyn / der so ein herzliches Wim-
derwerck hat lassen bauen / welches mich 
dermassm befriedigen und vergnügen kön-
nen/ daß mich nicht softe gereuet haben/ 
wenn ich gleich allein deßwegen tausend 
Malwgs weit gereiset hätte. Dieser Pal» 
last/wie man an den verfallenen Mauren 
abnehmen kan / hat mitten in einer Ebene 
gelegen/ umringet mit Hügeln / wovon 
man die Verwüstung oder ruinen / biß an 
den Fuß des Gebirges Kuhirahmer ,das 
ist/ Berg der Barmhertzigkeit / noch heut 
zu Tage siehet. 
Nach Osten findet man eine fehr grosse 
Marmor-steinere Treppe/ mit zweyen 
Aufgängen/ einer nach Süden / der andere 
nach Norden: Eine jedwede Treppeistun-
gefehr^o. Fuß lang/ und sind 17. dersel­
ben Stuffen aus einem stück Marmor ge­
hauen I welches fürwar ein sehr grosser 
Stein muß gewesen seyn / dieweil ein jed­
weder Tritt einen halben Fuß von dem an­
dern ist. Nachdem man 32. Stuffen hin­
aufgegangen/ kömmet man aufeinen gros-
sen viereckigten Ruheplatz / bemauret und 
gepflastert mit sehr harten und Spiegel. 
glatten Marmer-steinen / worinnen man an 
beyden Seiten und von fernen unterschied­
liche Thiere ausgehauen siehet / als Löwen/ 
Elephanten/ Pferde/ und andere. Hierauf 
kömmet man an einen weiten Ort/ neuntzig 
Schritte 

uut.isn. Schritte lang und breit / woselbst man acht 
Pforten siehet / vier/ sechs/ und vier dreyer 
Ellen weit. Uber/und zu den Seiten dieser 
Pforten sind unterschiedliche Bilder und 
v Figuren zu sehen/ in allenTheilen fo köst­
lich und künstlich gehauen / daß ich dasselbe 
das einigste/ herzlichste und köstlichste 
Wunderwerck oder Gebäude / welches ich 
in allen Landschafften /da ich gewesen bin/ 
gesehen habe/ mit gutem Fug und Recht 
Hernien mag. Alhier stunde ein Spiegel 
glatter Stein in einer Mauer fest gema-
chet/ worinnen man eines Menschen Ge­
stalt natürlich sehen kunte/ in welchem man 
etliche Zeilen einer verborgenen Schrifft/ 
die niemand biß auff gegenwertige Zeit hat 
lefen können/findet/ deren Buchstaben meh-
remheils von unten breit und oben spitzig 
jutauffen. Dafelbst sind auch viel Bilder 
einiger Riefen / Stiehre / Löwen / Griffig 
lten/Tytegerthtere/ Olympische Spielen/ 
und Feldschlachten : Man stehet Bilder/ 
welche Spielzeuge/Krautze/ und allerlei) 
Waffen in ihren Händen tragen. Hie und 
da sieyet man Reuter / worumer etliche mit 
Pfeilen und Bogen! etliche aber mit Spee­
ren / Schilden / Säbeln und Stöcken un-
ten mit Keitlen/ gewaffnet sind. Ihre Klei-
dung ist fehr ftembd/ und tragen runde/ ebe­
ne und spitzige Bonetten oder Mutzen.Uber 
der grössesten Pforte stehet unter andern 
ein Bildnis eines Königes / mit einem law 
gm Rocke bekleidet/und mit langem krau-
seu Haar. Sein Kleid hieng biß auf die 
Füsse mit grossen Falten und sehr weiten 
(Srine n/ gleichende sthr wohl der tetzigen 
Kleidung der Einwoyner von Erak. Er 
hatte einen fehr grossen Baart I und ein 
Band um stin Haupt / dergleichen vorzei­
ten die Römischen Keyser getragen haben: 
In seiner lincken Hand trüge er die Welt/ 
und in seiner rechten einen Stab. Die Ein­
wohner jagen / daß dieser den König Salo-
mon bedeuten solle; dieweil er aber die 
Welt in seiner Hand hat/ so will ich lieber 
glauben/ daß es der Grosse Alexander 
sei)/ Oer die Weit uberwunden zu haben ver-
meynete / und in diesem Hause seine erste 
Hoffyaltung und Sitz hatte / gleichwie die 
Historien davon melden. Neben diesem 
BuDnis sieyet man noch unterschiedliche 
andere; jedoch nach ihrer Gestalt und Klei­
dung Persohnen von geringeren Würden/ 
deren Röcke knrtz / und die Ermel sehr enge 
sind/worunter sie enge Hosen trugen / und 
würdige Reist» i$9 
den Bauren in der ©egend Derbent schr 
wohl gleichen: Etliche unter diesen hatten 
sehr fremde Speise/ andere führten Pferde 
und Maul-Esel: wiederum waren etliche/ 
die Schaffe und Kühe als zu einem Opfer 
leiteten/ wie man an vielerlei) Werckzeug/ 
welches von andern getragen wurde / und 
darzu gebräuchlich wäre/ abnehmen kuttte. 
In diesem grossen Gemach waren noch 
sehr viel andere Figuren zu sehen/derer Be-
demung ich nicht verstehen kunte. Aus 
diesem kömmet man wiederum mit sehr 
grossen und breiten Treppen in ein ander 
Gemach/ sehr breit und weit / worinnen sich 
ein grosses Bild befand (so viel man an fei-
ner Krohne/ oder lieber gekröhneten Sonett 
sähe) eines Königes / anbetende das Feuer/ 
die Sonne/ und eine Schlange» Dieses al-
les war an der Mauer in Steine gehauen. 
Die Einwohner nennen das letzte Bild 
Iamicliet oder lemfcha, nach dem Stiff« 
ter / wiedie Persier wollen. Die meisten 
Bilder waren / wie annoch heutiges Tages 
kan gesehen werden / vergüldet. Daselbst 
sind auch etliche Feldschlachten in guter 
Ordnung und künstlich gemahlet / alle aus 
schwartzen Marmerstem an der Wand ge­
hauen. Als dieses Gebäude in seiner Voll' 
kommenheit gestanden/ist es mit Recht ei­
nes der herzlichsten Wnuderwercke der 
gantzen Welt gewesen / gleichwie an diesen 
verfallenen Wercken zu sehen / und in den 
alten Historien gefunden wird / daß dieses 
Schloß mit dreifachen Mauren sey um­
geben gewesen. Die erste war mit Bolls 
wercken und Thürmen versehen / sechzehm 
Ellen hoch / und mit köstlicher Arbeit auff-
gesuhret / wie die stücke annoch anweisen? 
Die andere war nicht weniger herzlich/und 
noch eins so hoch / und die dritte Mauer 60. 
Ellen hoch. Aus beyden Seiten stunden 
zwo grosse Pforten/ und viel Thürme/ alle­
samt von den härtesten und daurhafftesten 
Steinen erbauet. Zu. deme war dieses 
Werck mit sehr schweren und dicken Pullte 
sadett / wie auch mit Bergwercke/ zu einem 
Schrecken ihrer Feinde besetzet. Man kan 
nicht bedeuckcn noch erfahren / was dieses 
köstliche Gebäude/ als es ausgerichtet wor-
den / für einen mächtigen Schatz gekostet 
hat/ und ist sehr zu beklagen/ daß diefes schö­
ne Werck so leichtfertig verbrandt und ver­
wüstet worden I da es fönst gebauet schiene/ 
die Unvergänglichkeit zu trotzen. Dasselbe 
soll/nach dem Zeugnis der alten Schreiber/ 
2U iij 
ipc 3* ? 
Mart, 1672. geschehen fei) I als der grosse Alexander; wurde also diefes Schloß//kr den Waffen "5".l07^ 
einsmahls auff einem Gastmahl durch die! allezeit frei) und sicher / durch die Truncken-
grosse und wohlbekante Hure 1^hai8,truN' heit und Huren-raht/vertilget und verwü-
kener weise überredet wurde / mit diesen 1. stet. 
Worten: Daß er den Griechen keine grös I Ungefthr zwo Meilweges von chehil- SUD«!««* 
fere Freundfchast / und den Persiern keinen ! minar liehet man noch etliche der überge- Rufta^-
grössern Hohn und Hertzeleid antuhn kön-! bliebenen Bilder / mid unter andern eines/ 
te/als diese Stadt/die so lang ein Schrek-1 von welchem die Einwohner sagen/daß es 
ken des gantzen Griechenlandes gewesen/ zu , Ruftan sei) / der in seinem Leben für einen 
vertilgen. Hierauff stecket Alexander ! tapffern Held berühmet gewesen / weßwe-
selbst der erste das Fürstliche Schloß M' gen sich auch viel Persische Kriegsleute 
Feuer an / welchem die andere Gaste und dieses Nahmens gebrauchen. Dieses Ru-
Huren folgeten/ wodurch dieses unfchätz-
bare/köstliche/ und starcke Gebäude in ei­
nem Augenblick in voller Flamme stunde. 
ftans Bildnis/ wie auch etliche andere/ wa­
ren so groß als Riesen/ mit Böhmischen 
Ohrlöffeln und andern sehr altem Gewehr 
Die Soldaten dieses sehende / kamen von i gewaffnet. Die Persier erzehleten mir 
' allen Seiten herzugelauffen/um den Brand j hieven fo viel Fabeln und Mayrlew / daß 
zu löschen / dieweil sie aber sahen/ daß der ich dieselben mmöhtig erachte hier zu mel« 
König selbst noch Feuer anlegete / liessen sie j den/ und den Leser damit aufzuhalten, 
ab/ und brachten mehr Holtz hinzu/ und I 
Das X X X I V .  Hauptsiück. 
Beförderung der Reist. Kommen nach Scyras. Begegnung der Carineliter. 
Wiederspangstigkeit der Caravans Gaste. J.J. Straus findet den Dieb. 
Desselben Bezahlung. Belebtheit und Guttaht eines IramMschen 
Balbierers an Straus erwiesen. Beschreibung der Statt Scyras. Unter­
schiedliche Meftziden. Vallast des Ckans. Herzlicher Wein um und bey 
der Statt. Trestiche Gärten. Abreise von Scy ras. Sonderbahre Wohl» 
taht der Carmeliter Münche und des Franhösischen Balbierers. Grosse 
menge Dadeln und sehr wohlfeil. Anmerckung in dein fortsetzen der Da-
delbäuine. Kommen nach Scarym. Entmuhten einer Caravane Sie 
werden des Nachts von 30. Busch rändern angefallen. Die fünf SOMtv 
»er niederhauen/ und endlich zurückgetrieben werden. Grosse Gegenwehr 
6er Caravane. Die Räuber ruffen umb Quartier/ welches ihnen abge-
schlagen wird. Sie lassen sich binden. Werden greulich gestraft und um-
gebracht. Menge der Räbhüner. 
/ 
Federung Ls die Caravane wol ansgeru-1 reifenden Christen fehr behülflich wareni 
dtt Reise. MM het/ und sich mit guter Speiß und daß einer von demfelben mit nach. 
und Tranck erquicket hatte / be« j Gammeron reifen wolte. Hierauff for« 
gaben wir uns wieder auff den fchete ich nach ihren Convent oder Kloster/ 
Weg/ und kamen des Abends in das Dorff | und sprach zween dieser Väter an: Einer 
Alikon, woselbst alles überfiüßig zu ftiv ! war ein Neapolitaner/ki'ellitello genennet/ 
den / weßwegen wir uns lustig und frölich 1 und der andere ein Pohlack von War 
machten /und Gerste für unsere Pferde zu 
Futter kaufften. Wir brachten die halbe 
Nacht in Freuden / und die halbe in Ruhe 
durch/und zogen des andern Tages fort/ 
kommende den achten Karmin die Stadt 
Scyras, alwo ich die Güter der Edl. Nie-
Komme», nach derländistbm Ost-Indischen Gesellfchafft 
vyra$
' in das Packhauß bringen liesse. So bald 
ich in die Stadt käme/vernahm ich/das al-
da Carmeliter Münchs wohmten / die den 
fchaw / Jadiflau gel)ei|fen. Sie hicssen 
mich aufs freundlichste Willkommen / und 
beschickten mich trestich mit Wein und 
Speife/ nicht allein in meiner Ankuufft/ 
sondern auch gantzer nachfolgender 16.Ta­
gen/gebende mir diese gute und freygebige 
Menschen eine herzliche Kammer zu mei-
ner Wohnnngem. 
Unterdessen macheten sich unsere Kara-
vans Gäste dermassen unnütz und wieder. 
spe»st.g/ 
Vy»;,>W 
V 
jlirt ifyit 
Dritte denckwckrdige Reist« igt 
fpenstig/daß sie auch keinen Fuß weiter ver- l ftor Robijn genennet / Key seinen eigenen "»«$• •««; 
setzen wolten/ und dieses mit einer schlechten 
• und kahlen Entschuldigung : Sie hatten 
allbereits die helfte ihres bedingten Lohns 
zu 1 fpahan empfangen / und wir hatten bey 
weitem noch die Helffre der Reise mcbt ab' 
geleget; es sei) so es seye / ob sie meynten/ 
weil ich bestohlen worden / daß ich ihnen 
nicht mehr solte gegeben haben/ oder daß sie/ 
in Gammeron kommende/ die Straffe ih> 
res Diebstals empfangen möchten / sie lies 
senmich mit meinem Gut im stiche/ und 
ich muste mich nach andern Leuten und fri­
schen Pferden und Kamehlen umbsehen/ 
worzuich ohnebehülsiiche Hand derermel-
deten Geistlichen schwerlich solte gekommen 
seyn/ mit deren Fürsprache ich wieder ande-
re Pferde und Kamehle erhielte. 
Gtrattß findet Den dritten Tag nach meiner Ankunfft 
M Scyras,als ich außerhalb der Statt mich welchen er MC 0. ' . r l • J 
oitc Rechnung ein wemg umzufehen wandelte / ersähe ich 
ableg". Dieb/ der mir bey dem Dorffe Iafegar 
mein Geld gestohlen / und mit seinen Brü­
dern mich noch darzu weidlich abgeschrnieret 
hatte/ nackend in dem Fluß stehen / sich zu 
waschen und zu reinigen / worauf ich die 
Rache/ nach welcher ich lange gelauret hat-
te / alsbald ausfuhren/ und ihmemit einem 
gittern Damaskiniscben Fleischhauers 
Messer ein schönes Creutz auff seine Bat­
ten/mit etlichen schrammen in sein Diebi-
sches Fell gäbe / also / daß ich nach meiner 
Versprechung ihme die Rechnung tieff ge» 
tiugin sein Fleisch schnitte / und noch nicht 
vergnüget / aus seinen Kleidern so kleine 
Lappen machte / daß er wohl gezeichnet/ 
und Mutternackend nach der Stadt gehen 
muste. Uber dieses dreuete ich ihme sein 
Schelmstück nach Ifpahan zu schreiben / 
und ihn für dem Schach zu verklagen / wel­
ches ich auch anstehendem Fuffe bey dem 
Chan zu Scyras tuhn solte / und bekant 
machen / wie er mich nicht allein bestohlen/ 
sondern auch noch darzu wohl abgeschmie-
ret/ und halb todt liegen lassen. Kürzlich/ 
es schiene / daß dieser Quant mit seinen 
Brüdern aus Furcht das Reißaus müsse 
genommen haben / weil ich dieselbe nach der 
Zeit nicht mehr gesehen / oder etwas von 
ihnen vernommen habe. 
hn'r-Sl die Wohltahten der gemeldten 
Am?0' Geistlichen/wurde mir innerhalb der Statt 
z"z.'Strang Scyras auch sehr grosse Freundschafft von 
»rwtestil. e|ncm Frantzöstschen Balbirer bewiesen / 
auff Persisch Hakim Robijn oder Do-
Nahmen Hab ich ihn niemahls nennen ho« 
ten. Dieser Mann begegnete mir seht wol/ 
behielt mich bey sich zur Mahlzeit/ und 
bestellete mir ohne meine Kosten / einen 
Brieff von Scyras an meine Haußsram 
Ich befand / daß der Allmächtige GOtk 
allenthalben die Seinigen hat / und daß 
man überall Wohltähter und gute Men« 
schen findet / wodurch ich s so öffters als ich/ 
wie schon erzehlet) in die eusserste Noht 
und Gefahr gerahten bin/ wiederum dar* 
aus erlöset worden. 
Was die Stadt Scyras belanget / so 
lieget dieselbe in einem Thal oder Ebene/ Scw 
rundum mit Bergen besetzet / welche auch 
von der J fpahanischert Seite nicht mehr 
als einen Zugang lassen/ der mit einen Bos 
gen oder Gewölbe überzogen / mit vielerlei) 
Thieren bemahlet/und hie und da mit Per-
sischat/ Arabischen und Türckischen Ver­
sen besetzet ist. Wenn man durch diese 
grosse Pforte gezogen ist / kommet man 
auff einem langen I breiten und Schnur-
gleichen Weg/ an beyden Seiten mit Gär­
ten und Lusthäufem besetzet / welches der-
massett angenehm und ergetzlich ist / daß 
man sich nicht schöner solte einbilden können. 
An dem Ende dieses Weges kommet man 
an ein stillstehendes Wasser oder Pfuhl/ 
welcher in einen Graben geleitet / und we-
gen des Uberstrohmens / als der fchmeltzen-
de Schnee / das Wasser häuffet / mit einer 
Mauer umgeben ist. Ein wenig zur Sei-
ten diefes Waffers siehet man eine Meft­
zid, und das Behthaus eines Carmeliters. 
Von hiesigem Orte gehet man mit einer 
rechten Linien biß in die Pforte oder Tohr 
der Stadt / jedoch ehe man dahin kömmet/ 
muß man eine schwere steinerne Brücke/ 
über den Stadtgraben liegende / übergehen/ 
der des Winters voll Wasser / des Som-
mers aber mehrentheils drucken lieget. 
Der Maydan ist außerhalb der Stadts-i 
Wälle. Rundum die Stadt Scyras findet 
man'viele Stücken/ und verfallene Mauren 
der überbliebenen Pforten / Gewölbe und 
Pfeiler/daß man dannenhero wohl abneh­
men kalt / daß diese Stadt vorzeiten einen 
grössern Umkreiß muß gehabt haben/ als 
ietzund zusehen / jedoch ist sie noch ziemlich 
groß und Volckreich. Sie lieget in einen 
steinern Wall von unterschiedlichen Mar-
mersteinen gehauen. Die Strassen find 
eng/ txml und unordentlich/ auch sehr faul/ 
weil 
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weil fie nicht gepflastert find. Man findet 
zwar viel Meftzides, aber sehr gering 
und schlecht: Die beste ist/ die sie Sadur 
heissen / worinnen des Mahumeths Nach-
kömlingen follen begraben liegen. Sie ist 
inwendig mit schönen Gewölben und Pfey-
lern geziehret / und in guter Ordnung auff 
gebauet. In der Mitte stehet ein Chor/ 
welches durch die Fenster eines runden 
Thurms reichlich Liecht schöpftet. Der an­
dere Tempel von den FurneHmsten ist die 
Mosque, Aga Riza) eines sehr reichen 
Indianischen Kauffnans / der dieselbige 
zu seinem Begräbnis aus seine eigene Un­
kosten gestifftet hat. Sonsten siehet man in 
der Stadt nicht viel denkwürdiges / als 
den Pallast des Fürsten / mit einer vier-
eefigten Mauer und herzlichen Gängen 
umgeben und geziehret. Daselbst ist auch 
ein schöner grosser Bazar, rundum mit 
I?.?. Straußens 
die Lufft / wenn man die Felder durchgehet/ Manu. ^ 
sehr lieblich und angenehm ist. Außerhalb 
der Stadt wohnen viel Babylonische ' 
Weibs persohnen/ die sich/ nachdem det 
Türck ihre Stadt eingenommen / hieher be­
geben und gesetzet haben. Auch stehet für 
der Stadt ein trefliches Gotteshauß / Aly 
Capin genennet / woraus die arme Leute 
alle Tage/ auffdes Königs Unkosten / war­
me gekochte Speisen hohlen/ weßwegen die-
ses Hauß mehr Nahrung hat/ als die beste 
Karawanfera in der Stadt. 
Vom achten Marcii biß zum ersten 
Apnlis wurde ich in dem Convent der 
Carmeliter / ohne einige Unkosten / henlich 
mit Essen/Trincken / Kammer und Bette www« 
verfehen/wornach ich mit hertzlicher Danck-
fagung von diesen milden Vätern / weil ich 
anders nichts zugeben hatte/Abschied nah-
rne/ reifende mit unser Gesellschaft fort/ 
Scyia«. 
schönen Kramladen und Gewölben ver-! unt) kamen DesAbends bey eine Karaxvan-
sehen/ famt einer Schule / worinnen/neben! fera, alwowir über Nacht blieben. Nahe 
dem Lesen und Schreiben/auch unterschied 
liche andere schöne Wissenschafften gelehret 
werden. 
Das Land rundumb die Stadt Scyras 
W?in..m und ist fehr fruchtbar / und furnemlich in ihren 
tcpScyras
' Weinbergen / die solchen schönen Wein ge-
ben/daßderfelbige nicht allein durch gantz 
Persien / sondern auch durch die gantze 
Welt für den besten und herzlichsten gehal­
ten wird I und viel kraftiger / süsser und an­
genehmer ist/ als der Ccmarifche Seck. In 
dem Hofe zu Ifpahan wird meistenteils 
Syr aflifefee Wein gemitteten / welcher / des 
grossen 2lbgangs halber machet / daß er in 
der Stadt nicht wohl zu bekommen ist /und 
eine Kanne 30. Stuv. kostet. Die Bedien-
ten der Holländer und Englischen kaufften 
viel Wein auf/ und schickten denselben an 
andere Omer. Die Weinberge sind nahe 
unter der Stadt / und kan man an unter-
«aiuMattf.. tödlichen Oettern von den Stadts-wal« 
' len mit einen Stein dahinein werffen.Man 
ist zu Scyras als in einem indischen Para-
deiß und Baumgarten mancherlei) Früch. 
te/ welche/ ohne die menge/ viel süsser/lieb­
licher und schöner wachsen/als an einem ein-
tzigen Ort in Persien mögen gefunden wer­
den. Man findet Pomerantzen / ©trotten/ 
Granat-äpfel / Amaitdelen / Dadeln / Aep-
sel / Birne / und beynahe allerley Fruchte/ 
die ich kenne oder jemahls gefehen habe. 
Das Erdreich selbst bringet unterschiedli­
che wohlriechende Kräuter her für/wodurch 
bey dieser Herberge war ein Pfuhl / mit so 
viel Fischen angefüllet/daß es schiene/ als 
ob dieselbigen einander der grossen Menge 
halber/ aus dem Wasser treiben wollen/ 
und weil unser Volck Angeln bey sich hatte/ 
fiengen wir in knrtzer Zeit fo viel / daß ich 
mich zum höchsten verwundern muste. 
Des andern Tages war das Wetter 
sehr ungestüm und böfe/ daß wir an hiesi-
gen Orte bleiben musten/ alwo mit dem 
hereinbrechenden Abend/ zu meiner grossen 
Freude meine gute Freunde der Vater Fel-
lifello und Flakim Robyn zu uns kamen/ wonMtdx 
willens nach Gammeron zu reifen / wo-
selbst fie etliche Sachen zu verrichten hatten. 
Ohne diese angenehme Gesellschafft wurde m' 
auch ihre alte Barmhertzigkeit und milde 
Hand wiederum zu mir gewendet / indem 
sie mir ohne ewtzige Unkosten / ihre Speise 
und Tranck anbohteu/welches mir inmei- . 
tter grossen Armuht sehr wohl zu statten 
käme/ und mich erstlich zwar etwas weiger­
te/ jedoch aber mit grossem Danck und * 
höchster Verpflichtung atmahme. Nun­
mehr hatte ich alle Tage eine gute Tafelt 
und noch darzu einen schönen Trunck Scy-
raflischett Wein/ dessen sie einen gantzen 
Kasten voll in Flaschen mitgenommen hat-
ten. Der Balbirer hatte zu seinem Dienste 
und Aufwartung drey Diener bey sich. 
Diesen Tag waren wir sechs Meilweges 
sortgereiset. 
Seit dritte» Aprilisftettgett wir unsere 
Reise 
Dritte den 
zprü. 1671. Reise wieder an / und kamen des Abends in 
das Dorffvobha, alwo wir uns mit der 
Karavane niederschlugen. Die Häuser 
in diesem Dorffe waren den Lager-hütten 
der Soldaten im Felde mehr ähnlich / als 
Häusern/ weil dieselbe nur allein mit Rohr/ 
Aesten von Bäumen/ und mit Erde be-
schlagen/ auffgerichtet waren. Wie die 
Häuser sind/ so ist auch das Volck / zu wis-
fen/ elend und arm/ weßwegen wir nicht viel 
zu beissen noch zu brechen funden / und ich/ 
ohne meines Vaters und des Balbirers 
Kost/ hätte Hunger leiden muffen. Wir 
hatten an diesem Tage fünf Meilweges zu 
rücke geleget. 
Den Vierdten eifefen wir aus diesem 
Nest/ und zogen über steinichte Hügel und 
Berge durch unterschiedliche Dörffer/ all-
Grosse mengt wo allenthalben Dadel-bäume stehen / und 
Me DadunI'hundert Psund diestr Früchte für einen 
Holländ. Gülden können gekaufft werden. 
Sie sind / ungeachtet des geringen Prei­
ses/ sehr weiß und lieblich von Geschmack/ 
daß ich an keinem Orte dergleichen gefun-
*
ciu Die Dadel-bäume haben beynahe 
9tz..,?"d'r"'ewe Menschliche Natur in ihrer Fort-
ÄM brturae,psian^una / welche auff eine sonderbare 
weise geschiebet / wie in nachfolgendem zu 
ersehen : Die Baume sind ein Mannlein 
und ein Weiblein/ und musten allezeit paar­
weife gepfiantzet werden. Alle Jahre muß 
noytwendig ein Reißlein von der Krohne 
des Manderns abgenommen / und in das 
Weiblein gesetzet werden/wo nicht/ fo brin­
get das Weiblein nicht allein heßliche / son­
dern auch bittere Früchte an den Tag 5 wo­
fern aber nur ein solches kleines Zwciglem 
in sie gepfiantzet / so werden die Früchte viel 
süsser und grösser. Zu diesem kommet auch 
noch / daß / wenn man das Mannlein und 
und Weiblein nicht nahe beysammen setzet/ 
sie sich augenscheinlich zueinander neigen/ 
gleichwie ich dasselbe offcmahls angesehen 
und betrachtet habe. Die Einwohner er-
zehlten uns noch unterschiedliche andere Ey-
Anschafften des Dadel-baums / wovon zu 
melden ich umiöhtig erachte. Nach Able-
gung einer Reise von sieben Meilweges/ 
kamen wir des Abends in eine grosse Ka-
rawanfera, alwo wir unsere Nachtruhe 
zu nehmen einkehreten. 
Den 5. Dito brachen wir wieder auff/ 
und kamen/ nachdem wir den gantzen Tag 
durch ein wüstes und dürres Land gereiset 
hatten / des Abends in eine Karawanfera. 
kwördkge Reist. 
Auff diesem Wege sahen wir viel wilde 
Steinböcke tauffen/ worinnen unser Volck 
grosse Lust bekahm / und zu jagen anfienge; 
weil aber dieses Wild sehr schnell zu Fusse 
ist / so kamen unsere Jäger mit ermüdeten 
Gliedmassen/ unterrichteter Sache wieder* 
um zurücke. Wir lasen alhier Holtz zusam* 
men / um uns in dieser grossen Kalte des 
Nachtszu erwärmen. Diesen Tag reise* 
ten wir fünfMeilweges fort. 
Den 6. setzten wir uns zu Pserde/ und jkom.mtt nach 
funden uns des Nachmittages bey einemScharÜÄ-
kleinen Stättlein oder Flecken / Scharia* 
genennet / ohne Wälle und Mauren / mit­
ten in einem Dadel-bufche gelegen. Der 
Handel dieses Stättleins/ und desselben 
Einwohner / bestehet mehrentheils in 
Kattuhnen Leinwad / und sind daselbst viel 
Weber. Es hat einen schönen Bafar oder 
Marckt/alwo man unterschiedliche Kauff­
leute findet mit Indischen und Persischen 
Wahren / und Kauffmanschasten / ohne 
daß zweymahl in der Woche ein grosser 
Zulauffder umliegenden Bauren ist. Wir 
lagen alhier dreyer gantzer Tage still j und 
ruheten wohl aus. 
Den 1 o. zogen wir mit schönem und lieb­
lichem Wetter / aus dem Stättiein Scha-
rim, und reiseten den gantzen Tag durch 
ein ebenes Land / und hie und da für etlichen 
Dadel-bmchen/Henen Höfen/und Gärten 
furuber / Hatten auch in der gantzen Reife 
noch feinen solchen angenehmen Weg ge* 
habt. 
An diesem Orte begegnete uns eine gros Anlä­
se Caravane, bestehende in einer menge sSmä^i 
Menschen/Kamehlen/.Maul-Esel undrti,cn6t' 
Pferde/ beladen mit allerlei) Indianischen 
Wahren. Sie kamen von Gammeron, 
und wolten nach Surwan undScamachy 
(den Weg/welchen wir gekommen waren) 
reifen. Unter diesen sähe ich einen Persier / 
der mem Nachbar zu Scamachy war ge* 
tiefen/und nechst meinem Meister Hadfie 
Biram wohnete; diesen grüssete ich/ und 
ersuchte ihn einen Brief an meinen gewese­
nen Meister zu Ifpahan zu bestellen. Ich 
hatte in Türckisch geschrieben / bedanckende 
mich für seine gute Gunst/ und mildreiche 
Belohnung/ und baht ihn / daß er die Mü* 
he aufsich nehmen / und den Brief/ fo ich 
an meine Haußsrau geschrieben / mit erster 
Gelegenheit nach Smirna senden wolte. 
Des Abends kamen wir von dem ebenen 
Lande in das Gebirge / alwo wir eine gute 
Gb Cara« 
Werdendes Nachts von 
SUuibcrn äberfuUeji. 
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lager macheten. geln das krehen alsbald auf ihre die kleineste 
Diesen Tag hatten lwir 6. Meilweges , Gegenwehr ins Hertz zu jagen. Diese 
abgeleget. Des Nachts als wir meyneten 1 grimmige Ä5ölffe liessen sich als Lammer 
gcruhig zu schlaffen/ weckte uns ein grosses | haschen / und die Hände/ einer nach dem 
Gerücht und Mordgefchrey/ weilndreyßig I andern/auf den Rücken knebeln / die ver-
Räuber in unserer Karawanfera gekom-1 mündeten aber musten in das Graß beissen. 
men waren/ in Meynung uns schlaffende zu Unterdessen begunteder Tag anzubrechen/ 
überfallen. Wir sahen wohl/ daß diefes j und wir macheten uns Reisefertig/ mitun-
Volck nicht allezeit bey unserer Karavane j ser Beute/ die in 2 7. gesiügelten Raub-vö-
gewesen / hatten aber die wenigste Gedan- i geln bestünde/ undführetensiemitunsbiß 
ken/ daß es folche Schelmen ftyn folten/je-; in einen Dadel-bufch. Alhier machten wir 
doch waren wir fürsichtig/ Hieltenein wach.! ihnen Löcher hinter an ihre Fersen zwischen 
sames Auge auf sie / und das Gewehr fer- der Röhre und Spann-Adern / gleichwie 
tiq. Sie stelleten ihren Anschlag nach ^ die Fleiscb-Hauer den Schweinen thun oder 
Mitternacht ins Werck / stunden heim- anderm Vieh/wenn sie dieselben aufhangen/ 
lich auf/ mit) fielen plötzlich in eine Kam- wodurch wir einen guten Strick zogen / 
D<e J.jmän. mer / woselbst sie fünf unfers Volck unter itcr nicp{j • , ^ A. >wyx< 
bauen. die Futze schlugen. Wir waren ^ioch 35. 
Mann starck/ und stelleten uns sarnbtlich 
äuMichane Mann für Mann einträchtig und tapfer 
männlich. jur Gegenwehr / daß wir nach ihrem gröf-
testen Anfall und Gewalt selbst auf sie loß 
giengen/ und unsere Zähne sehen liessen. 
Wir hatten eine harte Wiederpart / welche 
sich nicht leichtlich schrecken liesse / und were 
es sicherlich mit uns getahn gewesen / wo 
wir nicht alle/niemand außgesondert/tapfer 
und als ein Mann gefochten hätten/welches 
DieRä..b-r endlich diese Räuber verzagt machete/ daß 
gttrtcdku/"' sie zurücke wichen I und die Flucht in eine 
kleine Kammer der Karawanfera,woselbst 
sie die Thüre zuschlössen nahmen. Dieses 
brachte nicht allein grössern Muht/ sondern 
und unsere Beute nackend mit dem Kopff 
abwerts/aufhiengen. Hierauf schnitten wir 
ihnen die Hände / Nasen/ Ohren und 
Schaam ab / stecketen dieses letzte in ihr 
Gottloses Maul/ nagelten die andern theile 
über sie an die Baume/ und liessen sie also 
hangen. Dieses ist gewiß/ daß obgleich das 
Unglück ehe wir es wüsten / uns aufden 
Halß käme / und wir in wehrender Zeit/ 
weder rechtsum kehrt euch / noch lincks her-
stellet euch spieleten/ sähe man dennoch/ was 
tapfere Leute Mann für Mann/ und ein 
jedweder für fein Leben und Gut streitende/ 
ausführen können. Ihre Straffe käme 
fehr wohl mit ihrer Missetaht überein/ ob 
wir schon keines Unheils deßhalben von 
Ifpahan Oder dem Halßgerichte erwarte. 
gab uns einen guten Vortheil / und ihnen ! ten; denn diese Schelme/wohl wissende daß 
desto grössere Gefahr und Untergang/ denn sie Vogelfrey sind/ und nimmermehr Gna-
wir wüsten wol / daß der Ort alwo sie stecke« de erlangen' können / tuhn gleichwohl dm 
ten/enge war/und sie/ umb Gegenwehr zu 
tiehten/ einander notwendig musten hin­
derlich feyn I weßwegen wir einen grossen 
Haussen Steine rundumb die Kammer 
brachten! und also verwahreten/ daß ih­
nen unmöglich wäre heraus zu brechen. 
Nach diesem schössen wir sämtlich ins hun* 
dertmit unfern Rohren und Flinten durch 
die Thür/ wodurch m kurtzer Zeit die Sum­
me abzunehmen bcgunte / und etliche getöd-
tet/andere aber verwundet wurden. Die-
sts machtechnm die Hölle so heiß, daß sie 
eil«««, umb Gnade und Quartier rieffen / w>r aber 
vergönneten ihnen anders nicht/ als auff 
Gnade und Ungnade heraus zu kommen. 
Also kamen diese Räuber und Mörder in 
unsere Hände und Gewalt/ und liessen wir 
nicht nicht als einen zugleich heraus kom 
teilenden Persvhnen ohne eintziges Anst-
hen oder Mittleiden/ diese Straffe an/wo» 
mit wir fte nun selbst heymgesuchet haben. 
Nachdem wir diesen harten Sturm aus­
gestanden / und das Halsgericht ausgefüh-
ret hatten/ liessen wir den Dadel-busch/an-
der» zum Spiegel / mit diesen Mördern 
Prahlen/ und giengen unsere Weges. Un­
sere Reise siel uns/ wegen der Berge/ sehr 
beschwerlich / und musten bald Berg auff/ 
bald Berg nieder ziehe»/ kommende des 
Abends ermattet und ermüdet in eine Ka­
rawanfera , >n welcher Gegend sich viel 
Rcbyüner hielten / wovon unser Pater 
Fellifello, ei»guter Wildschütz/ etliche 
schösse/die wir des Abends zu recht mache­
ten/ und unter einem Glase Scyraffischen 
Weinverzchrcten. Witwaren an diesem 
wen/ stehendeetlichcderunsrigcn mit auf- Tage;. MeUweges fottgereiset. 
Das 
IfriLifte 
Dritte denckwördige Reife- 19/ 
/pril, 1F7S«. 
Ytschwtrliche 
•Reift über 
daS Gebirge. 
Gutes Trac 
teinent in ei-
ncr Carawan­
fera, 
Das XXX V. Hauptstckck. 
Beschwerliche Reise über das Gebirge. Gutes Tractament in einer Ca« 
rawanfera. Einen ungeschornen Persischen Heiligen besuchet. Kom­
men nach Laar. Beschreibung dieser Stadt. Ungesunde Lufst und 
Wasser zu Laar Köstlicher Balsaitt Mummay Kobas. Seltsame Ge-
denckznchen etlicher gestrafften Räuber. Werden wieder von Räubern 
überfallen I von welchen sieben niedergemachet wurden. Monf. Kafen-
brodt begegnet uns auffder Reise. Kommen nach Gammeron. 
En 12. Dito musten wir unsere 
Reise über ein sehr hohes und ge-
fährliches Gebirgenehmen/ alwo 
der Weg dermassen schmal und 
gebrochen war / daß wir uns aufden Pfer-
nicht mehr vertrauende / abstiegen und 
Zu'Fuffe lieffen/ aus Furcht zu einer oder 
der andern Zeit mit einem strauchelnden 
Pferde von oben herab zu stürtzen / und 
Halßund Beine zubrechen. Dieses ist das 
Gebirge / welches rundum den Taurus 
lauffet/ und durchgehends dün/ Feljicht / 
und übel zu besteigen ist. Nachdem wir an 
diesem Tage fünf Meilweges abgeleget 
hatten/kamen wir des Abends in eine Ca­
rawanfera , alwo wir unsere Nachtruhe 
nahmen. 
Den 13. gaben wir uns wieder auf den 
Weg/ UND funden uns für dem Mittage 
bey eiuer hmücheu und lustigen Cara­
wanfera. Alhier kauffte unser Pater Fei. 
lifelioeiti junges Lammlein/ um dasselbi-
ge zu brahten/ unangejeyen daß es t» der 
$a\h\)mvlfi\x$dmX>tl daß ein reisender 
Mann an feine Speise verbunden sey/die-
weil er nicht nehmen kome was er wolte / 
fondern was zu bekommen were. 2ln die­
sem Tage war des guten Parer?>Gebuhrts-
tag/ den er nach seinem Guidüncken also 
feyerte. Unser Tisch wurde mit gesottenen 
und gebratenen Speisen gezierei/ womit 
wir uns srölich macheten/ die Darme mit 
einem guten Glase Scyra(li|lt)en Wein 
abspühleten/und ten Becher auf die Ge­
sundheit des Königes von Hispamen/ und 
des Printzen von Orangien reichlich her-
um gehen liessen / also daß wir begunten 
auffden Köpffen zu tantzen. Rachdem wir 
mit Essen und Trincken wohl gebacken und 
gebrauet hatten/ krochen wir mit Händen 
unt Füssen zu Bette / und schlieffen ohne 
Sorgen biß an den andern Morgen. Wir 
hatten nicht mehr als dm; Meilweges ge­
reiset. 
Den 14. Dito setzten wir unsere Reist 
fort/ unt zogen für vielen Wasser-graben/ 
tie unter der Erde hingeleitet / aus einem 
in den andern lieffen/ fürüber. In diefen 
waren eine grosse menge Fische/ mehren-
theils Karpfen / wovon wir etliche fiengen/ 
und davon des Abends eine gute Mahlzeit 
tahten. Dieses Wasser ist auch in Tan­
ken oder steinerne Wasser-Tröge geleitet/ 
nahe an einer Karawanfera gelegen / wor­
aus Menschen und Vieh getrancket wer» 
den. Alhier nahmen wir unsere Nacht-
ruhe / nachdem wir fünf Meilweges abge-
leget hatten. 
Den 18. zogen wir fort / und kamen des 
Mittags in das Dorff Barry, alwo wir 
uns niederschlugen / und zween Tage ruhe-
ten/ weil unsere Kamehlen und Pferdeauss 
eusserste ermüdet und abgemattet waren/ 
und wir einen sehr hohen/unbequehmen und 
gefahrlichen Berg über zu reisen/für uns 
hatten. An diesem Tage legten wir ^ .Mei-
len hinter uns. 
Den 18. des Morgens frühe begaben 
wir uns von dem Dorffe Barry, wieder 
aufden Weg / und stiegen den hohen Berg 
auf/alwo uns einige Edelleute begegneten/ 
die mit ihren Falcken Rebhnner jageten/ 
welche Jacht in diefer Landschaft für die 
beste Übung der Adelichen Persohnen ge­
haltenwird/ auch kein Edelman geachtet / 
wofern er nicht etliche Falcken in feinem 
Hofe halt. Des Nachmittages waren wir 
aufder Vpitze des Berges I alwo wir einen 
stock alten Mann funden/ der fein Haar 
und Bahrt ohne abschneiden und kämmen 
hatte wachsen lassn / daß es schiene / als ob 
das Haar in einander gewebet war. Die-
ser wurde für einen Heiligen gehalten/oder 
wolte vielmehr selbst dafür gehalten feyu* 
Er baht mich fehr freundlich nmb eine 
Pftiffe Toback / die ich ihm nicht weigerte/ 
sondern willig reichete/ wofür ich zum Lohn 
den Persischen Gruß I nemblich: Gott will 
B b ij euch 
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»prilitf7». euch bewahren / bekahme. Nach 6. Meil-
Weges kamen wir iit eine gute Carawanfe­
ra , alwo wir Des Nachts still lagen. 
Den 19. reiferen wir des Morgens 
fort / und sahen nicht lange hernach ein an­
genehmes Thal / worinnen viel Dadel-
bäume/ und unterschiedliche Baner-Han-
fer stunden. Ich kaufte alhier Milch umb 
den Durst zu löschen. Sie fragten mich 
woher ich kahme s Worauf ich ihnen zur 
Antwort gäbe / aus Surwan Scamachy, 
dessen fte sich Höchlich verwunderten/ und 
für eine grosse und lange Reife hielten. Es 
sind einfaltige und arme Menfchen I die fei­
ten/ oder niemahls aus diesen Thal kom-
men/ und deßwegen dencken/ daß anders 
fem Land als Persien in der Welt fei). Sie 
begehreten für ihre Milch von mir kein 
Geld/ und hatten gerne noch etwas langer 
mit mir dafür gesprochen / aber die Zeit 
wolte uns nicht zu lassen langer zu warcen. 
linge / fondern auch die Einwohner felbft äpni.,67». 
oftmahls in schwere Kranckheiten fallen / Ötf' 
und von langen dünnen Würmen gepla» 
get werden/ derer etliche zweyer Ellen lang/ 
zwischen Fleisch und Fell wachsen/und nicht 
ohne grosse Pein und Schmertzen müssen 
heraus geschnitten werden. 
Die Einwohner der Statt sind freund-
liehe/ behülfiiche / und gastfteyeLeute/ auch 
grosse Liebhaber der Künste und Wissen­
schaften. Nichc ferne von dem Schloß/ im 
Gebirge/wird ein henliches Oel / oder Bat- Köstliche m* 
fam gefunden / welchen die Persier Mum- K.ol«.ummajr 
may Kobas nennen. Diefer Balsam wird 
dafelbst in dem Monath iunius auffge-
famblet / und kömmet durch eine kleine A-
der aus dem Gebirge tropfen weife Herfür. 
Auf Befehl des Schachs wird in diesem 
Ort starckeWache gehalten/ und solte je-
mand das Leben kosten / wofern er (ich wol­
te unterstehen/ diesen Balsam anzurühren. 
Hierauff kamen wir mit dem fallenden A- Er wird für die Herzlichste und gewisseste 
bend in die Statt Laar, alwo wir zur stund Artzeney wieder das Gifft gehalten: ja man 
Beschreibung 
der Stadt 
IL aar. 
«uferen Einzug in das Holländische Hauß 
nahmen / ein Henliches und ttefiiches Ge­
bäude/ worinnen ein alter Mann mit fei-
net Frauen / durch die Edl. Ostind. Com-
pagnie oder Gefellfchaft dahin gefetzet/ 
Hauß hielten / und dasselbe bewahreten. 
Alhier ließ ich die zerbrochene Kasten unfe-
rer Kamehle wieder Herstellen. 
Die Statt Laar, oder Lar ist ziemlich 
groß / und hat keine Wälle einer grossen 
Gewalt zu wiederstehen/ weil dieselbe nur 
allein mit Steinen / in der Sonne hart ge» 
wachet/aufgeführet und gebauet sind/jedoch 
faget / daß in der gantzen Welt dergleichen 
nicht zu finden fey / weil er kein Gift / es fei) 
fo starck als es wolle / bey den Menfchen 
lasset I fondern dasselbe alsbald fort treibet. 
Wegen dieser feiner Kraft wird er alhier 
in Persien höher / als der allerköstlichste 
Schatz verwahret/ und niemahls aus der 
Macht des Lchachs gelassen / welcher den-
felben fehr fpahrfahm bißweilen an diejeni­
gen giebet/ denen er feine höchste Gnade und 
Gunst wü beweisen / jedoch mit diesem Be­
ding I daß sie ihn aus Persien nicht mögen 
kommen lassen. Außerhalb der Stadt 
fan sie ihrer Gelegenheit halber dem streif j Laar siehet man hie und da unterfchiedliche 
senden Feinde Abbruch tuhn so lange die-1 runde Pfale/ zum Spiegel der Räuber/ 
selbe von dem Schloße / an der Nord-feite 
auf einem Berge liegende/ bewahret wird. 
Diefes Schloß hat fehr starcke Mauren / 
und zwinget die Statt/ auch kan man nur 
an einem Orte mit einem fchmalen Steige 
darzukommen. Alhier liegen fehr fchwere 
Eartaunen/ die der König aus Ormus, 
als er diese Statt durch Hülffe der Engli­
schen eingenommen hatte | dahin führen 
lassen. Umb die Statt Laar wachfen viel 
©adeln / aber gantz kein Wein / und weil 
dieser Ort keine sonderliche Kausmanschast 
und Nahrung treibet/ so findet man we-
mg reiche Leute / und müssen sich die meisten 
mit blossen Wasser/ihren Durst zu löschen/ 
behelssen / welches/ wie auch die Lufft unge-
simd und schädlich ist/nicht allein die Fremd* 
Laar. 
die die Wege unsicher machen / und die rei­
fende Per söhnen berauben oder umbbrin-
gen. Unter diesen Pfdlern stecken Rau­
ber/ erstlich mit dem halben Leibe lebendig 
in die Erde verscharret / und hernach mit 
dem obern Theil in die Pfäter eingemaw 
ret. 
Den 2z. nahmen wir unfern Abschied Awiftvo» 
von Laar,und zogen über ein fehr hohes 
Gebirge / fehende aus den Büschen hie und 
da unterfchiedliche wilde Schweine lauffen/ 
derer unfer Volckzwey mit ihren Büchsen 
niederfalleten/aber üm unserer Persischen 
Gesellschaft halber musten liegen lassen/die-
weil sie einen grossen absehen für Schweine­
fleisch trugen/ und fürgaben / daß sie wegen 
der Unremigkeit diefes Weges / welches die 
Kugel 
Dritte dettckwördkge Aeije. 19? 
April. k572. Kugel durch die Lufft verursachet/gezwun-' kommende/ musten wir durch ein fürbey-Apr!!. t$ji, 
gen weren/ einen andern zu^suchen. Im 1 lauffendes Wasser reiten / weil die fteiner» 
Gegentheil aber möchten sie die Adeler wol 
leiden / und kunte mau aus ihren Worten 
gnugsam abnehmen / daß sie dieselben für 
eine Lecker-speise hielten / und bißweiln un-
gekochet verzehreten / unangesehen/ daß die-
st Vögel hauffenweist auff die Schweine 
fielen/und in kurtzer Zett so zurichteten / daß 
man anders nichts / als das Eingeweide 
und Gebeine liegen sähe. An diesem Tage 
war es regenhaftiges Wetter / wodurch der 
Weg sehr verderbet wurde/jedoch kamen 
wir nach sieben Meilweges des Abends in 
eine lustige Carawanfera, alwo wir uns 
zur Ruhe begaben. 
Den 2.z. machten wir uns sehr frühe 
wieder auff/ und zogen zur rechten Hand 
für dem Dorffkarare fürüber/ liegende als 
cm grosser Lust-Pallast mitten in einem 
Busch mit Dadel/ Pomerantzen / und Le-
M,rdm von won-baumei, bewachsen. AuffdemWege 
SrnTtwit ^gkgueten uns etliche Räuber/ die uns au* 
"ÜmtT sielen/ abermdcme sie näher herzukahmen/ 
und befanden/daß wir ihnen zu starck und 
mäcbtig waren / gaben sie sich zurücke/ und 
liessen sieben Todten auf dem Platz. Wir 
Verlohren zwem Männer/ undführetenö. 
Verwundete mit uns. Weil wir uns aber 
befürchteten / daß wir von einem stärckern 
Truppen möchten überfallen werden / fo 
begruben wir in der Eyl unser Todten/ ver­
bunden die Verwundeten/ und machten uns 
aus dem Staube/ worauffwir des Abends 
bey ein kleines Dörflein kamen / Sarap ge» 
nennet/ alwo wir wiederumbausruheten. 
An diesem Tage hatten wir sechs Meilen 
gereifet. 
Den 24. fiengen wir unsere Reife wie-
der an/und sahen des Abends ein grosses 
Dorff für uns liegen / worirnirn wir des 
Nachts blieben. Hier bracbten uns etliche 
Weiber Milch zu kauff: Diese waren un­
gefthr 50. oder 60. starck/ und zu unserer 
grossen Verwunderung allesamt ungedeck-
tes Angesichtes/ dergleichen ich in gantz 
Persien nicht gesehen habe / ausgenommen 
öffentliche Huren. Diefes Volck war der-
Massen sürwltzig / daß wir sie mit guten 
Worten nicht kunten von uns abweisen/ 
weßhalben wir / um von ihnen befteyet zu 
werden / die Hunde aufsie anhetzeten Heute 
haben wir sieben Meilweges gereifet. 
Den 25. giengen wir wieder fort 
über ein hohes Gebirge. An den Fluß 
ne Brücke / fo darüber gelegen/ verfallen 
war. Nachdem wir fünf Meilweges ab-
geleget hatten / kamen wir in eine Cara­
wanfera , in welcher Gegend das Land 
fehr dün und fandicht war / auch feine an» 
dere Früchte als Dadeln fortbrachte/weß-
halben wir wenig zu beifsen noch zu brechen 
fanden/und uns bebdffen musten. 
Den 26. unfern Weg fortziehende/ ka­
men wir des Abends bey etliche Fischer 
Häußlein/ alwo wir eine gute Schüssel 
kaufften / und mit grossem Geschmack ver-
zehreten. An hiesigem Orte holete uns 
Monf. Kafenbrodt Hinterwerts/ mit fei­
nen Schlaven zu Pferde sitzende / ein / weil 
er von Ifpahan gefordert worden / um nach 
Suratce zu kommen. Bey der Nacht kun­
ten wir den grossen Ocean rauschen Hörem 
Wir waren sieben Meilweges näher ge­
kommen. 
Den 2.7.giettgenWirdes Morgens fort/ 
und kamen des Mittags in eine Karawan-
fera.nabe am See-strande liegende/ alwo 
wir die Schiffe in der See kunten segeln 
sehen. Wir fahen auch Gammeron zu un­
serer grossen Freude für uns liegen/ und 
kunten klarlich die Fahnen der Holländi-
(chen und Englischen Lcgie unterschei­
den. 
Den 28. brachen wir auf/ und kahmen 
noch für dem Mittag in die lang gewünsch­
te Stadt Gammeron, alwo wir auffs 
freundlichste verwillkommet wurden I und 
ich mit Bewilligung und Vorbewust des 
Herm Dire&oris Francifcus de Hafe 
in das Holländische Hauß meinen Einzug 
nähme. Als ich erstlich in die Stadt käme/ 
wüste niemand besser/als daß ich ein Per-
sier war/weil ich auffolche weise gekleidet 
und geschoren / so bald sie aber hörten / daß 
ich Holländisch redete / fragten sie alsbald/ 
ob ich einer von dem Volck were/ welche für 
den Großfürsten von Mußcovien die Cas 
fpifche See hätten befahren follen s Ich 
antwortete ja/ und berichtete weiter / wie es 
mir in wehrender Zeit ergangen / welches 
sie (ehr begierig anhöreten I und mir deßwe­
gen sehr geneiget wurden / ja selbst der 
Ed. Hen Diredtor tähte mir grosse Ehre 
an/ersuchte mich zu ihme zu kommen/ und 
bewiese mir grosse Freundschafft/ mit Ver­
sprechung / daß er mich / wegen der grossen 
Dienstbarkeit/ so ich ausgestanden/, mit 
Bb iij den 
I9Z 3- 3 Gtraußens 
April. 1671. ten erste» Schiffe» wolte nach Batavia j dessen ich m>ch zum höchsten kedanckte/ und^?«>. »671« 
fahren lassen / und sehr wohl versorgen /1 meinen Abschied nähme. 
Das XXX VI. Hauptsiuck. 
Beschreibung der Statt Gammeron oder Bendar,uttt> den Ursprung ihres 
Nahinens. Grosser Handel von allerley Völckern getrieben. Ungesun-
de Lusst und grosse Hitze zu Gammeron. Palepunshen, ungesunder 
Tranek. Dürresund nnftuchtbahres Erdreich. Fruchtbarkeit des Kis­
mifch. Einwohner der Statt Gammeron. Wunderlicher Baum außer« 
halb der Statt. Indianischer Heiliger mit sehr langem Haar. Kleine 
Bohnen für die verstorbene Seelen. Ahrtund Wesse zu handeln. Wah-
ten von den Englischen angesnhret. Sie theilen den Zoll mit den Schach. 
Die Holländer Zollfrei). Joh. Joh. Strauß wird hesstig lchwach und 
fronet Woltaht und treue Dienste von Laurentz von Ackerschloht. Joh. 
Joh. Strauß an besserer Hand. Gehen von Gammeron zu segel. Kom­
men nach Maskaue. Beschreibung dieser Stayt. Brennende Hitze 
in der Gegend Maskatte. Ursilchcdcr hitzigen und brennenden Landwinde. 
Abreise von Maskatte. Kommen nach karavia. J.J. Strauß last sich ftr 
Segelmacher annehmen. Er bekömmet wieder Freyheit. Kommet mit 
sieben Schissen für Bantam. Kömt an Cabo de bona Efperance. 
Vschrelbung 
fcet Statt 
Gammeron 
«der liendar, 
3[e Stadt Gammeron wird 
auch von den Persiern Bendar, 
das ist/ Schlüssel des Reichs / ge» 
_ j nennet / gleichwie Derbent, wo-
von wir droben gemeldet haben. Sie lie« 
«tu-,"' get auf der Höhe von 27. Graden Norder 
Brette / an dem Persischen Goi f / zwischen 
zweyen starcken Scblössern/diej wiewohl sie 
nach der alten Festungs Baukunst angele-
get/ dennoch machtig genug sind einen 
Feind abzuhalten: können auch über diefes 
die Hafen hin und wieder bestreichen und 
beschiessen / und sind meistentheiis allezeit 
mit gutem Geschütz und Kriegsvolck ver­
sehen. Nach der Land-feite ist die Stadt 
mit einer ziemlichen starcken Mauer um* 
ringet/ und liegen außerhalb noch etliche 
Redouten / dienende die Stadt an der ho 
hen Seite zu befchirmen. Auf dem Ebe-
neu Strande oder Ufer lieget auch eine 
Schantze. Gammeron ist wegen ihrer gu­
ten Gelegenheit sehr geschwind gestiegen 
und gewachfen/ daß / da sie erstlich ein Fi-
Är'tf"11, schers Dorff/ nunmehr zu einer trefiichen 
Handelstadt geworden / womit die Persier/ 
Indianer/Mohren/ Hollander/ Engel» 
lander und Frantzosen grosse Kaufman» 
fchaft treiben / welche drey letztere / nach der 
See und Ufer/ drey unterfchiedliche Woh-
nungen haben / unter welchen die beste und 
henlichste die Holländifche ist/ und gehal­
ten wird / wie in dem Abrisse zu ersehen! 
und sehr wohl gelegen) um die Guter ab 
Dölcter. 
und an die Schiffe zu bringen. Es ist zu ungesund-} 
Gammeron gantz ungesund zu wohnen/ 
der überaus grosse Hitze halber/ die DomIon' 
Monat Majus ihren Ansang nimmet/und 
biß in den September unaufhörlich weh­
ret/ also/ daß dadurch fast mehr als die helf-
te der Fremdlingen sterben/ oder sich mit 
schweren Seuchen und Kranckheiten fchlep-
pen müssen. Ohne diese Ungefundheit der 
Lufft verderben sich auch felbsteu viele mit 
unmäßigen Schwaigen und Sauffen des paieptmfcheb 
Pakpunfchen, eine sonderliche Ahrt ei-
nesTrancksvon ^.raclc »Zucker und Ro­
sinen zubereitet/ welcher dermassen Hitzig 
ist/ daß er nicht allein bald truncken machet/ 
sondern auch hitzige Fieber und den Blüht-
lauff/ oderrohte Ruhr erweckt/ wodurch 
die Menschen als die Mäuse wegfallen und 
vergehen. Die grosse Hitze versenget auch 
den Grund dermassen,' daß das Erdreich 
nackend ohne Graß und Feld-fruchte fle­
het. Man findet nur allein hie und da ein 
Gärtlein / worinnen sie mit Glessen / steti­
gem Wasser schleppen / und grosser Muhe/ 
etliche grüneKrauter/alsKnoblaug/Rüben/ 
Rettich/ und andere Dinge fortpfiantzen. 
Die etntzige Frucht so alhie wüchset/ ist Da-
1 deln / welche an dürren und druckenen Oer-
j teru am besten grünet. Auff der Insel Fruchtbarem 
Kismifch aber/ ungefthr drey Meilweges 
I von Gammeron gelegen / wächfet Über-
I siüßig allerlei) Frucht / alsCuronen/ Po-
| merantzen/ Granaten / Pfirfchen/Abrico-
m 
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Einwohner 
l>cr Statt 
Gammeron, 
672. sen / Weintrauben / Zlmanveln/ Aepfel/ 
Birn/und andere/ also daß Gammeron 
von diesem £)rt tUxTfiufjig verschen wird/ 
und feinen Mangel an dergleichen Früch-
ten leidet/ ob sie schon daselbst nicht wachsen. 
Die meiste Speise / so man in der Stadt 
findet/ ist Fisch. Die Einwohner gehen der 
grossen Hitze halber/ mehrenthetltf nackend/ 
und sind von geibe dunckel-gelb. Die 
Frauens-persohnen ziehren ihre Arme/ Füs 
fe / Ohren und Nasen mit Ringen / stücklein 
Goldes/ Silber/ Kupffer und Eysen/ nach-
deme es eine jedwede haben und bezahlen 
kan. 
Wunderlicher Ungefthr eine Meitweges außerhalb 
^Ktrtu6tCs ^cr Statt Gammeron stehet ein wunder» 
«tatt. licher Baum/ von dessen Zweigen die Wur-
tzeln nach der Erde (chiessen/ woraus denn 
wieder ein Stam aufwachset / an welchem 
runde gelbe Fruchte wachset!' inwendig voll 
Kerne / als in den Feigen zu seyen/ aber ev 
neu sauren Geschmack haben. Dieser 
Baum nimmet mit seinen Kindern einen 
Raum ein / von mehr als ifo. Schritten 
in seinemUmbkreiß. Inder hitzigen Zeit/ 
kan man unter diesem Baum I einen schö 
nen Kuhlen Schatten finden/dessen ich mich 
auch oftmahls gebrauchte. Hierunter ste­
het eine kleine Indianische Pagode oder 
Capeil/ in welcher sie sagen/ das ein Hei-
liger alter Mann / der Stiffter dieses tmtn» 
derlicben Gewächses/ solte begraben liegen. 
Dritte dettckwckrdi'ge Reise. *99 
sprechende: daß es nicht zugelassen oderver- zptii. <6jt: 
gönnet sei)/ den Ungläubigen dergleichen 
verborgene Dinge zu offen bahren» 
In dem Monat Odobr. ist die grösse- unb 
ste Hitze getahn und furuber / in welcher WM 5er 
Zeit denn auch allerley Völcker mit ihren 
Wahren und Kauffmanschafften ankom­
men. 
Die Persier und Armenier reisen über 
Ifpahan, den Weg/ den wir gereiset haben/ 
und die Arabier über Babylon oder Sag-
dar, mit etlichen tausend Kamehlen / Eseln/ 
Pferden und andern Fracbt-thieren / deren 
Caravanen ein gantzes Heer-lager aus­
machen. Die stärckste und angenehmeste un­
ter allen Handels-leuten sind unsere Lan-
des-leute die Niederlander / so wohl ihrer 
Specereyen und Indianischen Kauffman­
schafften/ als auch iyres baaren Geldes hat-
ber / womit sie von den Persievn / die viel 
von ummn Gelde halten/ die Wahren be-
zahle»/ und einkanffen. Die Engelländer 
yandeln mit viel Tüchern/Zinn/Stahl und den EnMani 
andern Wahren. In Gammeron ist die ^clrt"v,crf;rt,$e 
Portugalische Sprache / die gemeineste/ 
und fast unter allerlei) Volck gebräuchlich / 
aus Ursach/weil die von Portugal diesen 
Ort lange innen gehabt und bewohnet ha-
ben; dessen ungeachtet weigert ihnen der 
Schach oder König von Persien den frei)« 
enZoll / da er in Gegentheil allen Natio­
nen von der ganzen Welt denselben zuste-« 
Zu dieser gehen die Indianer täglich ihre1 het. Die Bediente der Niederländischen 
Gebehter und Opfer thun/ gleichwie ich Handelschafft kauffen alhier die Persische 
StiNftMlftijtt 
ft()r langem 
r. 
folches felbsten offtmahls gesehen habe. 
An diefer Pagode stehet allezeit ein alter 
Mann / umb dieselbe zu bewahren / den sie 
auch für Heilig halten. Dieser hatte sehr 
langes Haar auf feinem Haupte / worüber 
LselneBch. 
tun für die 
Seele des 
Derstorbe» 
mn. 
Seide nach dem gesetzten Preiß. Den En- Sieche,,m 
gellandem ist über die Zoll-Freiheit vott 
dem Schach zugelassen/die helfte des Zolles 
von Ormusjjuempfangen / zeithero sie die-
fe Insel denen von Portugal haben abneh-
ich zum höchsten verwundert/ihn ersuchte /! men helffen. Und unangesehen / daß ^eDieHMnw 
daß er mir vergönnen wolte das Haar zu j Holländer an hiesigem Orte Zollfrei) sind / 0 
messen / wie denn auch geschähe/ und ich das- j müssen sich dennoch dannenhero oftmahls j 
selbe drittehalb Ellen wohl gemessen/ lang, bald aus solche/bald auf andere Fürwendun-
gen des Sabandar, oder Zoll-einnehmers / 
ihm die Hände füllen / umbin ihrem Han­
del nicht verhindert zu werden» 
Den 18. Iulii wurde ich von einem hef- wird'lMg 
tigen und hitzigen Fieber überfallen/welchesJtran(t-
mich dentiassen hart angriffe / daß ich den 
Muht gantz und gar sincken (iesse / und/ 
weiln ich von Tag schwächer wurde / nicht 
anders meynete/als daß ich das letzte Brodt 
gegessen hatte: Nachdem ich mich aber fest 
einbildete / (wit denn auch warscbeinlich 
wäre) daß die Ungesundheit diefcs Ortes 
mir 
zu seyn befände. Ich gab ihmeinen Gro 
fchen/ worauf er mich in die Pagode fuhrete 
das Heilige Grab zu befehen. Uber diesem 
hieng ein Verdeck von Seide / und daneben 
unterschiedliche Lampen/ die stetswehrend 
brennen musten / und niemahls ausgehen. 
Das Grab war mit kleinem Bohnen ge­
mahlet und geziehret/mit welchen er sürga« 
be / daß die Seele des Verstorbenen ergetzet 
und erfreuet würde; woher er aber dieses 
wuste/wolte mir dieser alte nicht zuverstehen 
geben/ ob ich ihn schon deßwegen ersuchte/ 
200 I.I.« 
fuüi ic7i. mir diese Kranckheit erweckte/ also hatte ich 
auch gute Hoffnung! daß /wofern ich mich 
anders wohin begäbe / es auch bald mit mir 
besser werden solle. Um dieses ins Werck 
zustellen/ ließ ich dienstlich an dem Edl. 
Her:n Dire&or de Hafe ersuchen / ob er 
mir zulassen wolle/ mit dem Schiffe N uyt-
fenburgh, welches Segelsertig läge/nach 
Batavia zu schiffen. Dieses wurde mir er­
laubet / uud verlangete ich sehr/ alsbald da­
hin zu kommen / denn weiln allhier sehr viel 
tapfere und junge Männer sterben / so bil­
dete ich mir alle Augenblick ein/daß ich auch 
von dieser gifftigen Kranckheit fette auffge-
Wohltwund rieben werden. Hierauff wurde ich an das 
wnLautnlz Schiffgebracht/ alwo ich für Steurman 
fshiotfei- antraffe Laurentz von Äckerfloot, der 
mich fragte/ woher ich were s Ich antwor-
Ute I von Wormer. Wolan / sagte er / so 
sind wir halbe Nachbarn / komme mit dei­
nem Gut hinten in die Cajuyt / daselbst 
kanstu speisen / ich will dir helffen womit ich 
kan und mag. Dieser gute Mann käme 
dieser seiner Versprechung gnugsam in der 
Taht nach/ dieweil er mir alle Freundschaft 
erwiest/ und was ich begehrte und zu bekom» 
men war/andie Hand fchaffete. Er hatte 
auch feinen Jungen anbefohlen / daß er 
mir/ wofern ich Spanischen oder andern 
Wein haben wolte/ alsbald folte behülflich 
seyn. Unterdeffen nahm meine Kranckheit 
nicht ab/ sondern vermehrete sich von Tag 
zu Tage / weßhalben mir unsere Meister 
keine Stunde langer zu leben zulegten. 
Ich wurde dermassen geängstiget und ge-
presset / das mir Himmel und Erde zu eng 
schiene / auch mir nichts anders einbildete/ 
als ob ich alle Augenblick bersten solte. Ich 
rieffdem Balbierer/ und begehrte/ daß er 
wir zur Ader lassen solte/ welches er mir 
weigerte/sagende/daß ich viel zu schwach we-
re/ und er sich befürchtete daß ich unter fei-
ticn Händen sterben möchte. Ich ließ nicht 
ab mit bitten / so lange / biß er endlich die 
ämüSw1® Ader öffnete. Hierdurch fühlete ich einige 
auf, Linderung. Des Abends gab mir der Bal-
bierer einen Tranck ein/ dermirfehr wohl 
tekahm / worauf ich nach der Zeit von Tag 
zu Tag besser wurde/ jedoch verlieffeine ge­
raume Zeit/ ehe ich zu vollkommener Ge-
sundheitgelangete. Unser Schiffs-Zim-
merman wurde von dergleichen giftigen 
Kranckheit und Fieber angetastet/ muste 
aber mit dem Todte fort /und nach der an-
dem Weltziehen. 
Endlich giengen wir für der Stadt Ä,?\t67x' 
Gammeron zu Segel I und kamen den fege!»'-? 
1. Aug. mit einem guten und vortheiligen ^«7«^ 
Winde in den Hafen von Maskate zu Maskate-
Ancker/ ein Ort/ liegende aufiz. Graden 
und 36. Minuten nach Norden der Linien. M«r« StM, 
Innerhalb / oder an dem Golffdieses Ha-
fens/ lieget ein Stättlein / alt der Landfeite 
mit Bergen umringet / und gnugsam mit 
Wallen verstarcket) auch nach der See mit 
einem Erdenen Walle/ nachdem dieser Ort 
von den Persiern erobert / beschlossen / vor 
dessen aber nicht mehr als ein offener Flek-
ken war. Die von Portugal hatten vorzei­
ten etliche Festungen und Thürme erbauet/ 
um die streifenden Arabier abzuhalten/ 
welche in wehrender Zeit des Kriegs mit 
den Persiern/sehr verstarcket worden. Zur 
rechten Hand / als man in den Hafen köm-
met / lieget auffeinem gahen Berge/ ein 
trefiiches Schloß/ welches für unüberwind-
lich gehalten wird/ und anders nicht als 
durch Hunger kan gezwungen werden: die-
fes aber mehr feiner Gelegenheit/ als der 
FestungsBaistunst halber.Das Schloß ist 
in ebener Form von oben erbauet /und kan 
mit feinem Geschütz bcquemlich Wasser-
paß Wessen / und den Hafen bestreichen» 
Es hat auch einen bedeckten Weg unter 
der Erden nach dem Hafen / an dessen an-
der Seite auff einem hohen Berge auch 
eine gute Schantze lieget. Das Stättlein 
ist nach seiner Grösse ziemlich Volckreich/ 
jedoch so nicht als vor diesem/da es/nachdem 
der Persier König Ormus erobert und ein­
genommen/ eine Zuflucht der Arabier/ In­
dianer / und derer von Portugal wäre. 
Es ist in den Monaten Auguftus und Brmnend 
September alhier so ungläublich brennend 
heiß/ daß ich/ es sei) daß ich es selbst nichtMa$kate* 
empfunden hatte / von niemand für die 
Warheit folte angenommen haben. Des 
Abends wehen auch dergleichen hitzige 
Landwinde/wodurch man also zugerichtet 
wird/als ob einem siedend-Heises Wasser 
über dm Leib gegossen were: und ich habe 
unterschiedlichmahl die Menschen/ dieser 
grossen und schrecklichen Hitze halber/ sehen 
in die See ihre Zuflucht nehmen. Die Ur« uriach ut 
such solcher hitzigen Winde düncket mich zu 
seyn nachfolgendes: Das Arabische Ge­
birge in dieser Gegend bestehet in lauter 
Stein-Klippen und Felsen/ gantz unfrucht­
bar/ ohne Laub/ Graß und Erde/ und nach­
dem Die Sonne des Tages über diese harte/ 
dürre 
Abreise von 
Matkate. 
Abguft. 1671* dürre und schrale Gebirge bescheinet / und 
erhitzet/ nehmen die Landwinde des Abends 
diese Hitze an sich / wodurch / meiner Mei­
nung nach/die heisse Lufft und Landwinde 
herrühren. Zur Zeit meiner Gegenwart 
hatte der Edl. Her: und General nach 
Maskate geschicket den Henn Padbergh, 
umb als ein Abgesandter alhier ein naher 
Verbündnis aufzurichten / und die Hand­
lung grösser zu pfiantzen und fortzufttzen j 
weü seine Sachen noch nicht abgetahn und 
verhandelt waren. 
Den 3. Aug. giengen wir wieder unter 
Segel / und sahen den 22. das feste Land/ 
und Cabo Comoryn , eine aussehende 
Ecke der Malabarischm Küste. Wir setz­
ten es ferner nach der Jnfel Ceylon zu/ 
und von diesem Orte nach Batavia. 
Den 28. simden wir uns in der Straß 
Sunda, alwo uns viel Javaner mit ihren 
Fahrzeugen an Bohrt kamen ) mit sich füh­
rende Ftsche / Kokos-Nusse/ Piefang, A-
nanaflen, und andere Früchte / welche sie 
an uns für etliche eiserne Reiffe verwechsel-
ten. Des andern Tages geriehten wir uiv 
ter Tappers Ecklein / und kamen also den 
30. Auguft. zum Ancker für dem weitbe-
rühmten Ost-Jitdischen Batavia, twbiv 
de detp Allgnädigen guten Gott / der mich 
nach viel ausgestandenem Ungemach und 
Elend/ in fo langer Zeit unter den Heyden 
und Türckcn / endlich noch behalten liesse 
überkommen in eine Christen Stadt / wor-
nach ich tausendmahl gewüntschet/ und mit 
Schmertzen verlanget hatte. 
Den 1. Septemb. kahm ich auff Bata-
hat^ ßatavja. via ans Land / und giengezu dem General 
und löblichen Nähten von Indien/ um mich 
hertzlich zu bedancken für ihre Wolgewo-
genheit und Freundschaft / wodurch ich aus 
der elenden Dienstbarkeit erlöset worden / 
mit Versprechung/ ihnen ihr sürgeschosse-
lies Geld mit ehester Gelegenheit wieder-
nm zur Hand zu stellen/ wie ich denn auch 
" Jahr 167 z. ehrlich getahn habe. 
Den 27. Sept. begrüssete ich den Edl. 
Henn / General Johan Maatfuycker, 
und begab mich in Dienst der Ed. Ost-Jn-
dischenCompagnie/ Ziemlich/für Segel-
macher/bekommende desMonats achtzehen 
Gülden (sechs9te6sth. 20. Gülden) auf 
das Hollandische Schiff/ der Hollandi' 
sche Tuyn genennet» 
iDzittt dettckwöröige Reise» 20 r 
Stemme« 
JJ. Straus 
läft sich für 
Scgelnulchtt 
annchinc». 
Den 15. O&ob. wurden wir/ neben 6.0^.. im. 
andern grossen Schiffen commandiret ssir 
Bantam zu liegen / und auff die ankom­
mende Englische und Frantzösische Schiffe 
zu passen und zu lauren. Unterdessen wur­
de mein Verlangen nach meiner lieben 
Frauen und Kindern fo groß / daß ich weder 
Lust noch Liebe länger alhier zu leben hatte/ 
weßhalben ich die Freyheit nähme/ um an 
den Edl. Henn Spielman, ordentlichen 
Raht von Indien/ und den Edl. Henn Erwirdseims 
Peter von Horn, einen Brieff zu senden/ f?t'ÄW 
und um meine Erlösimg anzuhalten I die 
mir ermeldete Herfen auch zuliessen / mit 
beigefügter Order / daß ich mit dem Fluyt-
Schiffe Neupfort wieder nach Batavia 
kehren/ und daselbst mit meinem Kasten und 
Lumpen aufdasFlnyt-fchiffLuropaüber-
gehen folte/ womit ich den 4. Februarii 
167z. nach dem Vaterland / in Gesell-
fchaft fünf anderer / als / dem Schiff zur 
Vehr als Admiral, Alpfen Vice-Ad-
miral, Pinackcr Schultz bei) der Nacht / 
Stanmehr und Paffenbruck führe. Wir 
nahmen unfern Strich West zum Süden 
nach der Straß Sunda. 
Den 5. setzten wir es für Bantam für 
Ancker/ findende alda sieben grosse Krieges-
schiffe/um wie zuvor gemeldet/ausdie Eng-
lischen und Frantzösischen Schiffe ein wach­
sames Auge zuhaben. 
Den 6. Dito waren wir außerhalb der 
Strassen Sunda, und setzten unfern Lauf 
Süd Südwest an / biß daß wir ansdie Hö-
he von 14. Graden gekommen waren/ wor-
nach wir veränderten und Südwest anlief-
fen/ biß wir anfdie Höhe von 2 8. Graden/ 
welches die Höhe von Cabo de Bona Ef- Erper^e« 
perance ist / wohin wir den 15. Aprilis 
zum Ancker kommende / etliche Schiffe lie­
gen fluiden/ die aus dem Vaterlande nach 
Ost-Jndien gefchicket wurden.Alhier höre-
ten wir mit Schmertzen die betrübte und 
traurige Zeitung des Frantzösischen Krie-
ges / und daß sie allbereits drei) von den sie-
ben Provintzien bemächtiget hatten/ das 
der Raht Penfionarius de Witc,und sein 
Bruder Ruwaart, eines fehr schändlichen 
und greulichen Todes gestorben / und Sei­
ne Durchl. der Printz von Orangien zum 
Statthalter erhaben fey. 
Ce 
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Das xxxvil. Hauptstuck. 
Abschied von Cabo de Bona Efperance, Kommen nach St. Helena. Das 
©chijf Europa von den Enqelländern genommen und geplündert. UN-
glück unstrs Reisenden. Die Engelländer hernehmen 8c.Helena. Er­
obern noch zwey Holländische RetoUr-©chi|fe. Treue von Strauß die (Schiffe zu warnen. Drey Schiffe entgehen dem Netze. Kommen an 
die Insel Afcenfion. Eine grosse Menge Schild-krötcn. Beschreibung 
der Insel Afcenfion. Unfruchtbarkeit der Insel. Hat kein süsses Wasier. 
Nahtschlag der Engelländer um auf die Insel zu kommen. Abschied von 
Afcenfion. Kouimm unter Inland nach Kmgsiahi. Abreise von dieser 
Statt. Kommen nach Breft, und alsdenn in das Vaterland. 
Abschied »Ott 
Cabo de bona 
E/perance. 
SK Ir warteten biß zum ersten May 
® a« der Caap, wornach wir / auf 
Befehl des Henn Guverneurs 
Isbrand Godskens, mit unscrm Schiff 
Europa,nach der Insel Sant Helena se­
geln mutet / durch ihn den verwichenen 
Januarii dieses lauffenden Jahrs 167z. 
mit dreyhundert Mann von den Engellän-
dern erobert. Die anderen Schiffe sotten 
uns nach acht oder zehen Tagen folgen/wo-
mit wir in Gesellschafft nach dem Vater-
lande zu fahren Befehl hatten. 
Hierauff giengen wir auf bestimmete 
Zeit mit einem frischen Winde zu Segel/ 
führende aufunserm Schiffe mit uns den 
Capitayn Breitenbach, der auf St. He­
lena den Guverneurs-platz betreten folte. 
Wir setzten unser« Lauff Äiordwest an/ 
und kamen aufPfingsten den 21. May für 
St. Helena. Äs wir aber kaum um die 
Ecke waren/ fahenwir bald daß die Karte 
Vergeben war / liegende alhier sieben groffe 
Englische Kriegs-schiffe für demHafen/ne-
6eii einem Brenner/und drey Kauffmans-
Schiffen. Die Engellander/ als sie uns un» 
ter dem Schuß hatten / hieffen uns mit der 
unter und obersten Lage willkommen / und 
pflantzeten uns in kurtzer Zeitdermaffen die 
Pfingst-bluhme/daß wir Schiffund Gut 
verlohreu I und unserer etliche getödtet / und 
andere verwundet wurden. Wir hatten 
auf unserm Schiff nicht mehr als fechtzig 
Persohnen / und Junten kaum fünf oder 
sechs stücke Geschütz gebrauchen. Wir nun 
in der gröffesten Noht steckende / und sehen-
de/ daß mit unserm Geschütz nichts auszu-
richten war / beschloffen mit hertzhaftigem 
Gemühte / die Englische Fregatt/ Afli-
ftentia genennet/ welches fünfzig Stücke 
führete / und uns mit einem Brand-
schiffe verfolgete/ an den Bohrt zu legen 
und zu vermeistern. Hierauff befahl utt« 
(er Schiffer alle Tühren und Löcher zu zu 
nageln/auffdaß sich niemand folte verber-
gen / fondern mit gleicher Hand auf den 
Engelländer springen ; jedoch zu unserm 
grossen Unglücke hinten wir nicht halb so 
viel Gewehr zur Hand bekommen / als uns 
wohl nöhtig war. Endlich wurden wir 
gezwungen unser Schiff/ Volck/ und Gü-
ter zu übergeben/ weil uns der Engelländer 
mit seinen 12.und 18. pfundigen Stücken sww 
dermassen angst und bang machte / daß wir dcnSS». 
uns nicht langer halten / noch ihme mit un» 
serm fchwachenSchiffs-volcke und Geschütz rlün^rt.* 
grossen Schaden zufügen kunten. 
Nachdem nun die Englischen aujf unser 
Schiffgekommen waren / fiengen sie sämt­
lich an zu plündern/ und wurde ich unter-
schiedlich mahl befühlet und betastet/ also 
daß ich endlich länger keinen Naht wüste/ 
mein geknüpftes Tüchlein mit meinen 
Kleinodien zu verbergen/ worüber mir 
angst und bange wurde. Meine guthertzis 
ge und milde Meisterin Altyn , Hadfie 
Birams Haußfrau hatte mir eilff unge­
schliffene Demanten fcerehret/ wovon ich ei­
nen der geringsten / auff Batavia für tau-
stnd Gülden C400.9teichsth.} verkaufft 
hatte. Diese köstliche Beute hatte ich viel­
mahl von einem Orte an dem andern ge-
stecket / wiltt aber die Geldgeitzigen Engel­
länder allezeit wieder auffs neue Haus­
suchung tahten / und ich deßwegen kein 
Mittel wüste meinen Vorraht zu bewah­
ren/nähme ich mir für/ zum wenigsten ein 
theil desselben in sichern Hafen zu bringen. 
Hierauf rieff ich einen Engelländer auff 
die Seite / und offenbahrte ihme meinen 
Schatz und Gedancken/ nemlich / daß ich 
meine Demanten in feine Hände und Treue 
folte übergeben / wofern er mir schweren 
wolte/ 
luy 1693» trotte/ als wir mit lebendigem Leibe in En-
gelland leiten gekommen feyn/ die helffte 
derselben wiederum zugeben / und die ande-
te fünf für ftch zu Behalten/ auchfolches an 
x niemand offenbaren / welches er mir mit 
einem theuren Eyde / um dtefen allen treu­
herzig nachzukommen angelobete. Die 
gemeine Knechte /die gerne viel Geld und 
Gut auffdem Uberlauffgehabt hätten/ fcra* 
chen alle Kasten auff / und wurjfen die 
Baumwollene und Seidene Zeuge fo her-
umb/daß man kaum gehen kunte. Mein 
Schatz-bewahrer Hielt sich eine geraume 
Zeit wohl und still/ als er aber einmahls 
truncken wurde / erzehlete er feinen-Kamme-
raten diefes unfer Geheimnis/welches nicht 
lang hernach dem Capitayn zu Ohren kah-
me/ der sich nicht säumete Meister und 
Her: von diefen Demanten zu machen/ be-
Rd-rw"?? zahlende unterdessen den unvorsichtigen Be» 
windln/6 wahrer mit reichlichen Schlägen / und ich 
wurde alfo meiner letzten Federn beraubet. 
Das einigste / so ich von ihnen behielte/ wa-
ren meine SchriAeu und Gedenck-zeichen 
meiner getahnen Reife und Verrichtung 
auf dem Berge Ararath. Fürwar ein alzu 
kleiner und geringer Lohn meiner schweren 
" ' Züge / und habe ich in diesem Fall (ausge­
nommen die elende Dienstbarkeit) nicht 
nöhtig / den Christen mehr Danck zu tröf­
fen als denTürcken und Heyden / weil bey-
de (ein Christliches Mittleiden zur Seiten 
stellende) einer so wohl als der andere/raub-
gierig und geitzig ist. 
Hiemit gerieht ich unglücklicher armer 
Mensch / der ich kaum aus meiner Dienst-
barkeit und Elende erlöset worden / wieder 
aufs neue in Noht und Bekümmernis / al­
fo/ daß ich des grossen Unglücks halber 
gantz sinnloß und in Verzweiflung fol­
te gerahten feyti / wenn ich nicht an Gott 
und meinet Seelen Wohlfahrt gedacht 
hätte. Und ob ich diefes fchreibende/wohl 
glaube/daßniemand fo hart soll gefunden 
werden / der nicht durch das lesen / mein Un­
glück und Elend beklage / und deßwegen ein 
Mittleiden mit mir habe/ fo ist mir doch 
unmüglich auszudrücken / wie mir selbst zu 
muhte gewesen. 
Acht Tage Ar dem Pfingst-feste hatten 
die Engellanm die Insel mit Vertrag 
eingenommen/welche aus Mangel und Ge-
brech des Wassers darzu gezwungen wa­
ten. Diese Engellandcr wüsten nicht bef-
fer/als daß die Insel noch in ihren Händen 
ardige Reisig 
war / weßhalben sie nur allein kamen / ftifch nn 
Wasser zu nehmen/ und ihre Schiffe aus 
Indien abzuwarten/womit sie nachHauß 
zu kehren vermeyntem Sie kamen in den Di-EngM. 
Hafen/und stunden verwundert / daß Man SSiTsl 
ihnen mit Gefchütz zubliejfe / weßhalben fte ' 
sich genöhtiget funden zu wenden; jedoch 
zwang sie die Höchste Noht wegen des 
Wassers/ ihr Heyl zu versuchen / um nicht 
Sürsts halber zu verschmachten/denn ein 
Schiff hatte nur noch zwey/ das andere 
andere eins/und etliche gar kein Faß Waf-
fers. Kurtz hernach gab der Englifche Ad-
miral Mondy Order / eine Probe und An-
fall an der Süd-feite / zwischen zweyen 
Bergen zu tuhn / gleichwie gefchahe / unan-
gefehen der Ort so enge war / daß kaum vier 
Männer Gliederweife gehen kunten/ und 
hätten die Holländer an Diefen Ort nnr 50» 
biß 6c>. Mann geleget/ so hatten sie die En­
gelländer alle mit Steinen können tödten 
und urnbbringen. Sie hinten aber aus ih­
rer Festung fo viel Volcks nicht entbehren/ 
und kamen alfo die Engelläuder zu Lande/ 
und weiter fort unter die Festung. Der 
Holländifche Guverneur/dieweil er unver-
fehens überfallen wurde / und über diefes 
keine völlige Besatzung hatte dieser grossett 
Macht zu wiederstehen / gab diefe Insel 
auff ehrliche Bedingung und Vertrag 
über. In folcher weife erzehleten uns die 
Engellander diefe Sache. 
Den vierdte» Junii eroberten die En- Erobern nv<y 
gelländer noch zwey Schiffe/ von den fünf-$n>c,; 
fe« die uns folgen sollen. Diefe / Mit noch 
einem Hufer von Ceylon, fetzten ihren 
Strich / ohneewtzigen Argwohn oder Be* 
trug/ nach der Jnfel St. Helena. Die 
Engelländer liessen die Pritttzen Fahne 
von ihren Schiffen wehen / und hatten an 
dem hohen Wege eine rohte Fahne gepflay-
tzet/ welches die Lofung war/ ohne Furcht 
und Gefahr an zu segeln. Ich dieses anfe* 
hende/ begunte zu gedencken/ auff was Art 
ich meinem Vaterland anjetzo dienen fönte/ 
undgieng nachdem Strande zu/ weil utv 
fere Schiffe nur noch eine kleine halbeMeil-
weges vom Lande waren. Ich zöge mein Treue 3.1.' 
Hemd aus/unt) machte eine kleine Fahne / iu'SSl* 
u m  i h n e n  z u m  w e n i g s t e n  e i n  Z e i c h e n  /  D a ß  a « ,  
sie sich recht wohl fürzufehen hatten / zu ge-
ben; jedoch schiene es/als ob sie feine acht 
auff mich hatten / und were es noch Zeit ge-
nug gewesen/ dem Netze zu entgehen. Nicht 
lang hernach befprungen mich zwo Engli-
Cc ij fche 
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ianü 1675. sche Schildwachten / die mir nachgefolgt 
waren. Diese gaben mir unter vielen 
Scheltworten / als Hund/ Schelm/ und 
andere/ solche Schlage und Stösse/ daß ich 
nicht anders als den Todt erwartete. Sie 
brachten mich gefänglich für den Gnver-
neitr/ von welchem ich gefraget wurde / was 
ich mit diesem Wincken fürgehabt 5 wor-
aufich unverzagt antwortete: Daß ich die-
fes aus Liebe meines Vaterlandes getahn 
hätte/ um die Schiffe abzuhalten und zu 
warnen. Er begunte zu lachen / und sagte: 
Wohl/ wohl/dieses ist so ftembd nicht/wo 
mit er mich unverhindert wieder gehen 
lieffe. 
Auffdiese Zeichen kamen die ermeldeten 
Schiffe mit vollen Segeln an / als sie aber 
kaum um die Ecke waren/ fo sahen sie wohl/ 
wie viel es geschlagen hatte/ weil alle Engli­
sche Schiffe auf sie zusetzten. Ein jedwe­
der tahte sein bestes / um die Flucht zu neh­
men I denn ihre Shiffe waren mit Gütern 
schwer geladen / und über dieses das Ge-
schütz der Enge halber unbrauchbar gema» 
chct/ daß sie weder stand halten / noch etwas 
ausrichten f unten. Die Engelländer aber 
waren ihnen so nahe aus dem Leibe/ daß 
zwey von den Schiffen erobert wurden / zu 
wissen/ unser Admiral zurVchr/ und der 
Vice Admiral Alfen/ die übrigen ent* 
fchnapten dem Tantze. Das Schiff zur 
Vehr wehrete sich noch tapfer nach seiner 
Beschaffenheit/ und folte den Engeländer 
nicht feyn in die Hände kommen/wenn nicht 
sein grosser Mastbaum niedergeschossen 
worden. Es stritte mit dem Schiffe West-
Frießland / ein Holländisches Schiff/ und 
in dem verwichenen Englischen Krieg ge-
nommen. Dieses führte 54» schwere stücke 
Geschützes / und unser Admiral weregerne 
daraufgesprungen / aber sie wichen allezeit/ 
und wendeten sich / daß er endlich gezwun-
gen wurde sich zu ergeben. Der Comman-
dant selbst war schwerlich in sein Bein ver­
wundet. 
Des folgenden Tages musten wir zu 
Schiffe gehen / und unfern Strich nach der 
Insel Afcenfion nehmen / von den Enge 
S'rcy rtnfccre 
Schiffe ent» 
gehendem 
Tantze. 
Kommen an 
üfcenfioiu 
sind. Diese Thiers leben im Waffer und Jan« 
auf dem Lande/ kommen aber des Nachts 
gemeiniglich an den Strand/ alwo sie ihre 
Eyer legen/ die daselbst durch die Hitze der 
Sonnen des Tages über in dem Sande 
ausgebrütet werden. 
Die Insel Afcenfion lieget auff der de! Insel 
Höhe von neundehalbe Graden nach Sü-Afccnfl0ni 
den der Linie / ungefehr 40. Meilweges 
von St. Helena. Sie bestehet in lauter 
Stein-klippen/ Felsen/ und unfruchtbahrert 
Bergen / jedoch fo hoch nicht / als die von 
St. Helena, aber viel grösser in ihrem Um­
kreiß. Auf der gantzen Insel findet man 
keinen grünen Zweig/ und weder Laub noch 
Graß / und habe ich nur allein in einem 
Ritze eines Felsen ein wenig Graß gefun­
den. Wegen des Drecks der Meer-schwal-
ben / und einer sonderlichen Ahrt Gänse/ 
neben etlichen andern Vögeln /ist fte weiß. 
licht an dem Strand und auff den Bergen. 
Diefe Vögel kommenhieher/derSicher-
heit halber / zu nesteln / und Eyer zulegen/ 
auch die todten Fifche am Strande / welche 
hier in grosser menge mit den Wellen auf-
geworffen werden/zu ihrem Unterhalt zu 
gebrauchen. 
Auf dieser Insel findet man kein süsses 
Wasser/ welches / indem es alda gewesen " 
were/ für uns elendig folte ausgefallen feyn/ 
weil die Engeländer fürgenommen hatten/ 
uns daselbst ans Land zu setzen | und ein we­
nig Speise zu lassen / damit wir so lange 
bleiben könten / biß wir von unfern Lands­
leuten abgehohlet werden möchten. Nach-
deine aber kein frisches Wasser durchaus 
zu finden war/so wolten sie uns nichtDursts 
halber/ welcher ein schärffer Schwerdt als 
Hunger ist/ verschmachten lassen. Die Ur-
fache/ warum sie uns wolten zu Lande brin­
gen/ war/ weil sie viel Krancken hatten/ wo- m 
durch sie je länger je mehr verschwächet 5ÄT* 
w u r d e n I  u n d  s i c h  b e f u r c h t e t e n / b e y  e i n e r  o d e r t u e n ­
der andern Gelegenheit von uns überfallen 
zu werden/angesehen daß wir ziemlich starck 
waren / und dreihundert Mann von den 
unserigen zehlen kunten/jedoch machte der 
Mangel des Wassers/ daß sie uns/wie-
lättdern zu einem Versamblungs-platz be- wohl ungerne/ mit nehmen musten / und 
Menge von 
cschudtröh» 
len. 
stimmet / auf daß sie einander an einem ge 
wissen Lrt ßnden möchten / wohin wir den 
19. Junii kamen. Alhier gieiig das Volck 
alle Nacht auff die Schildkröhte» Jacht/ 
welche daselbst in grosser Menge gefunden 
werde» / uiitnoo, biß 300. Pfund schwer !wieder Nördlich biß aufiz. Graden Nor» 
de» 
nach Engeland bringen. 
Den 23. giengen wir von der Insel 
Afcenfion JH Segel/ und setzten unser» 
LauffNordwest an/ biß daß wirunter die 
Linie kamen / alsdan wendeten wir uns 
Aoguft. 167t. der-breike/wtlches die Höhe von Barbados 
war. Von diesem Orte liefen wir wieder 
Nord zum Osten/ biß auf die Höhe von > 
43. Graden» Alhier veränderten wir un-' 
fern Strich/ und tiefen Zl^ord-vst an / biß 
wir 48. Graden erhielten. Hierauf Nord- > 
oft zum Osten/ biß auf 51. Graden und 
11. Minuten / und veränderten wieder/ 
Ostlich segelnde biß 51. Graden und 20. 
Minuten / alwo wir des andern Tages 
Komme» nach Irland ins Gesicht bekamen / und den 23. 
"
ant>
* Augufti in einen Hafen/ Baltemor ge-
heisstn / einliefen / woselbst schön Ancfer-
grund / und für allen Winden sicher zu lie­
gen ist. Die Capitaynen gaben uns alhier 
Erlaubniß/ um zu gehen wohin wir wol-
ten/ weßhalben etliche unfers Volcks nach 
Kingsfahl über Land reifeten. 
Den 26. erhielten wir Zeitung / daß 
unsere Flotte glucklich und höchstlöblich die 
Englischen geschlagen hatte. 
Des andern Tages fieng ich / neben an-
dem nnsers Volcks / auch an zu reisen / und 
kamen tur viel schönen Dörfern furüber/ 
als/ Baltemor, Trop,Ros, und andere. 
Den 2.8. kamen wir an das feste Schloß 
Til Bntton, alwo wir des Nachts blieben/ 
und mit dem frühem Morgen fortreifen-
de/des Nachmittags in die Stadt Kings­
fahl kamen/ ein wohlgelegener/ und der 
starckeste Ohrt der gantzen Insel Irland. 
Diefe Stadt Hat einen Henlichen Hafen/ 
bequetim und dienlich / mehr als hundert 
Schiffe zu Herbergen / wie denn auch zu mv 
fer Zeit eine Flotte von mehr als achtzig 
reichgeladenen Schiffen dafelbst aneferte. 
Was die Stadt felbst belanget / fo lieget sie 
in guten Wallen / und ist eine starcke Fe-
• stuug. In Kingsfahl warteten wir zehen 
Tage lang/ nach welchen wir uns wieder 
auf die Reife begaben/ und den 9. Sep-
m N 
wtox$t Reift» aof 
temb. in die Stadt Kurk kamen/ alwo scptim.m, 
zu unftrm grossen Glücke ein Schiflein be-
reit und fegelfertig läge/ um nach Breft 
über zu fahren. Kurk* fonsteti auch wol 
Kork genennet/ist eine gute Stadt / und 
das Haupt der Grafschaft dieses Nah* 
mens/und ein Bischöflicher Sitz» Nach-
dem uns der Schiffer zugelassen einzntre-
ten/ segelten wir des Nachmittags fort/und 
legten noch fünf Meilweges hinter uns/ 
bleibende des Nachts unter einem kleinen 
Dörfiein / Kuh geheissen / allwo wir für 
Ancker lagen. 
Den 10. Sept. des Morgens sehr stü-
he/giengen mir mit einem Westen Wind 
zu Segel. Des Nachmittags fahen wir 
ein Schiflein auf uns zukommen I welches 
wir meynten ein Holländischer Saper zu 
seyn/ wir aber waren im segeln viel schneller 
alser/ und entliefen der Gefahr/sindende 
uns des andern Tages in dem verkehrten 
Canal/ und kamen des Abends für Breft in 
Engeland zum Ancker. Alhier stiege ich 
aus/ und begab mich zu Fusse nach Lon­
don, alwo ich den 15. ankame /und 3. Ta? 
ge ruhete. Unterdessen besichtigte ich mit 
grosser Verwunderung die henliche neu 
erbauete Stadt/ aus der Afche des bekan-^^'im 
ten Brandes zu London im Jahr 1666. 
prächtiger auferstanden/als sie zuvor er-
bauet war. Von London reifste ich durch 
viel Dörfer und fchöne Landereyen nach 
Harwitz, von welchem Orte ich nach mei­
nem lang verlangten Vaterlande übersuh-
re/ und nach fo vielem ausgestandenen Un-
glück und feltzamen Zufällen / meine Haus­
frau und Kinder / woran ich taufendmahl 
gezweifelt sie wieder zu fehen/ den siebenden 
0Äob. 1673. mit grossen Freuden be-
fchauete. 
D 
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AbsMnft eines B.ncffcs/ 
Gcschneben aus Mm Czaarif$m Majesl. Schlffe/ 
genennet der Adler/ liegende zum Ancker für der 
Stadt Aftracan. 
(StQtbtn bell H4 Sept. St. vet. Anno 1669* 
Ufden 28. ^ lay begaben wir 'Schaffen / dreyen leiten Speck/ und 
uns aus der Stadt Mvfcaw/ dergleichen/ verehrete. Den 16.Dito nah 
$ und kamen mit einem kleinen BohtdenFlnß/ dieOceage-
nennet I abwerts/ biß an das 
men wir unfern Abschied von Cafan, und 
kamen ein Stättlein fürbey/ genennet Ca* 
mufchinka, kürtzlich durch Order und Be-
Dorff DedenofF, alwo wir das Schiff fehl Ihrer Czaarifcheii Majestät von 
und Jacht/ dafelbst vom neuen erbauet/fun- höltzernen Gebäuden aufgerichtet/ und auff 
Angebung eines Englischen Obersten! 
Thomas Bailly, mit Wällen und Schan-
tzen umgeben. Diefes Stättlein lieget an 
dem Fluß Camufchinka,ift gebauet zur 
Abkehruug der Donifctjen Räuberischen 
Cosacken /weil diefer Fluß nach dem Don-
strohm zulauffet. 
Den iz. Augufti bekamen wir die 
Stadt Aftracan ins Geficht. Den 14. 
Dito löfeten wir elf stücke Geschützes / und 
schössen mit 60. MußquettetiSalvojkom-
den, 
Den 6.Junii brachen wir mit unserm 
Schiffe und Jacht auff/ kommende den 7. 
Dito für die Stadt Niefen-Novogo-
rod, woselbst der Fluß Occa sich mit dem 
Wolga- Strohm vereinigt. In dem er-
meldten Fluß Occa blieben wir unter« 
schädliche mahl auf dem Grunde fitzen/ ka­
men aber ohne Schaden wieder loß. Son-
sten ist der Fluß durchgehend tief/ viel be-
' wohnet / und ausbeyden Seiten mit Bäu> 
men bewachsen. Der Waywoda oder | mende des Abends nahe für die Stadt zum 
Guverneur in der Stadt N iefen-Novo- Ancker. Wir hatten schon längst vernom-
gorod Maxim. Ivanowitz Nachokkin men/daß fichdie Cosacken auf dem Wol-
genennet/ empfieng unfern Capitayn und ga-strohm sotten haben sehen lassen / alhier 
Commandamm wegen Ihrer Czaari- j aber verstunden wir / als daß die Rüssen 
schen Majestats Schiffe Herzlich / schickte: mit mehr als 50. Ruder-Barcken / mit 
ihnen über dieses täglich überfiüßige Speiß j drey tausend Mann besetzet / die Cosacken 
und Tranck/ und besuchte uns/ als wir Se- i unter dem Commando der dritten Stimme 
gelfenig lagen / etlichmahl auff unserm der Stadt Aftracan, Knees Simeun 
Schiffe / welches den 16. Dito geschähe/ Ivanowitz Ceboof, aufsucheten/ wovon 
indem er uns bey unserer Abreise begleitete/ man alle Stunden die Zeitung eines gewal-
und unsern Capitayn David Butlern mit tigen Treffens erwartete. Diese Räube-
nohtdürftigen Lebens-mitteln verfahe. rische Cosacken haben dreyer gantzer Iah-
Den ersten Julii gelangten wir mit ei­
nem schnellen Fortgang für den Fluß Ca-
fanka,liegende ungefehr 1. Meilwegsvon 
der Stadt Cafan. Alhier brachen unsere 
Ancker-seile/jedoch machten wir mit grosser 
Mühe noch eins an dem Lande fest/ und hat-
ten zuvor in der Occa unsern Werff-An-
f er in den Wurtzeln der Bäume verlohren. 
In der Stadt Cafan war Waywoda, 
Knees Jurien PetrovitzT roebieskoy, 
ein fteygebiger Mann / der unsern Capi' 
tayn unterschiedliche mahl zu Gast nöhtig-
te/und in seiner Abreise mit einigen Ver-
ftischungen und Lebensmitteln/ als zweyen 
re lang grossen Schaden und Tyrannei) 
ausderCaspischenSee gepfleget/ und für 
einem Jahr die Stadt J aik, Ihr. Czaari-
fchen Majestät abgenommen / mehr als 
8000. Rüssen umgebracht/ viele bey den 
Beinen auffgehangen / worunter auch ein 
Teutscher Capitayn geblieben / und andere 
Gewalt und Tyranney verübet. In Per-
fien haben fie viel Städte verwüstet / etliche 
tausend niedergemachet / also/ daß die Rüf-
sen und Perfier in grosse Furcht geriehten. 
Der Cosacken Obrister oder Anführer 
wurde Stenko Radzin (sonsten Stephan 
Radzin) genennet. Er hatte 14. Tage 
für 
f 207) 
für unserer Ankunft zu Aftracan eitte sehr tierer an unsern Bohrt / die sich allzumähi 
köstliche Persische Bus oder Fahrzeug / auf in Ordnung unter ihre Fähnlein rundumb 
ttliche Tonnen Goldes gefchätzet / genom. - -
men: in dieser Bus waren auch unterschied» 
liche schöne Pferde/die der Schach oder Kö-
nig von Persien Ihr. Czaarifcf)enMaje* 
stät zuschickete und verehrete. 
Den 17. kahmeine Post (eben als der 
Waywoda auff unserm Schiffe und 
Jacht war/ daffeibige zu besichtigen) mit 
dieser Zeitung / als daß die Räuberischen 
Cosacken sich dem Gehorsam und Befehl 
Jyrer Czaarifchen Mayestät unterwerf 
feil woltcn. Wir löseten ausdes Waywo-
da Order all unfer Geschütz/ welches ihm 
(foesfltiene) sehr wohl gefiel. Die Co-
sacken hatten die Pferde/so Ihrer Mayest. 
zugeköreten / allbereit an den FeldHenn des 
Rüßischen Heers zurücke geschickt. 
Den 19. Dito kamen drey der fürnehm' 
sten Cofacken / mit köstlichen Kleidern und 
Pferden versehen/in die Stadt Aftracan, 
als Abgesandte/ von welchen der jüngste 
das Wort tähte in meiner Gegenwart. 
Der Waywoda versicherte ihnen des 
Keysers Gunst und Gnade. Sie waren 
so trotzig/daß jie sagten/ daß man ihren 
Obristen müste einholen und verwillkom­
men : Worauf sie von dem Waywoda 
zur Antwort erhielten / daß er einBojaar 
fey /und als er an einen Ort kähme/ seinen 
Sitz als Waywoda zu nehmen / felb-
sten niemahls eingedohlet werde. Er nöh' 
tigte sie in seinen Pallast / allwo sie auch 
erschienen; als ihnen aber der Brantewein 
nicht bald genug nach ihrem Sinn gebracht 
wurde I begunten sie zu murren und unwil-
lig zu werden. Sie waren überaus köst 
das Schiff/ eine Stunde für dem Abend/le« 
geten. Die Rüßische Armee kahm für die 
Statt / fchofsen Salvö mit alle ihren Ge­
schütz/ wornach die Musquettirer/ derer 
3 000. waren/ auch Feuer gaben. Hierauff 
antworteten die Cosacken mit ihren Ge­
schütz und Musquetten: Ein wenig darnach 
gaben die Rüssen zum andernmahlFeuer/ 
worauf die Cosacken nicht schuldig blieben. 
Nach getaner Sa Ivo wurde in der Stadt 
eine weisse Fahne/ welches unsere Lösimg 
war / ausgestecket: Hiemitgaben wir mit 
iz. stücken Geschütz zugleich ordentlich 
Feuer/folgende 200.Musquetten. Unter-
dessen fiel unfer Schiffer unverfehens über 
Bohrt/ wurde aber bey Zeit wieder auf-
gefischet. Nach unserer Salvo gaben die 
Russen zum drittenmahl Feur/ und ruder­
ten nahe an unserm Schiffe fort / wornach 
wir aus ttnferm Schiffe mit 13. stücken 
Geschütz/ und 200. Mußquetten zum letz-
tenmahl antworteten. Die Cosacken leg­
ten sich an den Ort / wo zuvor die Rüssen 
gelegen hatten. 
Den 22. Dito/ des Morgens frühe/ 
giengen die Cosacken aus unserm Gesicht 
den 'Strohm auswerte/ und wurde abge-
kündiget / daß niemand mit ihnen handeln 
oder umgehen solte. An diesem Tage kah-
men etliche Cosacken köstlich und henlich 
gekleidet/ in die Perkaas, mit grossen 
Schätzen und Kleinodien. Den 23, Dito 
kam ihr Obrister Stenko Radzin in die 
Perkaas, und kurtz hernach in des Way^ 
woda Haufj/ wolte aber nicht trincken. 
Unser Capitayn war eben an demselbigen 
lich gekleidet /und ihre Mutzen mit Perlen j Mittage bey dem Waywoda zu Gaste: 
gesticket. 
Den 21.Dito des Morgens/ ließ sich 
die Rüßische Armee alhier finden / bestehen* 
dein 52. biß53. langen Ruder-Barcken/ 
oben wohl verwahret und verbunden I da-
mit sie desto stärcker feyn mochten: Eine 
jedwede Barck führete ein Metallenes Ge-
schütz / etliche waren mit zweyen versehen/ 
und waren die meisten mit 401 und viele 
mit 70. Musquetirern besetzet/ in Summa/ 
sie waren vollVolcks gestopfet / und legten 
sich an die Ober-seite des Flusses. Kurtz 
nachdem Mittage erschienen die Barcken 
der Cosacken / bestehende in 23, Segeln/ 
mit tausend Mann besetzet. Wir bekamen 
ausBesehldes Waywoda 200. Musque-
Unter andern Gesprächen / sagte unser 
Capitayn/ daß es rah tsam und wohlgetahn 
were/daß Radzin sein Gewehr und Fah­
nen in die Stadt brachte und übergäbe / Mit 
welchem der Waywoda übereinstimmet^ 
Ein wenig hernach kam Zeitung/daß Sten­
ko truncken were/ woransder Waywoda 
befahl/ daß man ihn mit guten Worten 
aus der Stadt locken solte. Stenko war 
ein grosser Tyran / wmn er ge^offen hatte/ 
und hatte in kurtzer Zeit drey oder vier 
Per fohnen auf diese Manier umbbringen 
lassen: Er ließ ihnen die Hände über dem 
Haupt zusammen binden / das Hembd an 
ihrem Leibe mit Sand anfüllen / und also 
ins Wasser werffett. Er war ungefehr 
VM'tzig 
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viertzig Jahr alt / wegen seilies Raubes 
und Strassen-fchänduug gnugfam in der 
Welt bekant / und von den Seinigen höch­
lichst ge ehret und gefürchtet; was noch ge-
schehen wird / soll uns die Zeit offenbahren. 
Die Rüssen sagten/ daß er von Ihrer 
Czaarifchcu Majestät Kriegsvolcke etli­
che tausend erleget / und von dm Persieru 
mehr als 4,0000. Menschen umgebracht 
habe. Auf eine Zeit betaute er mit seinem 
eigenen Munde/daß er wohl 8000. Rüssen . hatte/ :c. 
niedergehauen. Und weil dieses noch kürtz^ 
(ich undwarhasstig geschehen/ so habe ich 
solches desto kühnlicher schreiben dürffen. 
Der gegenwertige Waywoda, als erste 
Stimme /wird genennet Ivan Simeuno-
wirz Bofonowitz, und sein Bruder 
Knees Nacheyle gebeisseu / die zweyte 
Stimme; die dritte aber führet Simeun 
Ivanowitz, Geboof, oder Elbof, der als 
Feldhendas Rüßische Heer commandiret 
N.N. 
C O P I A  o d e r  A b s c h ü s s e  e i n e s  B r i e f f e e /  
Geschrieben in der Königlichen Persischen Hoff- und Haupt-smdt Ifpahait, 
Von CtlpitayN David Butlern. 
jDeit£. Martii, 1671. 
: M alles kürtzlich zu melden I fb ta­
rne primo Martii des Jahrs 
1670. eine Order aus der Mos 
caw von ihrer Czaaris Majestät/das alles 
Schiffs-Volckuach Moscaw solte überge-
schicket werden / worüber wir wenig betrü-
bet waren. Ich hielte bey dem Herw an/ 
das ich aufdie Order nach Moscaw gehen 
möchte: Worauf er befahl / daß man das 
Schiff mit allen nohtdürfftigen Kriegs-
rüstungen und Lebens Mitteln solte verse-
hen/ und ein bequemes Fahrzeug zurüsten/ 
um dasselbe / im Fall der Noht/ wieder die 
Cosacken zu gebrauchen. Mit diesem allen 
hatten wir biß zum April zu tut)« / und lieff 
das Fahrzeug noch denselben Monat ans: 
Es war eine grosse Schalup/ führende acht 
stücken Geschützes / und hatte auf beyden 
Seiten 52. Ruder / ein sehr bequehmes 
Fahrzeug für Aftracan zu gebrauchen. 
Damitich aber ein wahrhafftiges und für» 
'tzes wegen der Eroberung der Stadt A-
ftracan erzehle/ und sage'aufwas Manier 
dieselbige zugegangen sey / so ist dieses fol­
gende (Leider Gottes!) Zeithero fürgefal-
Icu: ©er Räuber und Anführer war Sten­
ko Radzin, und kahm in dem Monath 
^larcii Zeitung/daß die Cosacken auftüh-
tisch geworden waren. 
Den 10. Apnlis wurden auf Befehl 
des Her:n Guverneurs/ unter dem Com-
mando des Henu Hoffmeisters / Levonti 
Boogdanof, abgefertiget 800. Mann/ 
zu wissen/ ^oo.RußischeReuterj und 400. 
N agaysche Tartcrn / um nach der Stadt 
Zaritza, liegende ungefehr 80. Meilwe­
ges von Aftracan, zu Marchiren. Diese 
Stadt lieget nahe an dem Fluß Don oder 
Tanays,der Obrt an welchem die Cosacken 
wohnen. Dieser Strohm fället nicht in die 
Wolga, wie etliche dafür halten; denn die 
Cosacken bringen ihr Fahrzeug/ welches 
von einem ausgehöhleten Baum gemachet 
ist/ eine Tagreise über Land/ und also in 
den Wolga Fluß. Nachdem sie dieselbigen 
dahingebracht haben / binden sie wegen der 
Stärcke/ etliche schwere Balcken an beyden 
Seiten fest. Die Cosacken haben die Rüs 
sische Sprache und Religion, und ist ih« 
nm vom Großfürsten solche Freyheit in 
ihren Platzen zugelassen/ (gleichwie in Hol­
land Keulenburg und Vianen) alwo 
Schelmen und Diebe/aus Rußland weg-
lauffende/ erduldet und gelitten werden. 
Den 2.7. a 28. erhielten wir Zeitung 
von oben ermeldten Boogdanof,mit einem 
gefangenen Cosacken / als daß die Rebellen 
die Stadt Tzanitza eingenommen / und 
daselbst 1200. Muscowitische Soldaten 
meistenteils todt geschlagen und erjauffet 
hätten. Auff was Manier und List sie diese 
Stadt überrumpelt haben/ist zu lang alhier 
zu melden. Die ermeldte 1200. Mann 
waren kurtz zuvor aus der Muscaw zur 
Besatzung dieser Stadt gekommen. Un­
tertassen höreten wir auch / daß die Feld^ 
Tartern uneinig geworden weren/ und ein-
ander selbst / so wohl kleine als grosse / Für-
nehme und Gemeine / umbbrächten. Auf 
diese Zeitung begab sich Boogdanof zu-
rücke/ und zöge in die Stadt Chornojaar, 
liegende ungefehr fünfzig Meilweges von 
Aftra-
Aftracan. Der gefangene Cosack wurde 
gepeiniget / und dermassen gemartert / daß 
es jederman zum Mitleiden bewegte. Hier-
auf wurde zu Aftracan das Fahrzeug aus­
gerüstet und fertig gemachet/ zu welchem 
Ende Nacht und Tag daran gearbeitet 
wurde/ und muste sich eiuer von den Herten 
dreyer Stimmen mit einem Regiment 
Rüßischer Soldaten zu Boogdanof ver­
fügen/ um feine Truppen zu Verstecken. 
Dieses Regiment läge in Aftracan zur 
Besatzung/ unter dem Obristen Ivan Ru-
iinski, ein Pohlnischer und Rüßisch-ge-
tauffter Edelman / der zu feinem £>br. Leu-
tenant Jacob Windrung, ein Schotti­
schen von Adel hatte/gebührtigvou Eden-
bürg, einefehr Gottssürchtige Persohn/ 
und feines AlterszZ.Jahr/ welcher mit 
500. Soldaten von dem Regiment gecorn-
mandiret wurde / sich fertigen halten / und 
mit dem Heran zu gehen. Die Ternsche 
Ofsictrer waren Paul Adolf, Capitayn 
und Feurwercker/mit seinem Stieff-sohne 
Ludovicus Fabritius, eitt Jüngling/ ein 
ander Englischer Capitayn i Robber t: 
Heyn genennet /mein Leutenant/ Nico­
laus Schaack, «im Hauptmau gemachet/ 
Mit nochzweeu deutschen Leutenanten/ die 
auff Rüßisch getaufft waren/ und 2.. biß z. 
Fendrichen: Die übrigen Osficirer bestun-
den in Polacken und Rüssen. Die Haupt--
leute fuhren ab auffden Psingst-Montag/ 
den 25. May, neben dem Henn Knees 
Simeun Ivanowitz Elboof, mit unge-
fehr 40. Rüßischen Fahrzeugen / ausgerü­
stet mit 50. Feldstücken/zugehörige» Am-
munition, und 26oo.Soldaten: die übri­
gen / außerhalb die 500. Mann / waren 
Mehrentheils Aftracanische Soldaten/ 
welche getheilet / und absonderlich angesüh-
ret wurden. 
An dem selbigen Tage wurde der ge-
peinigte Cosack/ im Gesicht der ganhen Ar­
mee ausgehencket. Unterdessen siengen die 
Einwohner der Statt Aftracan an zu mur­
ren und unwillig zu werden/ liesse» keine 
andere/ als rebellische und auffuihrische 
Worte den Guverneur zu Ohren kommen/ 
. welches keine gute Anzeigung war. Ilm 
dieselbe Zeit kahm ein Teutscher Balbierer 
in die Stadt / der mit den Abgesandten des 
Großfürsten in Persien gewesen/ von wel­
chem ich etliche Seidene Stoffen tder Zeu­
ge/ und 480. Felle Türckisches Leder kauff 
te/ und mit pahrem Gelde alsbald bezahlte. 
Mittlerzeit hörete man in der Stadt von 
grossem Aufruhr/ der von TagzuTagzw 
nähme. 
Den^Junii kack ein Edelman von der 
Stadt Chornojaar , mit sehr schlechte 
Zeitung/nemlich: daß an demselbigen Ta-
ge/ als Knees Simeun Ivanowitz mit 
feinen bey sich habenden Völckem ange-
kommen /sich die Cosacken hätten sehen las 
sen/ worauf zur stund das Rüßische Heer 
abtrünnig worden / und sich gutColackisch 
erklähret hätte / und daß dieser Edelman 
mit grosser Mühe dem Fallstrick entgan-
gen: Er machte uns auch bekant/ daß alle 
wohlmeinende und treue Ofsicierer von den 
Widerspenstigen fchandüch umgebracht 
worden. Dieses unverhoffte Gerücht ver-
ur sachte keinen kleinen Schrecken durch die 
Statt. Ich wurde hierauff alsbald zum 
Guverneur gesodert/ welcher mich fragte/ 
ob unser Schiffsvolck mit dem Geschütz 
wohl wüste umzugehen/befehlende/daß man 
alsobald die Stücken rundum die Stadt 
auf den Wallen gelegen / solte besehen/ und 
alles was zur Gegenwehr nohtig were/an 
die Hand schaffen / womit nicht gesäumet 
wurde» 
Donnerstags den 5. Junii begaben wir 
Teilt scheu uns von dem Schiffe/ und brach" 
ten alle,unser Haab und Guht/auf Beseht 
des H&. Guverneurs / in das Schloß/ all-
wo unterfchiedliche Stücken von unserm 
Constabel geladen wurden. Der Auffruhr 
in der Stadt mehrete sich je länger je mehr/ 
und schiene/als ob die Bürger vollkömment-
lich rebelliren wolten. Der vorgemeldte 
Balbirer hatte mehr als 14. Jahr mit den 
Rüssen Hauß gehalten /also daßerdersel-
ben Natur wohl kante. Dieser sagte mir 
für gewiß/ daß/ wofern es so fortgienge/ die 
Rüssen die Stadt verrahtm / und wir alle/ 
weil wir Frembdlingeweren/ alsdenn sot­
ten umgebracht werden- und weil uns unser 
Sold abgesaget/und wir keine andre Dien-
fte / als des Schiff's schuldig weren / daß es 
besser für uns sey/ mit Der Flucht unsere Zu­
flucht nach Perjlen zu nehmen. Ich hatte 
unferm Volcke fchon zuvor befohlen / noht-
dürfftige Lebensinittel von Mehl und Holtz 
zu ketuffen / womit ich mich auch für andert-
halbJahr/in Meyuung/daß eine Belüge-
rung folgen folte/ versehen hatte. Auf ge-
tahne Unterrichtung/ und ferneres Anhal­
ten des Balbierers/sorderte ich meine unter-
habende Osficim zusammen/ und beschloß 
Dd sen/ 
(no) 
ftn/ nach erwogenem reiffen Raht / einstim-, U des Schlosses / wiche allenthalben mit 
mig/daß das beste Mittel sey d,e Flucht zu ' Sturm-balcken / und vielen Steinhauffen 
nehmen/angesehen/ daß wir keinen Sold beleget wurden/und täht die Runde, 
empfangende/weder Statts - noch Schiffs-1 Den y.Junii, des Sonnabends/ schickte 
dienste schuldig waren. Sie wolten gerne ich wieder einen Matrosen mit einer Order 
alles Verlaffen / und nichts anders / als ihre nach dem Schiffe; dieweil er aber nicht 
Kleider mit sich nehmen : dieweil ich aber j zeitlich genug wieder käme / gieng ich selbst/ 
viel Güter und Kleider hatte/ so wolten sie 
Min grosses Felleiß/ und meinen kleinen 
Kuffer/mit noch zweyen andern kleinen Kä­
sten voll packen / worzu ich bewilligte: Im 
neben dem Balbirer dahin I befindende/ daß 
das Volck mit der Chaloup geflohen war. 
Der Schiffer und andere wurden darüber 
sehr bestürtzt/ jedoch ich ließ mich dessen nicht 
übrigen solte ein jedweder seine provifiun j viel mercken / und sagte zu ihnen / sie selten 
von Brodt in einem Sack mit sich nehmen/ nur zu frieden feyn / ich wolte den Viceroy 
wovon niemand ausgeschlossen / als zween 
Matrosen /mit Frauen und Kindern/ die 
uns sehr beschwerlich auff der Reise solten 
gewesen seyn. Aufden Frey tag des Nach-
mittags wurde mein bestes Guht zu Schif-
f*e gebracht / weiln wir des Abends meynten 
fort zu schleichen / welches die gemeldten 
Frauen gewahr wurden/und mit fortziehen 
wolten. Nachdem ich aber diefe schwere 
Sache mit der angehängten Gefahr / daß 
die Cbaloup nur 26. Fuß lang/ mit 23. 
Persohnen solte in eine unbekante See ge-
hen / wohl erwogen hatte / begunte ich an zu 
denckm/daß alsdenn die Gefahr noch gröft 
fer werden/ und ein ärger Unglück uns sol-
te begegnen können. Ich hatte einen Ma­
trosen bey mir/Chriftian Brand Zeheissen/ 
mit welchem ich zu bleiben fürnahme I in 
Betrachtung / daß es besser sey / den Aus­
gang in der Stadt abzuwarten / und uns / 
wofern es die hohe Noht erforderte/ lieber 
todt zu fechten/ als eine ungewisse und sehr 
gefährliche Flucht zu wagen. Ich tähte 
dieses dem Schiffer und Balbierer zu wis-
sen / die auch meiner Meynuug waren / sen-
dende alsbald einen Matrosen an dm 
Steurman/welcher mit dem andern Volcke 
am Schiffe / alwo die Chaloup läge/ sich 
aufhielte/ diese meine refolution bekant 
zu machen; fand aber das Tohr/ früher als 
ordentlicherweise zu geschehen pflegte / ge» 
schlössen/ weßhalben ich niemand sprechen 
kunte. Ich gerieht in Angst/ denckende/ 
daß sie ohne mein wissen fortgehen möchten/ 
und uns verlassen folten ; jedoch unser 
Schiffer mit den zweyen Matrosen/ wor-
unter einer seine Frau bey sich hatte / befrie­
digten mich wiederum/ mit Versicherung/ 
daß das andere Volck das Hertz nicht hät-
ten / ohne meinen Vorbewust und Gegen-
wart abzufahren. Ich gieng denfelbigen 
Abend/neben dem V iceroy, äujfdie Wal-
die Abtreife des Schiffvolcks / mit beige­
fügter Urfache warum sie die Flucht genom­
men/alsbald bekant machen. Der Doll-
metfcher / von welchen ichmich zuvor bedie­
nen liesse/ war auch mit fort/ alfo/ daß ich 
mich mit dem Balbierer behelffen muste. 
Der Hen Guverneur ließ sich / so es schie­
ne / diefe Botschaft nicht viel zu Hertzen ge« 
hen/angesehen daß ich ihn versichern kun­
te/ daß unfer Volck nicht zu den Cosacken 
geflossen war. 
Auf denfelbigen Tag wurde eine Post 
von Moscaw abgefertigt / der Edelman/ 
welcher die Zeitung des Aussruhrs.und 
Abfalls der Rüssen bey Tzantza mitge­
bracht hatte. Dieser Edelman war für die­
sem mit mir auf dem Schiffe gewesen/als 
ich den Fluß Wolga von Cafan biß nach 
Aftracan abführe/ sein Nähme war Da­
niel Tourlekojofjweßvpegen er mir heim-
ltch offenbahrete/ daß die Auffrührer mit 
den Rüssen/dem Obrist. Leuten, und andern 
Officirern tyrannisch und grausam gehan­
delt hätten /und daß das gantze Land/ ja 
selbst die Statt Aftracan halb verrat)ten 
und verkauft were / womit er stillschwiege/ 
und seinen Abschied von mir nähme. 
Den 9. J unü bekahm ich Order von dem 
Guverneur/ die Befestigung der Statt zu 
besichtigen: An der andern Seite der 
Stadt muste dieses ein Englischer Refor­
mierter Obrister thun / der von Terky 
gekommen war / welche Stadt gemeldeter 
Obrister mit neuen Wercken und Wallen 
hatte versehen und verstärken lassen / lie­
gende in dem Lande der Circaflen, unge-
sehr zwey Meilweges von der Caspijchen 
See: Die alte Statt und Schloß ist zu­
vor I nach der Beschreibung Adami Olea-
rii, durch einen Holländer / Cornelius 
Klaefz. erbauet und befestiget. Der Obri-
fte I sage ich/ hatte die erste/ und ich die andere 
Helffte 
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Helfte der Festung wahrzunehmen/ damit Cosacken mit einem mächtigen Heer herzu 
das Volck bedecket uiid befreyct stehen naheten/ welches man gnugjam abmercken 
möchte. Der Guverneur fragte mich und kunte/ mit viele Fischer und Land-Tanern 
den Obristen um Rabt/ was man zur Ver-' die Flucht in diese Stadt nahmen* Zur sel-
sicherungder Statt am besten tuhn fönte/j bigen Zeit erschallete ein falsches Gerücht 
woranf der Obriste antwortete / daß es j durch die Stadt / daß die ausgerissene 
rahtsam und gut sey / etliche Schantzen | Bohtsgesellen die Stücke aufden Wäl-
außerhalb der Statt aufzuwerffen» Ich | len/ ohne Scharff/ und nur allein mit einem 
hingegen erachtete gut zu seyn/ daß man !Pftopffgeladen hatten : Andere sagten? 
solte ausruffen lassen / daß alle diejenigen /1 daß dieselbe erstlich einen Pfropff / hernach 
welchezeithero den Cofacken waren zugefal- das Pulver/ und so fort die Kugel in die 
len / unter des Großfürsten Gnade und i Genücke getahn hatten. Der Guverneur 
Beschirmung selten angenommen werden / j oder Viceroy ließ mich hieraus zu sich ser-
wofern sie die Rebellen wiederum verlassen dem / und befunden wir in der Entladung 
wurden: Uber dieses/ daß man auch die re- der Stücke in feiner Gegenwart / daß fel« 
fcelltsche Statts Völckcr oder Soldaten 
mit einen stück Geldes und anderti Ver­
sprechungen folte fuchen auf unlere Seite zu 
ches falsche Verrähter unter das Volck ge­
streuet hatten. An diesem Abend gab un-
fer Schiffer ein lacherliches ding zur Vw 
bringen / jedoch diefer mein Rahtjchlag hat« : theidigung der Stadt zu verstehen : Ihm 
te feine Krafft / sondern wurde zurück ge-1 wurde anbefohlen/ aufdie Wolnofenrske 
setzet. Pforte acht zu haben / alwo des Guver-
Unterdessen muste allenthalben fcharffe neurs Bruders Quartier wäre / M<chai!o 
Wache gehalten werden/ bleibende die Sei- j Simeunowitz Frolorofski, weßwegen 
daten gantze Nachten auf der Mauer/umb | er mir meinen Silbern Degen ablehnete / 
den gedräuetm Anfall und Belagerung ab-! mit Bedingung / mir denselben / wofern er 
zuwarten / und zur Gegenwehr fertig zu ; wegkommen würde/zu bezahlen / womit ich 
feyn; und wurden bey ein jedweder Schieß-1 sehr wohl zu frieden war. 
loch zween Männer geordnet. Auff den Frey tag / den 20. Junii, wur-
Die Persier/ Calmuckische und Circas ] de ich vom Guverneur zum Obristen Leu-
sische Martern/ unter dem Commando eines ) tenant gemachet/ unter dem Regiment / wo-
Persischen Abgesandten/ der nachMoscau | selbst der ermeldte Jacob Windrong 
abgesertiget war / und alsHaupunan an- j C harge oder Stelle betrefft / welches ich 
jetzo sich gebrauchen liesse/ marchierten alle auffeine gewisse Zett annahme / aber damit 
Tagein guter Ordnung um die Walle/und ' nicht groß gedienet war. Uber diefes 
machten den Soldaten grossen Muht mit j fchiene der Obriste / dcme folches bekant ge-
tantzen / springen / mit Heerpaucken und macht wurde / nicht wohl zu frieden/ dieweil 
Scbalmeyen. Sie hatten zu ihrer Post/ er sich in beyseyn des Guverneursverlau-
die Poet N letze Bafna, oder das Boll- j tm ließ/daß es nunmehr keine Zeil sey um 
werck/ in welchem die Misse tah ter gepenn 
get werden. 
Auf dem Sontag den 15. Junii, war 
ich bey dem Viceroy zum Essen. Nach ge­
haltener Mahlzeit vereyrete er mir emen 
gelben ©areynen Rock / zweypuar Hofen/ 
und zweyHembder/ und begünstigte mich 
über dieses taglich mit feinem Tifche/mit 
solche Dinge anzuhalten I dieweil er meyne-
te/daß ich diese Stelle erbettelt hatte; je­
doch er wurde baid besser unterrichtet/ und 
erboht sich selbst mich dem Regiment für«, 
zustellen und zu befestigen / welches ich höf­
lich weigerte unO absch.nge. Hierauf wurde 
mir eine feste Post' auf demfe'.ben Quartier 
des Obristen von der Tartarischm Seite/ 
fernerer Versprechung/ daß er mir für die jaltuo die Festung am schwächsten war / ein 
gute Aufsicht welche ich über 100. Manu j geramnet. 
hatte/und unter meinem Gebieht stunden/ j Des Sentagsdcn 12.Junii, fahmen 
eine reiche Belohnung geben folte. Ich ver- (die Feinde ins Gesicht der Stadl | und lu'sj; 
saumete auch keine emtzige Nacht emes oder sich ein Cofackmit einen Russischen Pfaf-
zweyrnahl Runse zu thun/ und die Schild- fen voraus fehen/um dieselbe aufzufordern, 
wachen zu besichtigen. Der Gesanote hatte auch einen deutschen 
Des folgendeil Donnerstages / den 19., Briefs an mtch/# worinneu mir gerayten 
Dito/ kam Zeitung in die Stadt / daß die, wurde/daß / wofern ich wolte beym Leben 
ü I Dd ij blei­
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bleiben / ich mit meinem Volcke kein Ge-
genwehr tuhn solte. Derselbige Brieff 
wuröe vom Heran Guverneur / ehe ich ihn 
recht gelesen hatte / zerrissen und verbrandt/ 
und den Überbringern der Mund weit auff-
Bruder I die Wache hatte. Wir sahen / so 
wir meyneten/ eine Efquadron Cosacken/ 
worunter ich mit einem 12. Pfundigen Ge-
schütz tapfer Feuer gäbe. Unterdessen gieng 
das Schiessen aufbeyden Seiten an. Ein 
gesperret / damit sie mit dem gemeinen . wenig darnach kam der Englische Obriste/ 
Volck nicht reden möchten / worauffsie zur ' Thomas Bailly,zu mir/ mit den meisten 
stund eine Spanne kurtzer gemachet wur- Teut^chen Ofsicierern/ uns berichtende/ daß 
die Stadt verrahten sey; auch war der £)• 
briste mit einer Piecke in die Wange oder 
Backen gestochen / und in das Dicke seines 
Beins verwundet; weil er aber einen guten 
Harnisch an hatte / kunten sie ihme keine 
tödtliche Wunde zufügen. Diese Wunden 
hatten unsere eigene Statts-Soldaten dem 
Obristen zugefüget/ indem er sie ermahnete / 
daß sie einen Abkehr von den Cosacken / als 
Aufrührern / haben folten/ und ihre Stadt 
treulich beschirmen/ wofür er zur Antwort 
bekahme / .daß er das Maul halten solte. 
Ich ermahnete ihn/ daß er wiederum nach 
seiner Post gehen solte / weil alhier wenig 
Gelegenheit und Zeit vorhanden/ feine 
Wunden zu heilen / und daß vielleicht die 
Soldaten aus fernere Vermahnung der 
andern Ofsicierer/ihre Berrähterey möch-
ten nachgelassen haben / welches er thate/ 
worauf ver letzte Betrug ärger wurde als 
der erste; denn kurtz hernach wurden sie alle 
von ihrem eigenen Volcke niedergehauen/ 
den. 
Des Montags kam die Cosackische Ar-
mee / mit ungefehrdreyhundert / sogrossen 
als kleinen Fahrzeugen/ nahe unter die 
Stadt I lauffende in einen Fluß bey den 
Weinbergen / ungefehr eine halbe Stunde 
von den Stadts Wällen. Auf derselben 
Ankunft wurde von den unserigen das gan-
tzeTarterische Lager-quartierin den Brand 
gestecket. Ich stunde/ neben dem Henn 
Guverneur / auff dem Tache seines Hau-
fes I und ersehende für der Stadt unter» 
fchiedliche kleine Fahrzeuge im Wasser/ 
sagte ich zum Guverneur / daß solches nicht 
geschehen müste/ und daß/ ob es gleich Fi« 
scher weren / der Feind durch sie könne 
Kundschaft erhalten; woraufder Guver­
neur/nach genauer Betrachtung / alsbald 
Kriegsvolck abfertigte/alle diese Fahrzeu­
ge in den Grund zu schiessen / und in stucken 
zu hauen/ welches auch geschähe. $)enselbi« 
gen Tag wurden von den Persischen und 
Circaßischeu Partheyen vier Cosacken ge-1 wie ich mit meinen Augen gesehen/daß ein 
fangen in die Stadt gebracht/ die in meiner j Teutfcher £)f(icirer/Johannes Wederos, 
Gegenwart gepeiniget/ alsbald zween aus- von seinem eigenen Knecht gefangen und 
gehencket/ und zweyen der Kopffur die Füs- gebunden / elendiglich und schändlich ums 
je geleget wurde. Leben gebracht wurde. Der Balbirer nahe 
Des Dienstags wolte mich der Obriste bey mir stehende/ und diefes anfehende/wol-
wiederum für die Soldaten zum Obristen te sich von der Mauer (turtzen / um dadurch 
Leutenanl lassen befestigeu/worzu ich wenig 
Lust hatte/ und es zum audernmahl abschlu' 
ge. Wir hatten von einem Fa&or des 
Großfürsten/ Ivan T urkin genennet / ein 
-Faß gutes Biers / und etliche Pfund To» 
back verehret bekommen/ welches wir unter 
die Soldaten außtheileten / umb denselben 
ein Hertz zu machen. Dieselbige Vornacht 
thäte ich mit dem Balbierer / neben einem 
andern/ die Runde aufden Statts-wällen / 
und legete mich des Mitternachts auf mei­
ner Post nieder / ein wenig außzuruhen / 
ich wurde aber bald wieder aufgewecket / 
aus den Händen dieser Mörder und Ver-
rähter zu kommen/ ich aber hielte ihn zu-
rücke/ und sagte/daß unter dem Thurm ein 
Schießloch eines Geschützes were / sehr be-
quehm für uns / um durchzugehen/ und wo-
fern wir länger warteten / daß wir alle von 
unserm eigenen Volcke folten niedergehau­
en werden. Ich befahl dem Balbierer mit 
feinem Knecht (einen Pohlacken) und 
noch zweyen Matrofen / Chnftian Brand 
und Jacob Trappen, daß sie mir folgen 
folten. Unten in den Thurm kommende/ 
funden wir bey dem Schießloche zwo 
indem die Cofacken heran naheten/ den er* j Schildwachen stehen/zu denen ich fagte/daß 
sten Sturm zu beginnen/ dessen Anfang um 1 sie uns durchlassen folten. Diese Gaste 
die dritte Stunde nach Mitternacht an dem j von der Verrähterey nicht wissende / liessen 
Wosnafinske Thor gemacht wurde / al 
wo unser Schiffer / neben des Guverneurs 
uns durchkriechen : Der Balbierer hatte 
den Fürzug/und ich folge te/ die zween Ma» 
ttosen 
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trosen aber und den Knecht vernahmen wir 
nicht. Wir musten biß an den Halß durch 
den Statts Graben gehen / um an das ab-
gebrandte Tarter-quartier / alwo es am 
sichersten war / zu kommen. Sie schössen 
von den Stadls Wällen tapfer mit Mus' 
quetten nach uns/jedoch ohne eintzige Aus' 
wirckung. Mein Gewehr / so ich bey mir 
hatte/ war eine Pistohl / und des Balbirers 
ein gezogen Rohr/und ein Pistohl. Ich 
gienge für / und der Balbirer folgete mir 
Fuß für Fuß nach. Uns begegneten zween 
Männer/ die wir für Cosacken ansahen/ 
worüber der Balbirer sehr erfchrack/ und 
sein Pistohl aussie lösete/und nach getah' 
uem Schuß von mir weglieffe/ und sich aus 
Vcrzweiffelung in den Fluß stürtzete; je­
doch mir war unbetantj daß er sich leibst ins 
Wasser geworssen hatte. Ich befand un« 
terdessen/ daß diese Persohnen auch aue der 
Stadt die Flucht genommen / woraus ich 
dem Balbirer zurieff/daß er näher kommen 
solte/ und daß es gutes Volck were/ bekam 
aber keine Antwort. Ick licff ihme nach/ 
und fand ihn nach wenig Suchen im Was­
ser halb todt liegen / woraus ich ihn mit 
f grosser Mühe wieder errettete. Nachdem 
er wieder zu sich selbst kahm / giengen wir 
welter fort / und funden gn dem Fluß eine 
kleine Schute mit einem schaffenden Man/ 
den wir zwungen mit uns fort zu fahren. 
Hierauf fetzten wir uns / fünf Perjohnen 
starck / worunter die zween oben ermeldete 
Rüssen I in das Fahrzeug/ und ruderten den 
Fluß ab/ ungefehr um die neundte Stunde 
für dem Mittage. Wir höreten alhier noch 
heftig Feur aus der Stadt geben / kom­
mende Glocke zehen mit der Schuhte an ei­
ne Fischerei)/ genennet der Trofilzen U ft-
jug, woselbst wir den Fischern alles was 
sich zu Aftracan zugetragen / erzehlten. 
Wir wolten weiter fortfahren / aber die 
Rüssen weigerten mit uns zu gehen / und 
blieben alhier. Ich sagte zu dem Balbirer/ 
daß wir den Cosacken an diesem Ort leicht' 
(ich könten in die Hände fallen / und daß es 
besser were / daßwirmit der Schuhte nach 
der See zugiengen / und uns in die Hände 
des Allmächtigen Gottes geben / als in die 
Hände der Verrähter zu fallen. Mit die­
sen und dergleichen Worten bewegte ich 
endlich den Balbirer/ daß er einwilligte/mit 
nach der See zu gehen. Damahls hatte ich 
noch 14. Reichstahler (sieben Rubel) an 
paarem Gelde/ bey mir: Wir kauften ein 
z) 
Mücken-gezett /und einem Meß-stat odet 
Ruhte /das Wasser zu messen / mit einem 
grossen zehenpsündigen Brodte/rudernde 
also mit uns zweyen im Nahmen Gottes 
den Fluß abwerts. Nachdem wir zwo 
Stunden mit rudern zugebracht hatten/ 
begeguete uns ein Schiffers Boht mit z. 
Persohnen / welchen wir die Verrähterey 
und Übergabe der Stadt Aftracan, mit 
dem erschrecklichen Mord zu verstehen ga-
ben. Sie gaben sehr gute Worte/ und ver­
sprachen uns in allen fürfallenden dingen 
behülfiich zu feyn/ nehmende uns mit an ihre 
Fischerei) / IvanowaUftjugh, alwo wir 
all kommende / einen Rüßischen Obristen 
mit zweyen Hauptleuten/ und 46. Rüßi­
schen Strelitzen oder Soldaten / fünften* 
Der Obriste hiesse Maxim Lopatim > 
und hatte willens von der Stadt Terky 
nach Aftracan mit dem^bey sich habenden 
zu ziehen /nicht wissende von diefem Auff-
rühr der Cosacken / und daß dieselbige die 
Stadt überrumpelt und eingenommen hat-
ten. Er beschlösse / mit unfer Schuhte/ 
neben den zweyen Hauptleuten/ wieder nach 
Terky zu kehren / nahm Abschied von sei-
neu Soldaten/ und ließ sein Guht in unsern 
Boht bringen. Wir waren wieder funff 
Persohnen starck/ und ruderten mit solcher 
Krafft / daß wir noch desselbigen Abends in ' 
die Caspische See kamen I haltende uns an 
den Wall oder User. Ein wenig hernach 
vernahmen wir eine Schuht / welche uns 
nachruderte; wir tähten zwar unfern besten 
Fleiß zu entfliehen / wurden aber gleichwohl 
eingehohlet / weßhalben sich einer von den 
Russischen Hauptleuten ins Wasser stür­
tzete/ in Meynung zu ertrincken/ wurde aber 
noch beym Leben erhalten. Alles Gewehr 
so wir bey uns hatten/ war mein Pistol/und 
hatte der Balbirer/als er sich ins Wafsir 
geworffen / sein gezogen Royr und Pistoht 
verlohren. In dem Fahrzeug war das 
Volck des Obristen/mit dem vorgemeldten 
Fischern / welche sich/ nachdem wir von ih­
nen Abschied genommen /gut Cosackischer-
klahret hatten / und uns gefangen nahmen. 
Sie plünderten uns biß aujfs Hembd / 
bundeil uns fest/und führe ten uns wieder zu-
rücke anffdie Flfchcrey/allwo dem Obristen 
vergönnet wurde / daß er die galltze Nacht 
in der Kirche feine Zeit mit bitten zubrin­
gen mochte/ wir aber wurden durch die 
Wächter bewahret. 
Aufden Donnerstag den 25. Junii» 
D d iij machten 
machten sich diese neu-gewortene Cosacken 
fertig/umb mit uns nach der Statt aftra­
can zu gehen/ welches auch geschähe/ und 
bekahmen wir des Nachmittages die Statt 
ins Gesicht. Unsere Räuber giengen auff 
das Feld / und theileten die Beut/ so sie 
von uns bekommen hatten. Ich gab unter» 
dessen an den Balbirer zu verstehen / daß 
wir nunmehr gute Gelegenheit hätten ih-
uen den Halß zubrechen/ weil wir nicht ge-
tundcn/und die Schuht an eine halbe Pieck 
fest gemacht war/ wovon ich mich genugsam 
und ohne grosse Mühe Meister machen 
kunte.Der Balbirer eröffnete dem £> bristen 
diesen unsern Anschlag / mit angehängter 
Frage/ob er mit uns anspannen weltesWir 
waren aber bey den unrechten gekommen: 
und weil dieser Nanihre Gunst meyntezu 
gewinnen / gab er den Cosacken unser Für-
haben und Anschlag zu verstehen/ und daß 
sie sich wohl fürsehen selten / worauf sie uns 
eine Schildwache stelleten / anffunstre An­
schläge acht zu haben. Ich sagte zu dem 
Balbirer/ daß ich/ weil unser Anschlag 
mißlungen / mich mit der Flucht weite aus 
ihren Klauen reissen / ein stück weges über 
die Insel laussen/alsdenn über dasWas-
fer schwimmen / und alse mich zum Tarier 
begeben. Ich (Mete dieses ins Werck/wiw 
de aber kurtz verfolget / und folten mich die 
Jäger nicht gefangen haben/hatte ich mich 
durch das straucheln und fallen nicht auff 
gehalten. Gleichwohl begab ich mich ins 
Wasser um fort zu schwimmen/ funde mich 
aber sehr betrogen / weil das Wasser sehr 
imtieffund siach war / wodurch sie mich bey 
dem Kopf fasseten / und gantz unbarmher-
tzig braun und blau schlugen / also daß ich 
keinem Menschen fast ähnlich fahe. Hier­
aufbunden sie mich so steif/ daß meine Hän­
de fchwartz von Blut wurden / schmissen 
Mich in deuBoht / und ruderten mit uns 
alsobald nach der Stadt. Auf dem Wege 
machte der Balbirer einen Accord mit ih» 
«en I daß / wofern sie uns würden beym Le­
ben erhalten / ich für mein Lösegeld hundert 
Rubel / das ist/ 200. Reichsth. und der 
Balbirer 50. Rubel/ das ist /100. Reichs-
tahler/geben solte. Sie sagten/ daß sie ihr 
bestes/wegen dieses Geldes/ unserm halben 
tuhn selten. Des Abends kamen wir nach 
Aftracan, unl) wurden auffjtehenden Fusse 
als Gefangene für den Cosackischen Gene­
ral gesühret; ich war mehrentheils nackend/ 
und hatte nicht mehr als ein paar alte Leder-
ne durchsichtige Hefen an/, ohne Strümpff 
oder Schuh. Der Feldher: faß auff der 
Strassen auff Türckifch / kreutzweise mit 
den Beinen (gleichwie in Holland oder an-
derswo die Schneider) für des Merropo« 
liren,oder Rüßischen Bischoffs Thür/ sof» 
fe Brantewein / und war so voll als eilt 
Schwein. Er fragte den Balbirer / wer er 
were 5 Worauf ihn der Balbirer unter-
richtete. Diesen schenckte er das Leben/und 
befahl / daß er ihm feine verwundete Sols 
daten verbinden folte. Darnach fragte er/ 
wer ich were 5 Der Balbirer gab zur Ant-
wort/daß ich sein Cammeraht sey: Worauf 
er weiter fragte / was ich tuhn kunte 5 wel­
ches ich / mit nichts gelernet zuhaben/ be­
antwortete. Der Balbirer gieng weg/ 
und ließ mich alleine stehen. Nachdem der 
Russische Obriste examiniret worden / 
wurde er lebendig von einem hohenTdurm/ 
der Rofcaat genennet / bey mir niederge­
stürzt. Von diesem Tdnrm war auch 
deif Viceroy oder Gouverneur 9 nach 
viel Pein und Schmertzen / lebendig herab-
geworffen werden. Dieser Her: wurde 
Ivan Simeunowitz Proforofeky genett-
net. Sem Unter-Cantzler / un balle andere 
Häupter oder Ofsicirer/ groß und klein/ 
wurden niedergehauen/ oder ins Wasser 
geworffen. 
Zur selbigen Zeit wurde grosse Tyran-
ney I und eine unmenschliche Grausamkeit 
gepsieget/jedoch der grosse Gott gab mir ein 
Löwen Hertz. Der Feldher: sehende/ daß 
ich unverzagt war/ befahl mir Brantewein 
zu geben / von welchem ich zwo grosse Scha­
len zu mir nähme /und auf seine Order nach 
dem Lager gebracht wurde. Was den zwey­
en Rußischen Hauptleuten verehret wor­
den/ ist mir unbewnst. Als ich nach dem La­
ger gefänglich gebracht/ und auf ein Boht / 
nahe an des Feidhenen Fahrzeug / alwo ein 
Gezett stunde / geleget wurde/erkante mich 
im fürüber geyen ein Rüßischer Soldat / 
welcher alsbald fcerWittwen des vorgemel­
deten Obristen ^euteuaius/ oder Schotti­
schen Edelmanß / mit den 500. Mann aus­
gegangen/ erzehiete/ das; er mich gejenen/ 
und dajj ich noch am Leben were. Ich habe 
scholl gemeldet / daß unter den deutschen 
Osstcirern/so mit dem Obristen Leutuiant 
waren commandkret / einer Paul Ru­
dolf,und sein Stieff-Sohn/ Ludovicus 
Fabritius waren gewesen. Dieser Fabri-
tius mx auch noch am Leben/ wie und auf 
was 
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was weise/ dieses Zugängen/ ist zu lang al­
hier zu enehteu: Er wurde gezwungen/sich 
aufder Cosacken Seite zu halten/ dieweil er 
die natürliche Rüßische Sprache an sich hat-
te. Diese Person hörende/ daß ich annoch 
im Leben war / kahm zu mir in den Boht / 
und besuchte mich. In wehrender Zeit wur-
de viel Volcks umgebracht und ins Was 
ser geworffen. Auff diesem Boht blieb ich 
gesangen biß aufden Freytag den 17. fun. 
und bildete mir alle Augenblick ein / daß es 
mir nun gelten würde. Sie brachten mich 
gefangen unter einen Thurm / alwo ich der-
Massen gepeiniget/ und unmenschlicher weise 
gebunden wurde I daß mir alle Glieder er-
stürben: Erstlich wurden meine Armen ge-
fiügelt/die Hände aufden Rücken/ und 
hernach an die Füsse so erschrecklich steiff 
geschnürel / daß es unerträglich schiene. 
Ich also liegende / brachte den gantzen Tag 
mit Seufftzen und Weheklagen zu. Der 
Balbirer/ und der Jüngling Fabritius, 
kurtz zuvor erwehnet/ besuchten mich: Ich 
gab ihnen Order / daß sie um meinen Todt 
anhalten/ und dem Feldhenn dieses mein 
Elend furtragen/soltenzsie richten mir aber/ 
ich solte solches nicht beginnen. Ich ersuch­
te sie umChristi Willen / meinen Todt zu 
erbitten / und die Ursach dessen / imd waruln 
ich solches von ihnen begehrte / den General 
wissen zu lasseli. Unter den Cosacken war 
eine Order/ daß/ wer für einen Gefallgenen 
wolte bitten I derselbige selbst sterben muste/ 
welches auch dieser Jüngling Ludovicus 
Fabritius zu tuhn sich erbohte. Er nahm 
für/ den Feldher:n zu fragen/ was für einen 
Todt er mir wolte amnhn/ womit er von 
mir schiede. In dieser Nacht wurde ich 
unmenschlich voll den Cosacken / so aus der 
U kraine waren/ und Gogelatlc genennet 
wurden/ gemartert unb geplaget. Ich mu­
ste mit den Kröten/ und andern unreinen 
Ungezicffer Haußhalten/welche bald über 
mein Haupt / bald über meinen Leib licffen/ 
und in diesem Gefängnis Haussen weise 
krochen. Ich rieff die gantze Nacht mit 
Trahnen zu meinem Erlöser und Sclig-
macher Christo I womit ich meine Zeit / also 
Barbarisch gebunden / zubrachte/ micf) zum 
Todt bereitende / welchen ich keines weges 
befürchtet / fondern vielmehr in der War« 
heit tausendmahl gewüntscbet habe. Ich 
dachte meistenteils / daß sie mich greulich 
martern / ängstigen / und endlich bey den 
Füssen auffyencken sollen / weil sie mir offt-
Mahls damit dreueten. 
Auff den Sonnabend / den a8. Junik 
kahrndervorgerneldte Fabritius und der 
Balbirer zu mir/ mit Order / daß ich für 
den Cosackischen Feldhmn kommen muste* 
Ich wurde hierauf entbunden / Und für ihn 
gebracht/ welcher/ nach etlichen gewechsel-
ten Worten sagte / daß ich mit Fabritio 
solte nach Haußgehen. Vom Sontage an 
biß zum Donnerstage war ich daselbst im 
Hanse/ unter welcher Zeit grosse Tiranney 
und Mord verübet wurde/ indeme sie die 
arme Menschen mit den Füssen aushien-
gen/ und Hände und Füsse abschnitten. 
Des Donnerstages/ den z. JuIii, wurde 
ich wieder gefangen genommen / und an die 
Wasier-feite des Flusses gebracht/ nicht 
anders denckende/ als daß ich nunmehr ster-
ben folte. Die Cosacken sagten zu mir/ 
daß I wofern ich wolte befreyet seyn / ich die 
hundert Rubel / welche der Balbirer für 
mein Löse-geld zu geben / versprochen hatte/ 
bezahlen müste / woräuff Fabririus mich 
frey kanffte/ und weiter ein gezwungener 
Cosack war I und mit seinen eigenen Geld 
muste bezahlen I so versprach er ihnen sein 
tlml überzugeben / weichesein Christliches 
Werck war. Denn ohne dieses Löse-geld 
hatte ich ungezweiffelt sterben müssen/ weß-
wegen ich auch schuldig erachte/die sünfhuu-
den Reichstahler vorgemeldten Fabritio* 
womit er mich vom Tode erkaufft/ wieder-
um bezahlen muß. 
Des Sontags wurde ich zum Haupt-
man / der dazumahl in des Keysers Keller 
war/gefordert / alwo ich drey Cosacken mit 
meinen Kleidern bekleidet / und meine In­
strumente bey sich habende/ antraffe. Der 
Hauptman der Cosacken tranck mir öffters 
zu / weil er aber sehr tumcken wurde / und 
ich mich seines tollen Kopfs befürchtete/ 
gieng ich heimlich von ihm. 
Zu dieser Zeit sielen viel denckwürdige 
Dinge für/ welche zu melden/ dem Leser 
sollen beschwerlich fallen/und alhier zu lang 
seyn. Ich blieb biß auf die Mittwochen/ 
den 9. Dito/ noch unter den Cofacken/ sähe 
und hörete nichts anders/ als tägliche grosse 
Tiranney/ und unmenschliche Grausam­
keit an vielen unschuldigen Men schell ver-
üben. Ausdiesen Tag geschähe ein erschreck-
liche Sache: Es wurde ein Secrerarius 
mit eines Chans Sohn aus Gilaan an ei­
nem Fisch-Haken lebendig bey den Rippen 
aufgehangen / und zween Söhne des V ice-
rvy an die Mauer des Schlosses bey den 
Füssen angenagelt. Diese Kinder wurden | 
6et)de Boris genennet/ einer seines Alters 
sechszeben / und der ander im achten» Des 
folgenden Donnerstages/den 10. Dito/ 
sähe man die armen Kinder annoch im Le­
ben / und wurde der jüngste durch grosse 
Fürbitte abgenommen / und das Lebenge-
sthencket; der älteste aber muste von dernfel-
bigen Thurm / wovon sein Vater gestürtzet 
worden / aufBefehl des Feldhenn geworf­
fen werden. Unterdessen vernahm ich I daß 
einer meiner Matrosen/ Chnftian Brand 
genennet / auch noch im Leben war / welchen 
ichmeynete/ daß in dem überrumpeln und 
Aufruhr der Stadt/ gleich wie die andern 
Teutsche Völcker / ohne zweissel were um* 
gebrach t worden; weil er aber von Gesich­
te einem Persier ahnlich sähe / fo hatten ihn 
die Cosacken auch dafür angesehen / denn 
das meiste Theil der Persier war im Leben 
behalten worden / aus was Ursache/ ist mir 
unbewust. 
Den io. Junii begab sich der Cofacki-
sche General wieder von Aftracan weg/ 
mit einer grossen anzahl Fahrzeuge/ und un» 
gesehr 1200. Mann/lassende zur Besatz-
ung in der Stadt von einer jedweden Com-
pagnie von 100. Mann 20. Soldaten/ 
worüber er zween Guvernmrs stelle te: Ev 
tiet war ein alter Cosack / gebürtig von Dem 
Don-Flusse / Wafliele Rodivonof, 
und der andere ein Rüßisch-getauffter/Iva-
nowitz geheissen. 
Den 2. Augufti geschahen noch greu-
liche Mordthaten in der Stadt / alwo an­
ders nicht im Schwange gienge / und wm> 
den einen Tag mehr / den andern weniger/ 
in die 150. Persohnen elendiglich ermor-
det / derer Blut die Höll-Hunde und Ty' 
rannen in der nnschuldig-verwundeten An­
gesicht werssen liessen. Nach dieser Zeit/ 
grub ich ein Loch in die Erde / umb mich 
darinnen zur Zeit der Noht heimlich aufzu-
halten/worinnen ich auch osstmahls war/ 
hörende taglich nichts anders/ als von gros-
ser Tyrannei)/ und das seustzen / weinen und 
Wehklagen der alten und jungen Men-
schen/ daß es einen Stein hatte jammern 
mögen. Ich schwebete allezeit in grosser 
Furcht und Gefahr/ und stellete mir alle 
Augenblick den Todt für Augen / jedoch 
unterließ nicht auf Mittel und Wege zu ge-
dencken / wodurch ich mein Leben zu erhal-
ten meynete. Ich schrieb in diesen betrübten 
Zeiten drey Briesse nach Iipahan. Kurtz 
zuvor hatte Chriftian Brand seine Frey-
heiterhalten/ diePerson/ somit mir und 
dem Balbierer durch das Schieß-loch der 
Mauer meynte zu kommen / und mit uns 
die Flucht zunehmen / war aber / indem er 
uns nachfolgen wolte / ertappet / und gefan­
gen genommen worden; Er wurde / weil er 
fchwartz von Haar und Angesicht / für ein 
Persier gefangen/ und auch wieder frei) ge­
lassen ; im Gegentheil aber musten alle 
Teutfche £>fsicierer mit dem Leben bezah-
leii/ aufgenommen / der Stieff Sohn des 
Capitayn Rudolfs, Ludovicus Fabri­
tius, welcher allein von allen Ofsicierern 
uberblieben. 
Den 18. Augufti brachte der Balbie­
rer die Zeitung / daß unfer Volck/ welches 
mit der Chaloup die Flucht genommen/ und 
mich verlassen hatten I durch Sturm an 
das Dageftanifche oder Scemcals Land/ 
gelegen an der Cafpifchen See/ getrieben 
were / und dafelbst gefangen worden. 
Den 22. Augufti verübete man noch 
viel Tyrannei) in der Statt / indem den ar­
men Meitfchen Hände und Füsse abgehau-
en/und sie hernach ins Wasser geworffen 
wurden. Der Balbierer hatte einen Paß 
erhalten/ daß er sich mit einem Knecht möch­
te weg begeben / stellende unterdessen Lu­
dovicus Fabncius zu einem Bürgen / daß 
er wiederkommen wolte. Ich beschlösse im 
Nahmen Gottes unter dem Schein seines 
Knechtes mit ihme zu gehen/ weil ein Boht 
oder Fahrzeug mit Derbentifchen Kaufieu-
teu / Beiyaner seynde/ solte wieder dahin 
fahren / mit welchem wir fort wolten. Die 
Kaufieute waren auch gäntzlich ihrer Güter 
beraubet und geplündert. 
Des Sontages den 24.. Augufti, wur­
de mir das Haar von meinem Haupt ge­
schnitten I und mit einem Scheermesser kahl 
abgeschoren. 
Montag den 2 5. giengen wir im Nah­
men des Allerhöchsten in den Boht: Ich 
hätte einen Sack auf meine Schultern ge-
tiommen / und gieng krum und gebückt mei­
nes Weges / damit ich von niemand möch-
te erkant und verrahten werden. 
Des Nachmittages verliessen wir das 
Juat oder Tarter-quartier/ und kahmeit 
des Dienstages in die Cafpifche See / alwo 
wir drey Fahrzeuge unter dem Wall fun-
den I die mit uns liessen: Uustr Lauf war 
nach Süden gerichtet. Wir giengen für 
Settmabo Gorafutitöer/ der Wind lieff 
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Nordwest / und wurde des Abends sehr 
stille. 
Des Mittwochs kahm eine Barcke von 
den dreyen zu uns / sagende / daß fte von A-
ftracan kahmen/ mit Saltz-wahren gela-
den/ und nach der Statt Terky zu fahren 
willens weren. Wir fegelten mtt ihnen an 
dem Walle fort auf li.und 12. Fuß Was 
fers / nahe bey dem gebrochenen Lande / 
welches mit Schilffbewachfen war. Des 
Abends giengen diefe Fahrzeuge ungefehr 
einen Musquetten-fchuß von uns/ und kah-
men kurtz darnach zwo Barcken auf uns zu/ 
deren jedwede mit neun Mann befetzet war. 
Unfett Barck führete 46. Persohnen/ ntev 
stentheils Benjanen/ mit noch etlichen Per-
ftern / 'Zartem und Boucharen. Sie ga­
ben alsbald Feuer auff uns / verwundeten 
aber niemand. Nachdem sie uns genahet 
waren/fielen die Benjaner auf ihre Knie/ 
bittende um Leibes-gnade/ worauffsie uns 
befucheten/ und alles plünderten und weg-
ttahmett was noch übrig blieben war / auch 
biß aufden letzten btffm Brodt. Ich hatte 
noch acht Rubel an Geld/und mein Pitt-
fcfjafft / weiches allbereit in der Cosacken 
Haude gewesen/ und wieder gelöset wor­
den. Mein Geld und Ptwchafft hatte ich 
vorher dem Balbirer zu bewahren gegeben/ 
deine sehr hart gedreuet wurde / gepeiniget 
zu werden/wofern er nicht fagte/ wer unter 
uns Geld hatte / und solches an sie übergä­
be. Er funte ihrer nicht loß werden/ wurde 
von ihnen sehr bepreflet / und tyrannisch ge­
martert/ ja wolten ihn gar ins Wasser 
werffen und erfäuffen / weßhalben der Bal­
birer gezwungen / ihnen mein Geld und 
Pitfchier-ring/ mit noch vier duppelten 
Ducaten muste übergeben. Der Balbirer 
hatte noch 52. Ducaten ans eine sonderba­
re Manier in seinem Leibe verborgen. Sie 
fragten / was ich für einer were 5 Worauff 
der Balbirer antwortete: Ein Georgia­
ner. 
Nachdem die Cofacken alles weggenom-
men und geplündert hatten / hielten sie un­
tereinander Raht I was sie mit uns tuhn 
folten / welches noch sehr wohl ablieffe / an­
gesehen daß sie uns mit diesem Beding das 
Leben fchenckeit sollen / wofern wir See-
Werts ciipuffen / und nicht wieder unter 
den Ufer kommen würden / sagende: Wo* 
fern wir euch wieder bey demWallantref-
fcn werden / fo wollen wir euch alle ins 
Walser werffen und erfäuffen. 
Hierauff giengen sie des Abends mit 
der Beut von uns / und wir tiefen des 
Nachts mit einem dunckeltt MoHnd in die 
See auf drey Klafftet: Wassers/ der Wind 
war Westlich / und wehete hart / also daß 
allen Benjanen/ Persiern/Tattern/und 
Boucharen eine grosse Angst ankahme/je­
doch hatten wir keine Noht. Wir lagen 
alhier bis aufden Sonnabend den 30. £)i* 
to/ und nachdem sich der Wind geleget / lief-
fen wir wieder nach dem Wall zu / wiewohl 
ich und andere ihnen genug abrieyten / wol-
ten sich aber nicht sagen lassen. Unter den 
Wall kommende/ entdeckten wir ausss neue 
zwey Fahrzeuge/von welchen eines auf uns 
abkahme. Wir ruderten und segelten mit 
einem kleinen Winde zwar wieder See-
wertsein/ um den Ost /wurden aber inknr-
tzer Zeit ertappet und überfallen. Ich und 
der Balbirer hatten von einander Abschied 
genommen/ nicht anders dafür haltende/ 
als daß wir augenblicklich sterben folten. 
Sie plünderten wieder. Ich hatte mich 
mit Kühnrauch und Fett gefchmieret / und 
einen Lappen um den Kopfgebunden/gleich­
wie die Benjanen. Sie fragten den Balbie­
rer/ weil ich so abscheulich aussahe/ was für 
einTenssel ich were 5 Unterdessen wolten 
sie uns unfer überbliebenes Brodt I und we­
nige Speise um unfer Leben aufzuhalten/ 
auch wegnehmen / welches ich fehende / mit 
meiner Hand nachdem Munde wiese/ als 
ob ich den Hunger damit anzeigen wolte/ 
wodurch sie zur Barmhertzigkett bewogen/ 
uns ein theilzur Nohtdurfft behalten lief-
fen. Etliche schlugen sehr hart und Bars 
barifch aufden Balbierer/ der für einen 
Pohlacken angesehen wurde; zween Da« 
geftamfche Kaufieute aber musten mit dem 
Leben bezahlen / indem sie aus dertt Boht 
genommen / ins Wasser geworffen / und er-
fäuffet wurden. Sie dreueten uns allen al­
fo zu tuhn / wofern wir wieder bey dem 
Wall würden erhaschet werden. Ich hatte 
noch allezeit einen Kompaß bey mir gehabt/ 
und in fo vielen Nohten bewahret und be­
halten / wornach wir unfern Lauff hinten 
richten/und sehen/wohin wir segelten ;wur-
de aber desselbigen diesesmayl beraubet/ 
alfo/ daß wir nach dem Gesicht der Sonnen 
und des Nordsterns musten fahren. Des 
Abends «roub. sich ein ziemlicher starcker 
Wind/weßhalben sie ims verlassende/wie­
der nach dem Wall stachen / und wir auff 
vierdtehalb Klassier Wassers sur Anckev 
E e iieyen 
O i 8 )  
liegen bleiben. Der Balbirer hatte seine 
5 2.. Ducaten wiederum in seinem Leibe ver-
borgen gehalten. 
Der Wind blieb biß cmffden Donners-
tag meistentheils Nordwest zum Norden/ 
worauff er sich in West Nord-westen wen-
dete/ welches ein guter Wind für uns war/ 
jedoch wolten die Benjaner nicht zugeben/ 
daß wir unsere Ancker einziehen sollen/ für» 
gebende/ daß der Wind alzu hart wehete. 
Des Sonnabend den 6. Septemb. ho» 
leten wir unsere Ancker mit einem harten 
Winde ein I und liefen Süden an/ und her» 
nach Westlich / findende ein Fahrzeug für 
Brey kocheten / und von dem Mehl/ web 
ches die Benjaner noch übrig behalten hat­
ten/ Kuchen backeten/ war so nahe ver-
brand / daß wir das letzte auff dem Herde 
gebrauchten. Ich rieht ihnen/ etliche stücke 
von den inwendigen Balcken abzuhauen/ 
welches geschähe/ und uns sehr wohl zu stat-
ten käme. Hieraufkocheten wir / und be-
kahm ein jedweder soviel/ daß er mit ge­
nauer Noht das Leben darbey erhalten kun-
te. Der Wind Ost/ und Ost zum Norden 
lauffende/ segelten wir Südlich an/ und 
kamen mit dem hereinfallenden Abend / den 
i o. Sept. zum Ancker. Wir lagen nahe 
Ancker liegen/ein Boht mit Persiern/ die: an dem Ufer auf fünf Klafften: Wasser/ich 
mit uns zugleich aus Aftracan gegangen I sprang auffdas Land/ üm Holtz und Kräu-
waren. Diese hatten keine Räuber ver- j ter aufzusuchen/ und fandBrandholtz/ wo-
tiommen / weil sie sich tieffin die See gehal-1 mit ich wieder nach dem Boht kehvtte. 
ten hatten. Als sie uns sahen ankommen/ Des Donnerstages den ii. Dito/ ft-
nahmen sie ihre Ancker auff/ und segelten gelten wir bey dem Walle hin / und sahen 
mit uns fort. Des Abends lief der Wind für uns unter dem Wall vier biß fünf Se-
Nort>-oft/ und ich / merkende daß wir zu gel / die sich gegen den Abend nach dem ge-
viel Westlich fegelten / suchte ihnen abzu- brochenen Lande zuwendeten. Wir gien 
rechten / welches aber nicht helfen möchte / 
worauf wir uns des Morgens nahe wie-
der unter dem Wall funden/ mit dem Ost» 
wind zum Norden. Mit diesen Fahrzeu­
gen kan man nicht wohl und gewiß fegein/ 
weil sie allezeit zwölf Striche des Com-
passes vom Winde zu ihrem Vorteil haben 
müssen. Wir liessen unter dem Wall fort/ 
und verloyren den Wind / alfo daß es todt 
stille würde/ weßwegen wir geiiöhtiget wur­
den weiter in die See zu rudern. Wir ver-
lohren unsere Gefellfchasst/ und unsere Le-
Cens-imttel waren fo nahe verzehret I daß 
wir die übergebliebene Bröcklein des ver-
schimmelten Brodts zusammen suchen mu­
sten. Unter unserer Gesellschaft waren 
gen fori biß aufeinen andern Ort/ ungefehr 
eine Meilweges von ihnen / alwo wir auff 
zweyen Klaftern Wassers zum Ancker ta-
mm. Es begunte sehr hart aus dem Osten 
und Ost-Süd Osten zu wehen / wodurch 
wir viel Wasser bekamen/ und die Nacht 
mit vielem Elende zubrachten /weiln keiner 
einen Druckenen Faden an seinem Leibe be­
hielte. Die arme Benjaner waren des 
Ungemachs und Kummers ungewvhnet/ 
weßhalben rahtsam gesunden wurde/ alle 
unsere Seile auffdas Drech-seilzu setzen/ 
und uns durch die Wellen nachdem Lande 
zuzukehren. Wir steckten einen Wacker 
auf das Seil/ und liessen dasselbige schief 
sen/ wodurch wir endlich/ weil unsere Barck 
auch unterjchiedliche Boucharen / Persier einen ebenen Boden hatte/ auf das Land ka-
lind Tattern / die alle ohne Lebens-mittel; men : Der Wind wehete ziemlich hart 
waren : Die Benjaner hatten noch den 
meisten Vorraht behalten / wovon sie uns 
des Tages/ einem jedweden zwey ungesaur« 
te dünne Küchlein/gleichwie Pfannekuchen/ 
mitteilten/ dessen ungeachtet musten wir 
gleichwohl grossen Hunger leiden. 
Der Wind lieff Ost und Ost zum Sit' 
den / weßwegen wir unsere Ancker fallen 
liessen/ und drey Tage aufeiner halben 
Klassters Tieffe still lagen. Wir sahen 
unterdessen unterschiedliche Fahrzeuge/ osst 
war es gantz stille / und nahmen wir unsere 
Ancker auf/ und ruderten wieder fort. Un» 
aus Ost Süd-Osten. Des Sonnabends 
wurden wir zum drittenmal)! geplündert/ 
und behielte der Balbirer nicht mehr als ein 
Hembd und ein paar Unterhosen / weil er 
keine Zeit hatte feine Ducaten auf feine vo­
rige manier zu verbergen/ kommende die 
Cofacken unverfehens uns vom Lande auff 
den Hals. Johannes hatte feine Ducaten 
in den Sand begraben/ und fein Rohr in 
derfelbigen Gegend zu einem Zeichen / umb 
dasselbige zu gelegener Zeit wieder zu fw 
denI dabey nieder geworffen. Ich verbarg 
mich ins Rohr / liegende auf meinem Bau-
ferBrandholtz/womit wir noch jezuweiln | che/mit einem Pfalter/ den ich noch übrig 
behaltey 
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behalten hatte. Ick wurde gefunden / hielt 
mich aber als ob ich unsinnig were / weßhal­
ben sie meiner/ zu meinem grossen Glücke/ 
schonetcnSie ftntten unter einander/ und 
sagte einer/ daß ich ein Tentscher/ der ander/ 
daß ich etwas anders were; der Balbirer 
aber macbre mich zu einen Georgianer. 
Die Cosacken nahmen alles / was chnen an-
stunde/ weg/ sundeil aber sehr wenig Beute/ 
ausgenommen drittekalbe Reichst hl. SU« 
ber Geld/ welches ,1e bcy einem Persier 
funden. Einer unter ihnen das Roor des 
Balbirers sindende/n ihm esanff/ nachdem 
er aber sähe/daß es nicht viel zu bedeuten 
hatte / warss er dasselbige wieder von sich. 
Unterdessen warjoh »nnes, wegen seiner 
cingescharreten Ducaten/in grosser Angst/ 
und schätzte diestlbigen / weil das Merckzei-
chen verändert war / gäntzlich verlohren/ 
nachdem uns aber die Cosacken verliessen / 
funden wir die Ducaten/nach langem su-
chen/wieder. Wir fragten die Cosacken/ 
tb wir allbereit für der Stadt Terky sür-
über waren / oder nichts Erhielten aber kei-
ne rechte Antwort / also daß wir nicht wu-
sten / wohin wirtins wenden selten / und ob 
wir fürwerts oder Hiihernerts kehren mü' 
sten. Wir'funden aloier etliche grüne 
Kräuter/welche wir für die Zeit zur Speise/ 
um unfern Hu.iger zu stillen/ gebrauchen 
musten. Der Wind weciete täglich sehr 
starck aus Olt-Sud-Osten. 
Den 20. Septem bris hatten wir wieder 
fchönes Wetter / und den Wind Ost-Süd­
ost zum Norden. Des Morgens für dem 
anbrechenden Tage/ begaben wir uns zu 
Segel I und begegneten unterschiedlichen 
Fahrzeugen. Der Wind sieng wiederumb 
aus Ost'Snd-Osten zu Haien / wodurch 
wir ungefehr eine Meilweges von unserm 
vorigen Ancker-platz zum Ancker kahmen / 
liegende recht in den Wellen/ mit einem star* 
fen Winde. 
Des Nachmittages liessen sich am 
Strande mehr als 30. Mann sehen/ alle-
samptTartern/ ruffende/daß wir feiten ans 
Land kommen / wodurch wir nicht wenig 
erschracken / dieweil wir nicht anders mey-
neten / als daß wir alle zu Sclaven sollen 
gemachet/undunter das schwere Joch der 
Dienstbarkeit gebracht werden. Einer der 
fürnebmsten Benjaner begab sich aus der 
Barck ans Land zu ihnen/ uud siel auf seine 
Knie. Mittler Zeit wurde das Fahrzeug zu 
Lande gebracht j und heischten / nachdem sie 
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sich mit einander berahtfchlazet hatten / ein 
gewisses stück Geldes für unsere Fn yheit x 
Wir brachten es mit vielem stehen und bit* 
teil soweit/ daß sie mit drey Rubeln für ei­
ne jedwede Person zu frieden waren / wor­
auf wir unfere Barck verlassen musten/und 
mit ihnen gehen. Es waren Circaßische 
und Nagaysche Tartern / und die Benja? 
ner/oder vklmehr Indianer/blieben für uns 
Bürge. Wir giengen ungefehr zwo Meil-
weges mit ihnen: Ich trug ein Kästlein mit 
Büchern / und muste mit blossen Füssen 
lauffen / alfo daß ich der Sträuche und 
Dornen halber meine Füsse übel zurichtete/ 
und jämmerlich anßsahe, Des Abends 
kamen wir an einen Hafen/ alwo ihr Fahr-
zeug läge. An diesem Orte funden wir un­
terschiedliche Rüssen bey ihnen / und unter 
andern einen Rüßischen Schreiber / und ei­
nen Armenier/ meine gute gewesene Bekan-
te» in Aftracan, weläc nur Biodt und ge­
kochte Fische zu essen reicheren. Ich aß der» 
müssen begierig / das; sie mich ermahnten / 
meine Gesundheit zu spahren / wornach ich 
wenig fragte / denn ich war neben dem Bal­
bierer sehr verhungert / und Junten nicht 
genug nach unserer Meynung essen/ weß-
halben sie / sehende daß wir allzuviel durch 
den Mund jageten / das Brodt von uns 
wegnahmen. Alhier lagen wir drey Tage 
still/wartende auf guten Wind / umb nach 
Terky zu gehen. Weiln wir aber wenig 
Lebens-mitteln hatten / und die Statt Ter* 
ky kaum eine Tag- reife zu Lande von uns 
war / wiewel nicht ohne grosse Gefahr von 
den Tartern gefangen zu werden / fo be-
Messen wir dennoch aufden Dienstag den 
30. Septernbris zu Fusse noch der Stadt 
zugehen/ welches wir des Morgens frühe 
ins Werck stelleten / unangefehen daß ich 
sehr übel zu Fusse war. 
Wir musten durch viel Wasser und ge­
brochen Land reifen / und osstmahls biß an 
den Halß durchgehen / kommende endlich 
des Nachts in ein Tarterisches Derss/ un­
ter denCircaßischen Fürsten/ Knees B00 
laat Gonfalowitzgeneunet/ gehörig / al-
wo wir des Nachts schliefen. Des Mer­
gens giengen wir frühe fort / und kahmett 
kurtz für den Mittage nach Terky, fügen­
de uns in der Circassen Quartier / alwo der 
Balbirer einen alten Bekamen hatte/ Derne 
wir acht Ducaten versprachen / wofern er 
uns nach Derbent sicher begleiten/oder ei­
nen Mann zu Terky in ferne Stelle schaft 
Cr e ii fm 
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feit wolte / welches er amtahme. Alhier ä fechs Rubel verkaufen/ muste aber den 
redete ich mit Ihrer Keyserl. Mayestäts Rock aus Mangel des Geldes im Stiche 
Faftor, Ivan Türken » ein gebohrner lassen. 
Türck/aber auf Rüßisch getauft / welcher Des Donnerstages den i6.Dito kamen 
einen Bruder in der Stadt Mofcau wohn- wir mTarku mit noch zweyen Armeniern/ 
haftig hatte / der Calvinifch war. Dieser unfern guten Freunden / welche mich bey 
Fa&or war mit einem Rußifchen Schrei 
ber von Aftracan in des Circaßischen Für 
sten Hauß geflohen/und baht mich freund 
lich/ bey ihnen zu bleiben: Ich entschuldigte 
ihrer guten Freunde einen brachten/ und 
ihme befahlen/ daß er mich in feinen Schutz 
und gute Gunst aufnehmen wolle: ich hielt 
mich aber/ weil ich nicht wohlauf war/ gantz 
mich/und sagte/daß ich fürgenommen hatte/! stille. Des folgenden Tages funden wir 
meine Reise mit unserer Gesellschaft fort zu 1 in dieser Stadt die Person Ludovicus 
fetzen. Ich hatte meinen Magen/ durch das Fabritius, wie auch Chnftian Brand, 
viele einschlucken des Brodts und der Fifche [ wovon zuvor erwehnet worden / welche drey 
dcrmassen überladen und verderbet/daß ich j Wochen nach unfer Zeit von Aftracan ge» 
2. Tage lang kranck läge. An hiesigem 1 flohen/ und allbereit acht Tage zu Tarka 
Orte höreten wir auch / daß der Edelman 
Danieli Tourlicoff, welcher an statt einer 
Post nach Moscau geschicket worden / in 
T arku war gefangen gebracht worden/und 
erfauffet. Alhier war auch Der Guverneur 
des vorgemelDten Herrn von Aftracan 
Bruder/ Knees Peter Simeunowitz 
Proforofsky. Diefe Stadt hatte sich auf 
der Cosacken Seite gewendet/ und waren 
daseist unterschiedliche Obristen und 
Hauptleute niedergemachet worden / der 
Cau feiahn gäntzlich ausgeplündert / und 
der obengemelte Her: Guverneur gefang-
ltch tn feinem Hanfe gehalten. 
Den 6. O&obris reifeten wir in der 
Benjaner Gesellfchaft wieder fort / und 
verltessen die Stadt Terky. Nota: In 
unserer grossen Hnngers-noht/wurde alle 
Tage eines Mannes Portion ins Wasser 
geworffen / welches bey den Benjanern ein 
Gottesdienst und Opfer zu seyn scheinet. 
Ulis begegneten auf der Reife etliche tau« 
fenD Tartern / Derer Die meisten Nagaysche 
waren /wofür wir uns vielmahl entsetzeten. 
Nach Dreyen Tagreisen kamen wir in ein 
TartenschesDorff oder Flecken / Andre 
Dereefad genennet / stehende unter dem 
Gedicht eines Tarlerischen Fürsten / Cha-
sichauffgehalten hatten. In dieser Stadt 
halt der Kalmückische Tar ter-Fürst seinen 
Hoff und Sitz. Ich hielt mich in 1 arku, 
wie schon gemeldet / gantz stille j nicht allein 
weil ich unpäßlich war / fondern auch damit 
ich von niemand möchte bekant gemacht 
werden. Unterdessen mietete der Balbie­
rer/trunckener weist I einen Koniak, der 
mit uns von Terky gekommen war/ für 
acht Ducaten/ um uns nach Derbent zu 
lieffern. Das Geld war das wenigste; 
diese Perfon aber dürffte/ ohne Vorbewust 
des Schemkais, uns nicht weiter begleiten/ 
weswegen wir bey dem Schemkai das Ge« 
feit erbitten musten. 
Den 21. brachen wir auf/ und fetzten 
unstreReife fort mit allerley Volck/wor­
unter viel zu Pferd / und auff kleinen Wa-
gen fassen/nehmende unfereReife nach der 
Stadt Derbent, alwo wir nach dreyen 
Tagreisen ankamen. 
Den 2 z. waren wir recht für Boynak, 
das Stättlein/ woselbst unsere Teutsche ge-
fangen waren: Wir sendeten den Circaßi­
schen Wegweiser mit einem Brieff dahin/ 
an unfer Volck / mit freundlichem Ermah­
nung und Bitte/ standhastig zu bleiben/ 
wofern sie ihres Christlichen Glaubens 
pelle geheissetu Wir blieben daselbst biß j halber angefochten würden / auch daß ich 
aus den Montag / den 13. Diro/ unter 
welcher Zeit ich einen Persier mit meinem 
fchwartzen Sammeten Rock antraffe/ den 
er sagte zu Tarku gekanfft zu haben / wor-
an ich gnugsäm abmercken tmite / daß (fei* 
der Gottes!) unser weggeflohenes Volck 
gefangen und zuSchlaven gemachet war-
den: Das Unterfutter des Rocks hatte mich 
mich höchstes Fleisses bemühen wolle / sie 
aussfteyen Fuß zu herstellen. Unser Boh te 
kam nicht wieder zurücke / also daß wir feine 
Antwort erhielten/(hatte er aber sein Geld 
nicht für ans bekommen / fo sollen wir ihn 
ohne Zweiffel bald wieder gehabt haben-
Ich hatte an die Gefangene geschrieben/ 
daß sie mir cmf Derbent schreiben folten/ 
in der Stadt Moscau 35. Rubel gekostet/1 worauf nicht ein eintziger Buchstab erfol-
der Persier wolte mir denfelbigen für fünf j gel ist. In der Stadt Derbent traffe ich 
einen 
0 
einen meiner gewesenen Konstabel an/Cor-
neliusde Vries, mit noch einem Makro» 
sen/ Peter Arentfz,. von Schevelingen/ 
welche zween Monaten bey den Kalmücki-
schen Tartern für Schlaven gedienet hat-
ten und mir nachfolgendes erzehlten/ iiem-
lich: daß 
Nachdeme fte mit der Chaloup von A-
ftracan gefahren/ nachzehenTagen an die 
Dagestanische Küste gekommen waren/ wo» 
selbst der Wind sehr hart zu blasen ange-
fangen/wodurch sie Hungers halber zu stratv 
den/ undauffs Land zu gehen gezwungen 
worden. Mein Guht / mit des Balbirers 
Kleidern I hatten sie mehrentheils in die Er-
de verscharret /und die Chaloup verlassen/ 
worauf sie waren fortgegangen/ inMey-
nnng nach Derbent zu kommen / welche 
Stadt sie sagten / daß sie des Abends im 
Gesicht gehabt hatten. Des Nachts still 
liegende/ und des Morgens fortgehende/ 
wurden sie besetzet von 22. oder 23. Cal­
muckischen Tartern / alle zu Pferde. Das 
Haupt dcrselbigen Calmuckischen war 
Schemkais Bruder/ und genennet Aly 
Sultan, der Über die Stadt Boynak zu ge­
bieten hatte. Sie wurden allesampt gesan-
gen genommen/ ausgeplündert / und hinten 
an ihre Pferde festgebunden / bringende sie 
drey Meilweges zurücke/alwo sie mit ihnen 
tyrannischer weise gelebet hatten. Die 
Frau von Cornelius Brack, ein saugen­
des Kind von sechs Monaten mit sich süh-
teilte/ wurde in Gegenwart ihres Mannes 
von den Tartern geschendet / sehr gepeini-
get/und wurden mehrentheils alle Mutter-
nackend ausgezogen/ worauf diefe Schel-
me wegritten/ und sie beraubet stehen liessen; 
jedoch es schiene/als ob es den Aly Sultan 
gereuet / daß er sie loß gelassen hatte / weß-
halben sie wieder verfolget/und zum andern 
mal geplündertivurden/nehmende nunmehr 
alles / was sie ihnen zuvor gelassen hatten. 
Die Frau und das Kind wurden nackend 
und bloß außgezogen/ weßhalben einer un* 
tcr dem Volcke/ zum Mittleidm bewogen/ 
der Frauen ein paar Leinwad Unterhosen/ 
so er noch übrigbehalten/ gäbe/ ausdaß sie 
ihre Schaam bedecken kunte. Die Tartern 
hatten ihre gemachte Schlaven unter sich 
getheilet/ nemlich/der Steurman Wil­
helm Berents; der Konstabel / Blochma-
cher/ Cornelius Brack, von Neuendam/j 
seine Frau und Kind / Meinhard Mein-
Jiarfdzu Matros/ Peter Arentsfz. von 
Schevelingen/ wurden alle in Boynack 
gebracht / alwo der Konstabel und Peter 
Arentfz. zweyer Monat lang gewesen; 
Der Steumtiutjohan Alberts, der Ho-
he-Bohtsman Peter Bartels. Antho-
nius Munfter, Demant-Weisser / Wi-
chardusPoppes, Mdtrcs / und Daniel 
Cornelifz. wurden in ein ander Dorffge-
bracht/ wovon sie zeithero keine Nachricht 
erhalten. Der Segelmacher J J. Straus» 
Eis Peter, Matros / und Jacob Schräm, 
mein Tollmetscher / waren in der Osmini-
schen Tarters Hände gefallen / woselbst 
auch ein Fürst wohnet / dessen Gebieht sich 
biß unter die Stadt Derbent strecket«. 
Der Constabel und Peter Arends erzeh-
leten mir/ daß fte alle/ in Boynak gefangen 
feynde/ wolten weglaussen/ und daß auff 
denfelbigen Tag der Streurman Wil-
heim Berends, und Mcynhard Mey-
nerdfz. Makros/waren weggcführet wor­
den/ worauf sie den Blochmacher anspra­
chen / ob er mit wolte / welcher nein zur 
Antwort gäbe: Cornelius Brack sagte/ 
daß er feine Frau und Kind nicht köntever-
lassen/ weßwegen sie endlich sürgenommenj 
alleine wegzulaussen / wie denn auch ge-
fchahe / kommende innerhalb dreyen Tagen 
nach Derbent, alwo sievondenBenjani« 
schen Kausieuten überflüßig gespeiset wur­
den. Sie hatten von mir anders keine 
Nachricht gehalten /als daß ich zu Aftra­
can mit den Füssen auff meinen Schiffe 
auffgehencket worden. Sie wüsten auch zn 
sagen / daß der Segelmacher J J. Straus 
erstlich für ein Pferd/ und hernach zu Der-
bentfur 125. A bas (ungefehr 40. Reichs-
tahler) verkaufft worden / und daß er mit 
feinen neuen Meister nach der Stadt Sca-
machy gezogen. 
Wir hatten bey dem Sultan zu Der­
bent um die Freyheit unsers Volcks an-
gehalten/ der auch ausdrücklich zwo Posten 
deßwegen an den Calmuckischen Fürsten 
anfertiget / jedoch unterrichtetet: Sache» 
Ich fehende daß mein Ersuchen vergebens/ 
und daß zu Derbent wenig oder nichts aus­
zurichten war / Hielt bey den Sultan an um 
acht Pferde/ wcrzit er gute Order gab/mei­
ner Reife zu befördern. Weil wir aber fo 
viel Pferde nicht haben kirnten / beschlossen 
wir mit der Caravane der Kausieute/wel­
che nach Scamachy reifen solte/ zu gehen. 
Die Matrojen ließ ich mit der Caravane 
zu Fuß gehen/ nachdem ich sie mit Brodt > 
E e iij ver­
versehen hatte / und wir sagten ihnen zu fol» 
gen I wofern wir keine Pferde bekommen 
tönten/worzu wir wenig Mittel fahen/ und 
fürnahmen zu Fuß fort zu reisen/ und so es 
möglich seyn fönte/ auff halbem Wege zu 
Scabran Pferde zu mieten / die wir auch/ 
dahin kommende/zu unferm Dienst bereit 
funden. 
Den 22. Odobris begaben wir uns 
aufden Weg' und bekamen noch einen Me-
henander znmReisegefehrden/welcher uns 
biß auf eine Tagreise nach der Statt Sca-
machy begleitete. Endlich kamen wir den 
2.5. Odtobris in die Statt Scamachy, als 
der Balbirer Johannes üonTermunde, 
Ludovicus Fabrirms,Wachmeister/Leu« 
fenant und Fendrich / der alleine von 500. 
Mann/wobey der Obrist. Leut. W ildrong 
wäre/ beym Leben geblieben / Chriftian 
Brand, Cornelius de Vries, und Feter 
Arenftz. Alhier zu Scamachy funden 
wir den Segelmacher J. J. Straus, von ei­
nem Pohlnischen Her:en (ein Abgesandter 
des Königs von Pohlen/ und ein gebohrner 
Georgianer,) freygekauft für 125. A-
bas. Diefer Abgesandte hatte kurtz zuvor 
17. Wunden von feinem eigenen Volcke 
empfangen / und hatte er Gesandte einen 
Pohlnischen Edelman/ Martin Eudan, 
fünftenJoh Gros genennet/verrahterischer 
Weise umbbringen lassen / ans was Ursa-
che/ ist mir unbekant. Ich liefferte ein Bitt-
schreiben an den Gesandten über / ihn dienst-
lieb bittende / daß er mir beystehen wolle / 
umb t>ie Erlösung der Gefangenen bey dem 
Chan zu erhalten/welches erzwar zu thun 
verspräche / aber in der taht ftch wenig dar-
umb bemühete. Es fchiene / als ob der Ge« 
sandte nicht viel refpeä: hatte / war auch 
nicht Ehrgeitztg anzusehen. Ich wurde bey 
dem Chan selbst gehöret / alwo ich mich be-
klagte/ daß unser Volck von den Calmucki-
schen Tartern nicht allein geplündert / er-
tärmlich gemartert undgeschendet/ sondern 
auch noch darzu in die Dienstbarkeit und 
unter das Joch gestecket worden. Er sagte/ 
daß er die Sache wolte untersuchen lassen. 
Dieweil ich aber sähe/daß zu Scamachy 
wegen der Freyheit nnsers Volckseben so 
wenig zu erhalten war / so beschlösse ich nach 
Ifpahan zu reisen. Wir nahmen 75. Abas 
von einen Benjanischen Kaussman auff/ 
mit Versprechung /' daß wir in Ifpahan 
kommende / hundert dafür wieder geben 
wötten/ wofür der Balbierer Bürge blei­
1) 
ben muste/ und wofern die hundert Äbas zu 
Ifpahan nicht gegeben würden I daß man 
folte gehalten feyn zu Scamachy 125. 
A bas dafür zu bezahlen. Ich rechnete da-
zumahl mit dem Balbirer zusammen/und 
fchenckete ihm 5». Reichsth. die ich ihme 
zu Aftracan mehr bezahlet hatte / als seine 
Seidene Zeuge und Felle belieffen ; das 
Geld aber / fo er mir gelehnet hatte / war 
54.. Reichstahler/ worüber ich ihme eine 
Handschrift gäbe / daß ich an ihn diese Gel-
der noch bezahlen muste / weil er mir in mei­
ner grössesten Noht und Elend damit bey-
gestanden. 
Den 15. Novemb reiseteichvonSca­
machy weg in Gefellfchasst Cornelii,de6 
gewesenen Constabels / der Jüngling Pe­
ter Arentfz. blieb bey dem Balbirer / und 
Ludovicus Fabritius, der Segelmacher/ 
unt) Chriftian Brand, bey dem Pohlni-
fchen Abgefandten. 
Den z.Januarii 1672. kamen wir nach 
Ardebil, mid musten wir auf dem Wege 
grosse Kälte und fchwere Armuht ausste-
hen und vertragen. 
Den 26. sanuarudes Montages/ (an-
gefehen/ daß wir nichts mehr zu Leben hat-
ten/ auch darzu niemand von der Gefell-
fchast ware/ womit wir von Ardebil nach 
Ifpahan reifen konten) befchlossen wir 
mit den Constabel nach der Stadt Tauris 
zu ziehen/ fechs Tagereifen von Ardebil 
gelegen / desto mehr / weil wir verstunden / 
daß sich daselbst etliche Frantzösische Capu-
einer Munche aufhielten / von welchen wir 
gute Hofnung hatten/ daß sie uns beystehen 
sollen. Ich hatte allbereit zu Ardebil aus 
grosser Noht / meine Küpfferne Trinck-
schaal/mit noch einem Becher und Felleiß 
verkauffen müssen / wofür ich drittehalbe 
Abas bekommen/ und über diefes noch fünf 
Abas von einem Benjaner oder Indianer/ 
mit noch fechs Abas für die Fracht / geleh-
net/alfo daß ich eine Handschnsst von elf 
Abas an den Fuhrman gäbe/um in Tau-
ris wieder zu bezahlen. 
Wir siengen die Reise an / und kamen 
des Sontages den 1. Martii in die Stadt 
Tauris, alwo wir zween Capuciner Mün-
che antraffen/ die uns freundlich willkom­
men heissende/ zur stund behülfiiche Haud 
leisteten. 
Des Montages den 2. Dito kam der 
Constabel auch in die Stadt / weil ich einen 
Tag zuvor zu Fuß hieher gegangen war. 
Wir 
(«0 
Wir wurden alle teyde von den Capuci-
nern sehr höflich und wohl empfangen. 
Kurtz zuvor waren zween Frantzosen von 
Smirna gekommen/ einer Hiesse Monfr. 
Leful, und der andere war ein Balbirer/ 
Btanies genennet. Die gemeldte Patres 
Machten/ daß ich 30. Abas empfange/ und 
gaben zu einem Pferde/ für mich zu gebrau­
chen/ 15. A bas. Ich gab wieder eine Hand' 
schrifft an den Fuhrman von 45. Abas 
hen/den er an seine Haußstau dazumahi 
bestellet hatte. Ich habe von dem Consta-
bei / Segelmacher und Matrosen ein Zeug-
nißzuScamachy genommen/ daß sie sich 
von Aftracan ohne meinen Vorbewust 
sortgemachet/ und mich und dm Schiffer 
zurückgelassen haben. 
Alles was ich alhier schreibe / selbsten ge­
sehen/gehöret und ausgestanden zu haben/ 
ist warhaftig. Der großgünstige Leser 
um diefelbige in Ifpahan zu bezahlen, kan diesen Bneffzum ewigen Gedächtnis 
Hierauff nahmen wir den 4. Fcbruarii j meinenthalben behalten / und daraus erst-
unfern Abscbied tonTauris, und tahmen hen / wie viel Elend / Unglück und Gefahr 
den 10. Martii, Gott sey gelobet / mit Ge* ein Menfch ans stehen kan. Dem Aller-
sundheit m die Königliche Hoff- und höchsten GDtt sey gedancket/daß er mich st 
Hauptstadt Ifpahan an / alwo wir in der ' gimdiglich erlöset/und mir bißhiebergehols-
Holländischen LogieyFriedrich Lam- fen. Ich lebe der guten Hoffnung/es werde 
berrlz. Benr, ais Oberhaupt / Reimer ein jedwedcr guter Christ sich der armen 
Kafc n brodt die andere Stim / und die gefangenen Menschen / so unter dem schwe-
dritte Huybert Bälden , in Dienst der, reu Joch der Dienstbarkeit ziehen müssen/ 
Ed. Niederländischen Ost-Indischen Ge- erbarmen/ und seine milde Hand ausstuhn. 
sei schafft/ antrassm / welche Herten uns Ich zweissele hinwieder an den milt reichen 
höflich und wohl begegneten. Sie hatten j Segen Göttes nicht. Nicht mehr / denn 
den Constabel Cornelius Cornehlz. den allesamt in Gottes Beschirmung befohlen» 
Verwicheneu Sonnabend/ mit Geld und 
Kleidern wool verfetten/ nach Gamme­
ron gesendet (wie ui seinem Briefs zu se-
Umcrschrlcbenvon 
David Butler« 
M N D M. 
«§(o)a» 
Anweisung der mcrckwürdigsien Sache«' 
A. 
88 
21 
Bendmahl der Rüssen. 
Abgötter in Siam. 
Abgötterei) der Ceremischen 
Tartern. 93 
der Circaßi schen. 116 
Acht Holländische Kaufieute 
in einem Busch ermordet. 71 
'Alty n, die Meisterin J.J.Straußens/wie 
dieselbe in Persien gekommen. 130 
IhreMildigkeit. e if? 
Ambassadeurs von Stenko Radzin für die 
Hunde geworffen. 109 
Ambassad. von Stenko muß seiner Gesellen 
Haupter tragen. 109 
Angeler elendig umgebracht. 1 f 5 
Anthony Münsters / Demant-schleiffers/ 
Beständigkeit im Christlichen Glauben/ 
. und Todt. 178 
Ararath, ein hoher Berg inMeden/worauf 
die Arche ruhet. 121 
Araxis,h<?r Fluß/und dessen Beschreibung.!^ I 
Ardebil > die Stadt / mit ihrer Gelegenheit / 
..scharffe Kälte / schwere Mittägische Wir, 
belwinde/und herzlicher Rocken oder Korn. 
162 
Argwohn der Persier. 15 4 
Armenischer Bischoff/innerhalb Scamachy, 
tveyhet das Wasser mit grossem Zulauff/ 
und ansehnlichen Ceremonien. 14* 
Arth der Einwohner auf Madagafhr. 2 o 
Arth und Nahrung der Siammer. 17 
derFormosaner. 33 
" ' ;— der Japaner. 55 
Afcenfion, eine Insel / derselben Unfrucht­
barkeit. 204 
Aftracan, eine berühmte Stadt an dem Aus-
gang des Flusses Wolga, ioo. deren Ein-
zvohner/kömt unter die Gewalt des Czaars, 
101. Fremde Manier von Hütten / ibid. 
4ebens-mittel wohlfeil in Aüracan. 101 
Ausfahrt oder Begrabniß der Siammischen 
Princeßin/ 24. Grosse und prachtige Zu-
bereitung zu dem Brand der deiche / köstli, 
cher Altar/ Zieraht der ieiche / Folgung der 
Herzen in weissen Kleidern / gemachte 
Traurigkeit und weinen der Edlen Frau-
en/ Ordnung der 4eichbegangniß. 2 5. Geld 
unter das gemeine Volck gestreuet / die dei­
che aufden Altar geseyet/ ibid. Die nicht 
genug heulen und klagen/ werden mit Peir-
schen geschlagen/ ibid. Schaubühne für 
die Pfaffen/ Kleider / Haußraht/ und 
Zimmermans Werckjeug ausgestreuet; 
künstliche Feurwercke ; alle Zubereitung 
wird den Armen gegeben I 26. Ein stück 
Fleisch unbeschadiget gefunden / die Deiche 
Vcrbrand/26.Vermuhtung einiges Gifts/ 
ibid.$i<s Königs Unmuht und Zorn über 
201 
89 
84 
125 
der Verstorbenen Bediente / Erschreckliche 
Grausamkeit aus blosser Muhtmassung/ 
unbedachtsame Probe die schuldige auszu-
forschen / Menschen gezwungen mit abge-
schabten Füssen auf glüenden Kohlen zu 
gehen/27. Elephanten Scharffrichter in 
Siam, ibid. Siammische Edelleute elendig, 
lich von den Elephanten zerschmettert ibid. 
Dreyhundert Menschen auff einen Tag 
umgebracht/eine junge Staat Jungfrau 
gefangen/28. Sie wird durchs Feuer ge-
führet und schuldig geurthalet / ihre grosse 
Beständigkeit und Heryhaffligkeit / 28. 
Ihr wird ein stück Fleisch aus ihrem &tbe 
geschnitten/ ihr Bruder gefangen und zum 
Tode gebracht« ibid. 
B. 
BArmach, ein Berg / auff welchem schöne Brunnen der Naphta zu finden. 154 
Batavia, Hauptstadt aus der Jnfeljava. 
Battoki, strenge Straffe der Rüssen. 
Bader der Rüssen. 
Badcr in Persien. 
Begräbnis der Todten bey den Madagascern. 
11 
Beichten der Rüssen. e 88 
Benjanisches Opffer für die Vogel / und 
Fische. if* 
Äeschreibungder Stadt Genus. z 
• Boavifta« 5 
1 Brava, 5 
' Majo. | 
—— der Saltz-Inseln. 
Sierra Leones. & 
- " Madagafcar. 9 
Beschneidung der Kinder auf Madagafcar. 
12 
Bieluge oder Cavejaar-Fifch / wie derselbige 
gefangen wird/ sehr viel in dem Fluß Wol­
ga. na 
Bogdan,ein Pohlnischer Abgesandt in Scama­
chy, seinHaß und Geitz wieder die Pohlen/ 
1 ;?.die ihn sabeln wollen;jammerlicher Zu-
stand der Polacken/ und Kargfiltzigkeit des 
Abgesandten/ der ein Mufelman ;u werden 
gedencket/ welches der Schach weigert. 1; 8. 
Seine Schwester ziehet mtd)Tafli< mit ei­
nem Pohlnischen Balbirer. ,42.Dem Ge-
sandten anbefohlen/nach Pohlen zu kehren/ 
dessen er sich entschuldiget/14 f. sein schlech­
tes Tractament seiner Dienstbohten. 145 
Rolongien, mit seiner Beschreibung. 40 
Brantewein theuer in Aftracan. 101 
Bttmbüt Nangefaque. 
Buschrauber / dreißig in ihrer Anzahl / über-
fallen dmCaravanameiner Carawanfera, 
hauen fünfMann nieder / werden zurück 
getrieben / ergeben sich / und lassen sich bin­
den / 194. werden an Dadel-baume mit 
dm Fussen ausgehenckt, 194 
G« Cabo«. 
1 
Anweisung der merckwördigsten Sachen. 
c. 
CAboverdifdje/ oder Sal^Jnseln. 3/4 Calmuckischer Tartern Anfang. 99 
Cambodier Jonck genommen/ und das Volck 
in eine Champan ohne Ruder und Segel 
geseyet/ ZI. Die Jonck vergehet mit vie-
lem Volck. ibid. 
Candia, eine Insel / ihre Gelegenheit und 
Städte. 57 
Candia, die Stadt / ihre Festunaen / Einwoh-
ner/fmnehmste Gebäude und Kirchen. 57 
der Insel Fruchtbarkeit / trefliche Wein­
berge/ allcrley Früchte und herzliche Krau-
ter/ f 8. Überfluß an Vieh / Vögeln / Sei­
de / Honig/ Wachs / zc. 5 8. Kleidung der 
Candier. r ibid. 
Caravane von Räubern überfallen. 162 
Cafan, (ine Stadt und Königreich/ wird von 
den Rüssen bemächtiget. e 
Casanische Tartern schlagen die Rüssen / das 
Heer des Czaars nimmet die Flucht / Mos-
cau eingenommen / der Czaar zum Tribut 
der Casanischen Tartern gezwungen. 9 f 
Tapsserkeic des Gouverneurs in !<efan,der 
dmCzaar mit seinem Reiche in vorigeFrey-
. heit stellet. 96 
Caspische See / ihre Gelegenheit und Wir-
bel/ 1^5. Ihr Überfluß an Fischen. 12.7 
Cavejaar-Ftfch/ wie derselbige gefangen wird. 
1 1 2  
Caswin, eine Stadt in Persien/ ihre Gelegen-
heit / schlechte Häuser und Strassen 1 wun­
derlicher Handel undBürse der Huren. 172. 
Cephalonia, eine Insel/ ihre Gelegenheit/ 
Stärcke und Fruchtbarkeit. 5 5 
Ceremomcn der Siammer kommen mit der 
Römischen Kirche über ein. 21 
Ceremonien bcr Rüssen bey den Krancken. 8 5 
Ceremischen Tartern/ derer Anfang / Gestalt 
und AHrt / selrsahme Abgötterey / Ceremo» 
nien bey den Tobten/ Ihre Kleibung/ be-
schlaffen ihre eigene Töchter. 3 9 
Cerigo, eine Insel/ ihre Gelegenheit und ü-
berbliebene Zeichen des verstöh^ten Venus 
Tempels. 56 
Chan zu Scamachy empfänget einen Gnaden­
rock und Königliche Frau / 144. Sein 
Sohn gestorben und begraben. ifz 
Christen Schlavin mit einem todten Jndia-
ncr zu Scamachy lebendig verbrandt. 142 
Chriftian Brland durch HÜlffe Johan V0N 
Termunde kommet nach Scamachy, 14.0. 
wird vom Polnischen Abgesandten bekösti-
• get. ibid. 
Circaflifchc Tartern / derer Anfang / Ge­
stalt und Wesen der Männer/ iif. Ihre 
Kleidung und Nahrung; Leutseligkeit der 
Frauen / zierliche Kleidung/Areundligkeit 
und Lustigkeit/ seltsame Abgötterey. 116 
Columna, eine Stabt in Rüßland. e 10 
Corfu, eine Insel/ Gelegenheit/Stärcke/ 
- Festungen/Hafen unb Fruchtbarkeit. 54 
Cornelius de Vries, Constabel/ kötM nach 
Derbent, 131. Geschicht seiner Fluche 
aus ber Dienstbarkeit. ibid. 
Cosacken ihre Abtheilung. 105 
Cosackischer Obrister mit den Häuptern sei-
ner Gesellen nach Scamachy gebracht/und 
aus dem Gefängniß gelassen. 149 
Czaar von Rüßland / dessen Gebieht/Heyraht 
mit einer geringen Jungfrau/8 8. seine Ti-
teln und Einkünften. 89 
Czaritza von den Cosacken eingenommen. 
no 
Crocodillen in siam für Artzeney genommen. 
iS 
D. 
^xAdelbäume / absonderliche Anmerckung 
in ihrer Fortpflantzung. 19 $ 
Dagestanische Tartern / derer Anfang/ Ge-
statt / Kleidung und Nahrung/ u?. sind 
grosse Memchen-Diebe; Unfruchtbarkeit 
des Dagestanischen Gebirges/» ,8. Seltsa­
me Wahl der Dagestanischen Könige. 119 
David Burler kömt Nach Scamachy , tuht 
sein bestes für die Gefangene. 139 
Delos, eine Insel/ überbliebene Zeichen der 
Tempeln und Bilder der Götzen Apollo, 
Minerva, und Diana. 6z 
Derbent, erste Stadt in Persien / ihre Mau-
rm/Ruinen, und Wach'thürme/ 128. 
Schlaven-Marckt/ 129. Der Sultan den 
Holländern gewogen. 15t 
Dreh-wirbel in der Caspischen See. 126 
Drey Könige Fest der Armenischen Christen. 
184 
E.e 
Hescheidung der Rüssen. 84 
^ Einkunfften des Königs von Siam. 19 
Einkunfften der Siammifchcn Geistlichkeit.20 
Elephanten in Gold und Silber gespeiset. 18 
Englisches Schiff die Midlcton fallet unter 
die Türcken/ wehret sich tapffer/ und ver-
brennet. 44 
Engelländer nehmen die Insel S. Helena wie­
derum/ 203. Nehmen das Schiff Euro­
pa, 202. noch zwey Holländische Retour-
schiffe. * 20} 
Erdbebung in Scamachy, 135. sehr grosse An­
zahl Menschen dadurch ümgekommen. 1 z 6 
F. 
^ Alsche Müntzer Straffe bey den Rüssen, 
ö 89 
Fasten ber Rüssen. 83 
Fecht-platz ber wilben Thiere in Moscau. 7) 
Ferrare, beren Beschreibung. 41 
Fest zum Gedächtnis bes ^ nsseyns. 150 
Feuer-klumpen aus der ^ufft gefallen. 148 
Fischreiche Wasser unb Teiche. 187 
Florenrz, derenBeschreibung. 39 
Formofa,ihre Gelegenheit und Fruchtbarkeit/ 
; i. Überfluß von Vieh undeßbahre Thie-
re/Gestalt und AHrt/z i. Ein Mann mit 
einem rauchen Schwantze lebendig ver-
brand/32. Tracht der Formosaner/ 32. 
Ihre Übung und Nahrung. 3 5 
F f  . .  F r a n -
Anweisung der merkwürdigsten Sachen. 
Franciscaner Münche zu Scamachy, ihre Ge- Huren^marckt und Bürse in Caswin. 
wogenheit zu Straußen. .^156 
Frauenschendung/ wie dieselbe bey den Rüssen 
gestrafft wird. 89 
Frau von Sillebar geschendet / und von ihrem 
Manne elendig umgebracht. 14 
G. 
Arten und eigentliches Begräbnis der 
^ Persischen Könige. 1-7 
Gammeron, eine Stadt in Persien / ihre Be­
schreibung / grosser Handel / ungesunde 
itifft und grosse H^c/dume und unsrucht-
' bares Erdreich / Einwohner / wunderlicher 
Baum / Indianischer Heiliger mit sehr 
langem Haar. 197 
Geld bey der Auefahrt der Siammischen 
Princeßin ausgestreuet. 25 
Genua, und deren Beschreibung. 2 
Genuesische Schiffe ergeben sich in der Straß 
Sunda an die Niederländische Ost-Indi-
schm Compaguie / 14. werden nach Lara-
via geführet / das Volck plündert die Geld-
kästen. ibid. 
Georgianer verkauffen ihre eigene Kinder. 
e Gnaden-rock und Königs Frau für den 
Sohn des Chans zu Scamachy, und für 
txnChan sclbst. 
Gottesdienst der Madagascern. 
. derSiammer. 
Grab des Schachs Abas. 
des Zeyd Tz.aybrail. 
Grausamkeit des Stenko Radzin, 
— der Madagascerischen Mütter 
über ihre Kinder. 11 
Greulicher Selbjk-mord auff einer Hochzeit. 
,50 
Griechenland in seinem jetzigen Zustand und 
Gelegenheit. 99 
Grimmige Kalte bey Moscau» 7 7 
H. 
HAdfie Biram, der zweyte Patron von Strauß/ in iebens-gefahr/ wird durch 
ihn errettet / J zo. Barmhertzigkeit des 
Patwns / i)4. Seine grosse iUU zu 
Strauß/1 z 6. absonderlich der Meisterin. 
130 
HadfieBiram in Bittfahrt nach dem Grabe 
ZeydTzaybrail, '64. seine letzte Gewo­
genheit und Woltahten an I. I. Strauß 
bewiesen. 
Hagel als Hüner Eyer gefallen. 15 5 
Hartneckigkeit der Rüssen. 80 
Haflenaboth, Vorstadt von Ifpahan. 185 
Herman Vogt, Schiffer / machet fein Schiff 
fertig wieder den Lommandanten/ wird 
ergriffen/ ergibt sich/ und wird in die Ge­
fängnis geschlossen. 8 
Heyraht der Madagaftern. 1 o 
Siammer. Z2/23 
• Rüssen. 81 
und Rüßifchen Pfaffen. 87 
Holländische Logie mIfpahan» trefliche 
Gelegenheit, *78 
143 
1 z 
21 
l#o 
164 
108 
172 
164 
4 
5 
4 
9 
5 
Huren-strasse in Ardebil, 
J< 
J Ago, eine Insel. Inseln Boavilta. 
del Fuego. 
1 Madagafcar. 
• Majo. 
Formofa, &c.' 
Johan Benning, Vice-Commandanr,stirkt.8 
Joh. }oh. Straußens erste Reise / 1. Segelt 
aus Texel/ ibid. Komt nach Gibraltar, 2, 
nach Genua, ibid. nach Veits Malgom, ib. 
nach Boavifta, ). nach Madagafcar.7.Stft> 
'sahme Geschicht eims Königes mit dem 
Commandanten/ 6/7. Kommennach Su­
matra, 1In die Straß Sunda, 14.Wird 
zu Batavia auffgebracht/ibid.NlMtDicn^ 
unter der Ed. Ost Ind. Compagnie. 1 f. 
Kömt an Siam,ib. Formofa,} I. Japan, Z Z. 
Zum andernmahl an Formofa lind Japan, 
35. Er begibt sich nach dem Vatersande. 
Ende der ersten Reise. $ 6. Gelegenheit und 
Zustand derzweyten Reise/ 57. Verfallen 
. unter Texel/ ib. Kommen nact)Ja,mom h, 
ibid.Livorno.^g. Piß,ibid. F'orenzen,^. 
Bolongien, 40.E1: wird von Räubern über­
fallen/ 41. Komt beraubet nach Venedig/ 
4*« &t(? sich unter der Venedischen Armee 
annehmen/42. Kömmet nach Sanre, ibid. 
leibet Schiffbruchs mit dem vergüldeten 
Hahn/4^. Gchet Über auff S.Joris, 45. 
Kömt nach t andia, und begiebt sich nach 
der Venedischen Armee/ ibid. Verfallet 
unter Meriiene, tuht einen Endzug mit 
grosser Beute/ibid. Türckische Reuter ja-
gen ihnen nach/ ibid. Sie wehren sich / und 
kehren zu Schiffe/44.Kommen nach Mon­
te Sante und Troja, ibid. Gehet auff das 
Schiff die kleine Princeßin/ibid. wirdvon 
den Türcken zum Schlaven gemachet / und 
auff die Galeygeschmissen/ 45. Bekommet 
einen alten Rüssen zum Kammerahten/ bc 
Qiebt sich mit ihm auff die Flucht und zu 
Wasser/ sie werden entdecket/ 46. Der Rüß 
mit einem Pfeil getroffen / sie schwimmen 
nach der Venedischen Flotte/ und berichten 
den General der Türcken Zustand/47. Er 
kömmet NtiCi) Pathmos,*, $,und Samos, ibid. 
Wird daselbst mit sechs Männern von den 
Türcken gefangen/ und zu kauff gebracht/ 
ibid. Sie werden erlöset, 54« und kommen 
nach Venedig/ ibid. J. J. Srraus zum zwcy-
ttnmahl in Dienst der Venediger / ibid. 
Kömmet nach('orlu, ibid. NrtchCcphalo-
nia, 55. nach Sante, f6. nach <1 erigo ,ibid. 
nach Candia, 57. nach Sintorini, alwo er 
in grosser Gefahr stehet gefangen zu werden/ 
61. Kommet für Nixia, ibid. ^äst sich von 
einem Caper annehmen/verläst sein Schif/ 
und kömt ins Vaterland / 6;. Gelegenheit 
seiner dritten Reise/ *4.4ast sich für Ober-
Segelmacher gebrauchen/ ibid. Begiebt sich W  
Anweisung der merckwürdigsten Sachen. 
zur See/ und kommet nach Riga, nach 
Wolmar, 67. nach Pitziora, ibid. nach 
Pletzkou, ^ 8.nachNovogorod, ibid. Be­
gegnet etlichen Buschräubern/ 70/ 71. 
kommet nach Columna, 70. nach Tweer,, 
71. imb Mofcau, 72. Abschied von dieser 
Stadt/90. Kömmet nach Niefen-Novo-
gorod, 92. nachCafan, 95. nach Aftracan, 
100. Begegnung mit Stenko Radzin, iof. 
Flucht aus Aftracan, 111. Irren in ihrem 
laufte/112. Kommen mit der Chaloup 
in die CafpischeSee/115. Begegnen einer 
Tarterischen Barck/ verirren sich wieder/ 
ibid. Begegnen einer CosackischenBarcke/ 
114« werden von einem schweren Sturm 
überfallen/und stranden/118. werden von 
den Tartern geplündert/119. Eine Frau 
mit Gewalt geschändet / sie werden zum 
Schlaven gemacht; arge iift und Grau­
samkeit an Strauß verübet/die er männlich 
ausstehet/115. Sie werden für den Os 
tcn/ ibid. Kömmet nach Cafwin, 172. nach 
Saba, 174. Wich Khom,ibid. Wich Kafchan, 
175.Nach Natens, 177. Wtd) Ifpahan, 178. 
Begegnung eines Griechischen Verläug-
ners/175. Sein gute Beköstigung und 
Tractement in der Holländischen Logic, 
178. Kommet nach Scyras, 190. Begeg-
net daselbst etlichen Geistlichen/ und einen 
Franyösischen Balbirer/ ibid. Seine harte 
Anfechtung eines Diebes / »91. Kömmet 
wtch Seharim, 193. nach Laar, 196, nach 
Gammeron, 19 7.(Et wird tobt francf/j 99. 
Kömt nach Maskate, 200* nach Batavia, 
201, Er begibt sich in Dienst der Ost-In-
dischen Compagnie / wird wieder frey ge-
fprochen/ ibid. Kömmet an Cabo de bona 
Efperance, ibid. wird von den Englischen 
genommen/202. Seine Treue und 4iebe 
die Holländische Schiffe zu warnen / 20;» 
Kömmet an Afceniion, 204* unter Ir­
land. 205 
min gebracht / und mit Ketten geschlossen/; Johan von Termunde kömmet nach Scama-
i2o. Die Gefangenen geschieden/ ibid. 
I» A Strauß komt nach Urwan, 12-. 
Begegnet etlichen Carmelitern / tuht eine 
fünf-tägische Reise auff den Berg Ara-
rath, ibid. Heilet den Bruch eines Ein­
siedlers/ i2z* Verehrung und Zeugnis 
seiner Verrichtung/ ib. Wird wieder in die 
Ketten geschlossen/124. Versuchung ein 
Mahumetist zuwerden/An-und Fürschläge 
darzu angewendet / ibid. Er wird von den 
Banden besreyet/ 125. An einen Persier 
vevtaufttl IZ6. kömt ttdch Derbent, 128. 
Wird zum andernmahl verkauft / 130. 
Pohlnische Frau zur Meisterin / und sein 
Patron in ^ ebens-gefahr / wird von ihme 
errettet/ ibid. Fürschlag seiner Meisterin 
die Flucht zu nehmen/.welche er abmahnet/ 
ibid. Zween Männex. von seiner Gesell-
schaft kommen nach Derbent, IZI. Erzeh-
lung ihrer Flucht und' Dienstbarkeit. 
Straußens iust Eis Peterfz. zu lösen, ibid. 
wild von den Räubern angefallen/ IZ). 
Andere Begegnung der Räuber/ Gütigkeit 
seines Patrons/Reise nach Scamachy, 134. 
Zufall der Franciscaner Münche daselbst/ 
unb derer guten Dienst und Eyffer/i;6. 
Strauß in Dienst des Pohlnischen Abge-
sandten/1 z 7. Sein Rahtschlag die Flucht 
zu w<wn/139. Capit. Butler und andere 
fommm nach Scamachy, ibid. Steurman 
Willem Berentfz. kömt mit/ibid.schlechter 
Zustand der Dienstbohten des Abgesanten. 
145« Sein Gespräch mit dem Chan, 157. 
Er begegnet einem Tarter / der ihn zum 
Schlaven gemachet hatte /158. wird von 
dem Abgesandten gelöset/ -59. Sein Ab-
schied von Scamachy, ibid. Wird von den 
Raubern überfallen!\61. Kömmet nach 
Ardebil, i62.Ziehetüber denTauru8,i69. 
Kommet ti(tchSultanie,i71. wird auf Per, 
sisch geschoren / und für einen Persier gehal-
chy, bestellet Chriftian Brand bey den Pohl­
nischen Abgesandten. 140 
Ifpahan, Hauptstadt und Reichs-stuhl von 
Persien/ ihre Gelegenheit/ grosse Flüsse und 
Bäche so durch hin lauffen /178. Grosses 
Werck von Schach Abas angefangen 5 
Strassen in Ifpahan , der Maydan, Balär, 
schöne Bogen und Gänge/17^. Königli-
ches Schieß spiel nach dem Apfel / ibid. 
Kostliche Meftzides des Schach Abas. 
Keysers Hoff/ i^o.Gericht-hauß/Frauen-
zimmer / Gottes-pforte / Herbergen / 181. 
Kayferie, oder Kauff-hauß/182. Reichs-
Schatzkammer/ Vorstätte von Ifpahan, 
Tzulfa, 183. Tabrilabath, Haffenabathe 
Kebrabath, ibid. Tzarbag. ibid. 
Judia, Hauptstadt in Siam. 16 
K. 
KAmufchinka, eim neue Stadt wieder die Cosackenerbauet/ 99. wirdverräh-
terischer weise von Radzin eingenommen. 
109 
Kafchan, eine Stadt in Persien/ ihre Gele-
genheit I Rennplatz / Ziel zum Schiessen / 
ihr Volck und reiche Nahrung/ henliche 
Carawanfcras, viel Seiden und Gülden 
Tuchs-weber/ giftige Scorpionen und 
Spinnen / ihr wunderliches Gift und felt-
sahme Genesung. 175 
Kebber, alte Persische Heyden. 183 
Khom, Stadt in Persien/ ihre Gelegenheit/ 
Fruchtbarkeit/ alhier findet man eine grosse 
Menge Messer und Klingen. 174 
Kleider/ S)anmt)tl Zimmermans Werk­
zeug auff dem Begräbniß der Siammi-
schen Princeßin unter das Volck geworf-
fen. , 
König von Ava führet Krieg wieder den von 
Siam, wegen des weissen Elephamen. 18 
König von Sierra Leones befchencket ; Seine 
Unhöfligkeit/5. Er wird ju Schiffe ge-
F f ij ' locket 
Anweisung dermerckwurdigstcn Sachen. 
locket und ins Wasser geworffen / 6. seine Mordwinischer Tartern Anfang 
Negreye geplündert und verbrand / ibid. 
König von Madagafcar, dessen Begegnung 
mit dem Commendanten Maas, 7. seine 
Gunst und Gewogenheit / 8. Bleiben 
lang daselbst. 9 
Königes von Siam hoffärtige und Gottes­
lästerliche Titeln. 29 
Krieg zwischen denen von Slam und Ava, des 
weissen Elephamen halber. 18 
L. 
LAar,eine Stadt in Persien/ ihre Be-schreibung/ ungesunde Ausstund Was-
ser/ Köstlicher Balsam M umay Ko-
bas. ibid. 
Lazaro Mocenigo, dessen Tapferkeit / verlie­
ret ein Auge/49. Schlägt den Beystand 
von Algier, Tripoli, und andern/ 58. 
NlMt die Festung[Zovafchi ein/ ibid. Ge­
neral der Venedischen Armee schlaget mit 
der Türckischen Flotte/ 59. Die schändlich 
weichet. Segen der Venedischen Armee/ 
und Tode des Mocenigo. 5 9 
Lemmos, Beschreibung dieser Insel/ wird 
von den Venedigern eingenommen. 5 ^  
Mänder/Ahrt/ Haußhaltung/ Gewohnheit/ 
elender Zustand/ sind niehrenthetls dumme 
Heyden/ 6f. Ihre seltsame Manier im 
Schweren. ' 66 
^inden-baum/dessen grosser Nutzen. 94 
Lorenzo Marcello, General der Venedischen 
Armee/ 49. seine Tapferkeit und Tobt. 50 
Livorno, eine Stadt/ deren Beschreibung. $8 
M. 
MAdagafcar, eine Insel/ deren Beschrei-bung/Fruchtbarkeir/überfiuß anVieh/ 
vielerlei) Ahrt Assen / 9. Der Einwohner 
Ahrtl Gestalt und Kleidung/ 10. Ihre 
Häuser und Heyraht/ ibid. Begräbnis 
der Tobten /1 *. Gottlose Tiranney über 
ihre Kinber/ ibid Götzenbienst ber Maba, 
gascern/ n. Beschneidung ihrer Kinber/ 
ibid. Seltsames Friebe machen. 1$ 
Maas, Commenbant / bessen wunberliche Ge-
schicht mit einem Könige von Madagafcar.7 
Majo,etne Insel. z 
Maskare, Statt in Arabien/ zco. Ursach ber 
hitzigen ^anbwinbe in berselbigen Gegenb/ 
1 ibid. 
Mensch mit einem rauchen Schwantze auff 
Formoia lebenbig verbranb. 3 ^ 
Merilene, eine Insel/ Raubzug auf berselbigen/ 
4Z. Zweyhunberc Türckische Reuter jagen 
ihnen nach/ibid. Gelegenheit unb Stär-
fe/ibid. bessert vielMarmer/ Cypressen-
holtz/ Rohten Wein/ Vieh unb Pserbe/ ib. 
Milo, eine Insel/ihre Gelegenheit/ Hafen/Fe-
stungen/Einwohner/ Gottesbienst/ über-
fluß an ^eibzucht. 6z 
Mokanij'che Heybe sehr unsicher. 161 
Morb innerhalb Scamachy ,frembbe Ceremo-
nien über bie Tobten/14 z. Ein Mann mit 
Stöcken tobt geschlagen. 155 
5t 
Moscau/ Hauptstabt unb Sitz / deren'Gele-
genheit/ und unterschiedliche Theile/ 74. 
kitaygorod, die erste Stadt / ibid. Grosse 
Anzahl der Kirchen und Klöster/ ibid. Ho-
her Thurm / 7 f. Grosser Gehorsam eines 
Rüßischen Edelmans ; wunderliche grosse 
Glock/ Kirche von Jerusalem / 7?. Zaar" 
gorod, bie andere Stadt / Skorodom, die 
dritte/ Srrelitzj SI(1 >voda, die vierdte: An-
zahl der Häuser in der Stadt / 76. Grosser 
Branb in Moscau/(.!ima inbieser Gegenb/ 
sehr grimmige Kälte/ ibid. ^anb-seuche 
unb Fruchtbarkeit von Rüßlanb / 77. U-
berfluß an Vieh unb wilden Thieren/ ibid. 
Vögel und Fische/ unterschiedliche Frucht-
barkeit der ^andschafften. 78 
Muhamet Sala, erster Patron I. I. Strauß-
ens. e 124 
Musterung 500. junger Mägdlein für den 
Schach,ein Kauffman rettet seine Tochter. 
148 
N. 
x jAgnysche Tartern / berer Gestalt / Ahrt/ 
IX Kleidung/ HaußHalrung/102.Nah­
rung/Pferde-fleisch /Milch unb Blüht bey 
ihnen sehr wehrt gehalten. 105 
Nangefaque, eine Stabt tn Japan , deren Be­
schreibung/ 34. Gelegenheit ber Hollänbt-
schen Logie baselbst / ibid. Zustanb ber 
Stabt/ ihre Häuser/ trefliche Drbnung der 
Strassen/Nachtwache/grosser Brand tti 
Nangefäque. 
Napoli di Malvaz,ia von bert Venedigern bela­
gert und beschossen/06. Verträgt sich mit 
dem General. ibid. 
Naurus, Neue Iahrs-tag der Persier gefeyret. 
147 
Nicfia, eine Insel / uberbleibungen des Tem-
pels Apollo, 6». Ist der Winter-Hasen 
der Türckischen Flotte. 6z, 
Niefen Novogorod, 92. wohlfeile 4eiNwad 
und Eßwahren innerhalb der Stadt. 9 z 
Noah seiner Hausfrauen und Kinder Grab. 
188 
Novogorod, alte Achtbarkeit dieser Stadt/ 
von den Muscowitern bemächtiget/ 69. von 
den Schweden erobert. iibd. 
o. 
ONttjuge,Fischerey des Stöhrs. 11z £>pffer des Kamehls. 175 
Osmin, Dagestanischer Printz/ bey welchem 
Strauß Schlav wirb. 120 
P. 
(VXAtm-Sontags Fest in Moscau. 90 T Palepunfchen,  tmgejimber Tttincf. *9% 
Pathmos, Beschreibung bicftr Insel. 5 z 
Perfepolis,prächtig überbliebene Zeichen. 18 8 
Persisches Fest bes Neuen Jahrs« 147 
Persischer Heiliger von einem trunckenen Ge-
orgianer umgebracht. 149 
Persische Frau/ so bie Flucht genommen / von 
ihrem Manne lebendig geschunden/ der ieib 
für 
Anweisung der merckwärdkgsten Sachen. 
für die Raben zeworffen/ und das Fell «in 
die Wand genagelte y  y ~~ i f4  
Persischer Frauen Gottesdienst. 157 
Persische Heiligen und PhilofopM, iBi. 
Wahrsager und lächerlichen Griffe. 18 2 
Persier Ahrt und Eygenfchaft. c 184 
Peter Arentfz. von Schevelingen kömt nach 
Derbent. IZI. Auf was Ahrt er sich aus 
der Dienstbarkeit geholffen. ibid. 
Pils, ihre Beschreibung. 39 
Pitziora. 67 
Pletzkou. 68 
Pohlnische Edelleute. 145 
Pohlnischer Balbirer. 142 
R. 
^Achgier des Pohlnischen Abgesandten.! ;8 
^ Recht in Rußland/ ßattoky Knutten, 
der Frauenschändung. 
Regen als eine Sündstuht/165. Häuser und 
Menschen umgekommen. ibid. 
Regierung und Policey aus Madagafcar. e 1 z 
Religion und Kirchen-Ordnung der Rußt» 
schen Patriarchen, Metropoliten, 86. Ihre 
Tracht und Heyraht. 87. Tauffe/ Abend­
mahl/ Beichten/ Fasten. ibid. 
Riga, eine Stadt inMand/ deren Beschrei­
bung. 64 
Schach IfmaeJs Tempels. 17t 
Schach T amas,Hoff tnPefftett JU Caswin.i7z 
Schach T zaybrail festliches 164 
Schach Solimans Mutters Grab. 187 
Scamachy, Stadt in Persien/ deren Beschrei-
bung/135. SchwereErdbebungdaselbst. 
ibid.' 
Schemkai, Dagestanischer Printz/ schändet die 
Frau von Cornelius Bracken, 119. die er 
HernachmaHls zu seiner Frauen nimmet/ 
und den Mann verkauffet. i z z 
Schienbein eines Riesen. 68 
Schlaven-marckzuverbentö 129 
Schluß der ersten und andern Reise. 6; 
Schiff-bruch zwischen Milound Argentero, 
Mit dem vergüldeten Hahn/ 42. Eine Frau 
wunderlich entkommen. ibid. 
8? 1 Schmincken der Rußischen Frauen. 81 
Schreckliche Grausamkeit des Königes zu 
Siam. 26 
Schreckliche Anzahl Menschen durch eine 
Erdbebung zerschmettert. i z 6 
Scyras, eine Stadt in Persien/191. Trefliche 
Meftziden, PaUflst des Chans, hmlicher 
Wein und Baumgarten. 19 r 
Seltzamer Fürsall bey dem Verbrennen der 
Siammifchm Princeßin. 
Rüssen / derer Gestalt / Ahrt / Kleidung und Seltsames Friede machen unter den Mada-
Eygenschaft/78. gewöhnliche Speiß und j gafeern. ^ 
Tranck/ ?y. gemeines Trincken des Bran- Seltsame Abgötterey der CerirnischenTar-
teweins und falsche Anklagen/ ibid. Zanck-
sucht und Kleidung / 8o. Ungeschicktes 
Schmincken der Frauen 181. Ihre Hey­
raht/ ibid. Sehr wunderliche Ceremonien 
bey ihrer Trauung. ibid. 
Rüßische Frauen streng im Hause gehalten/ 
8 z. Ihre Ehescheidung/84. Hartneckig-
feit der Rüssen/ibid. Seltsahme Gewohn­
heit/8s. Ceremonien bey den Krancken/ 
jeich pflichten / und fremde Fragen an ihre 
Todten. 85 
Ruüanz Bildnis. 190 
S. 
^Aba,  Stadt  in  Persien/ ihr  schlechter  Zu-
O stand/ Erdreich durch Mahumets Fluch 
roht geworden. . 174 
Saltz-Jnseln. 3/4/ f 
Samos, deren Beschreibung. v 5 3 
Sante, eine Insel/ ihre Gelegenheit / fürtrefli-
che Stärcke/ Dörffer / 42. Mangel an fri­
schem Wasser/Brodt mit Wein gemenget. 
5* 
San torini,eine Insel/wunderliche Erdbebung/ 
Wein und Strümpffe daselbst wohlfeil. 61 
Satyry Boggere eine Insel / deren Beschrei­
bung/ltz. Die Wachhäuser des Stenko 
Radzin. ibid. 
SchachZephis herzliches Grab/ dessen Bett-
hauß/güldene Tühren/ Rampen und Ge-
fasse / Bibliotheck, Küche/Garten / eigent­
liches Grab der Persichen Könige / Ein-
tunfften dieses Grabes 166/167 
tern. 95 
Manier zu fischen. e 97, 
Wahl der Dagestanischen Könige. 
i i 9  
Denckzeichen der gestrafften Rau-
ber. 
Ceremonien bey den Rüssen auff 
ihrer Hochzeit.^ 81 
—
1
— Gewohnheit der Rüssen. 85 
Fragen an ihre Todten. ibid. 
Abgötterey der Circassen. 116 
Begegnung Ioh. Maasens mit eU 
nem Könige <mff Madagafcar.7 
See-schlacht zwischen den Venedigern und 
Türcken. 48/49 
Siam, dessen Gelegenheit/r 5.Einkunfften und 
Festungen/ ibid. Zollhäuser oder Kanons 
in dem Fluß/ ibid. Stätte in Siam, Haupt­
stadt) udia, 16. Fruchtbarkeit/ grosse mm# 
ge Hirsche / wilde Thiere / Vögel und Fi­
sche / ibid. Hoher Preiß der Roche-fellen/ 
ibid. 
Siammer Ahrt/ Nahrung und Handwercke/ 
Reisende Kaufleute / 17. Regierung und 
Policey/ibid. Prächtiger Staat des Key-
sers/Heiligkeit seines Throns / seine Aus-
reitung und Erscheinung für dem Volcke/ 
18.Grosse menge güldenerGefässe/Elephan-
ten in Gold und Silber angerichtet / Jt rieg 
wegen des weissen Elephanten/18.Einkunf-
ten des Königes/19. seinen Eyffcr im Auf-
bauender Kirchen und Gottes- Häuser/ 20, 
Seine Soldaten müssen umsonst dienen. 
F f iij Schwere 
Anweisung der merkwürdigsten Sachen. 
schwere dastund Joch der Bürgerey / ihre 
Gehorsam/ Mildigkeit und Andacht/ gros-
st Einkünften der Geistlichen/ 20. Klei­
dung der Pfaffen / ihre gute Tage/ ibid. 
Viel Götzen in Siam, Ceremonien gemein 
mit den Römischen I n. Vorraht zum 
bauen in Siam, ihre Manier Hauß zu hal-
ten / Einladung der Freunde / Reinligkeit 
in Eß- und Trincf-geschirren / ibid. Rei-
nigkeit in ihren Kammern und über ihre 
Leiber/ 2z. des Königes hoffartige und 
Gotteslästerliche Titeln. 29 
Siammer manier zu heyrahten/ 22. Treten 
sehr jung indenEhestand/ Ehescheidung/ 
Aufferziehung und Unterweisung der Kin-
her / 2 z. Gelehrtheit und Studenten hoch 
geartet; verbrennen die Tobten/ ibid. Gu­
ten ümgang/ ibid. ikU des Keysers zu dem 
Fremdlingen / 24. seine absonderliche Ge­
wogenheit zu den Hollandern. ibd. 
Siammische Edelleute grausamlich von den 
Elephanten zerschmettert / 2.7. Andere U* 
bendig in öie Erde begraben/ ibid. Ver­
schmachten von Durst/ ibid. Dreyhundert 
Menschen auf einem Tag ermordet.^ 28 
Sierra Liones, Verehrungen an den König/ 5. 
Seme Unhöfligkeit/6. Er wird zu Schiffe 
gelocket / über Bohrt gewsrffen / und seine 
Negreyen geplündert und verbrand. 6 
Soldaten ohne Monat-geld in Siam. 19 
Standia, eine Insel / deren Äeschreibung. 
Städte von 17amerlan verwüstet. e 97 
Stenko Radzin , Haupt der auffrührischen 
Cosacken/ seine Herkunft / 103. Wesen 
und Gestalt I 105. Ursache seines Auff-
ruhrs / erster Anfang seines Muhtwillens/ 
betriegliche Grausamkeit/104. Der Statt-
Vogt von Aftracan machet sich fertig wieder 
ihn zu kriegen / er aber gehet durch / 104. 
Versöhnet sich mit dem Czaar, iof. Un­
glaubliche Schatze und Reichtum dieser 
Räuber / ibid. Radzin hält eine Persische 
Princeßin zu seiner Bühlerin/ undwirfft 
dieselbe mit seinen eigenen Händen in den 
Fluß Wolga, 106. seine Straffe über den 
Ehebruch utchHurerey/l os.Ziehet zurück/ 
ihme folgen viel Rüssen nach/107. Order 
Stürme auffder <8«/1/37/42/113/117/ 
ii8. UNter Nangefaque. 34 
Sultan von Derbent, dessen Gewogenheit zu 
den Hol ländern.  131 
Süsses Holy in grosser Menge bey Aftracan. 
9S 
T. 
TAbrifabat, Vorstatt V0N Ifpahan. 18 J Tajovanifchec Teuffel / ein Thier auff 
Formofa. ) t 
Taurus, ein Gebirge / beschwerlich zu bester-
gen. ' 169 
Tenedos, Beschreibung dieser Insel/ wird 
von den Venedigern gewonnen. 5 r 
Tenos, ein festes Schloß / von seinem eigenen 
Pulver gesprungen. 61 
Terky, Stadt der Circaßischen Tartern. 114 
Titeln des Königs von Siam. 29 
Titel des Großfürsten von Moscau. 8 8 
Todtjoh. Bennings,Vice-Commandanten,8. 
Grosse Unlust deßwegen/ 8. Beyde Schis-
fe bereit und fertig gegen einander zu fech-
ten/ e ibid. 
Todt derKeyserin von Rüßland / 74* ihre 
Begräbnis. ibid. 
Todt gefrohrne Menschen. 8 8 
Tracht der SiammischenPfaffen. 20 
Madagalcern. e 10 
- Siammischen Männer und Flauen/ 
2Z 
Formosaner. 3» 
Japaner. 35 
Candier. 58 
Turckische Armee / ihre Starcke und Macht 
unter den Dardanellen , schiessen auff die 
Venedische Flotte mit sehr schweren Stet-
nen/48. Geben sich auff die Flucht/ 4?. 
DieCapitana ergibt sich/ 50. Allgemeine 
und unordentliche Flucht der Türcken/ 50. 
.Ihr Schade. f 1 
Turckischer Anschlag auff Tenedos mißlin­
get. fS 
Turckische Armee zum andernmahl aus den 
x Dardanellen. 5^ 
Türckischer.Keyser selbst an dem Strande. S9 
Tweer, eitle Stadt in Rüßland. 
Tiranney von Stenko Radzin, 108 
und Befehl an ihn/den Stenko verachteter ITzarbag. 18; 
kehret wieder mit grosser Macht; eine Flot- TzaybraiIs Grab. 164 
Tzulfa, Vorstatt zu Ifpahan. 183 
Tzornejar, eine Statt von den Cosacken ein­
genommen 
te wieder ihn ausgeschicket / die sich schand­
lich ergiebet / ibid. Die Officirer umge­
bracht/ grosses Schrecken in Aftracan, 
Macht und Ansehen des Stenko, seine 
grosse Tiranney /108. Seine Abgesandten 
für die Hunde geworffen/109. Uneinig-
keit und Auffruhr in der Stadt Aftracan, 
ibid. Zweyte Flotte wieder Stenko, gibt sich 
an ihn über /HO. Hochmuht^und Trotz 
des  A f t r a c a n i f c h m  gemeinen Pöbels  /  I I I .  
Tapfferes Gemüht des Stattvogts / ibid. 
Step »eine Wüste bey Aftracan, schönes Saltz 
daselbst / wunderliche Frucht. 10z 
Strenge Straffen in Rußland. 89 
HO 
V. 
<y> Enedische Armee / ihre Macht / Zustand 
und Oberhäupter / 47. Malthesische 
Galeyen kommen bey die Armee / 48. Der 
Wind kehret zu ihrem Vortheil/ 49. Fäl-
let die Türcken anj ibid. welche die Flucht 
nehmen/ ibid. Tapfferkeit der Beylerschen 
Galeyen/ 50. Der General Marcello kömt 
um/ ibid. Das Waffen von Nassau/ 
David und Goliath gesprungen/ibid. Die 
TÜrcki-
Anweisung der merckwärdigften Sache». 
Türckische Capitana ergiebet sich / ibid. l Wol^Ä, einer der grossesten Flüße der gantzm 
Gantze Niederlage der Türcken. Schade! Welt/?^. Fruchtbarkeit seiner Ufer/95«. 
von beyden Seiten. c 51 Gefahr und, Mühe den Fluß zu befahren» 
Venediger fallen auff Tenedos, belagern und > . ? 4/ 
beschiessen die Festung/und bringen sie zur Wolmar, eine Stadt in Wand'/ ihre Be-
Übergabe/f i. Schlagen zum andernmahl schreibung. ^ 67 
die Türckische Armee / 55. Belagern Na- Wolff und Bahren Streit. 7; 
pvlidiMalvgzla,eineCchanye/beschlossen'Wunderliche Zubereitung zum Abfall des 
und beschossen/ergiebt sich. 60 \ Ganges. 30 
Ungemeiner Baumgarten bey Tzurbag. 121 Wunderliche Geschieht eines Bährs. 6 $  
Urban»Stadt in Meden I die Menschen da-; Wunderliche grosse Glocke in Moscaw. ?f 
selbst wohlfeil/ 11,. Seltsame Begegnung Wunderliche Frucht inder Wüsten Step bey 
eines Carmcliters / ibid. Ein Vater last , Aftracan. iox 
seinen eigenen Sohn mit Stöcken todt Wunderliches ^  und köstliches Grab des 
sch lagen.  • i f i  
Ursach Straußens erster Reise. 1 
W. 
Schachs Sephy. 166 
Z. 
?Ancksucht der Rüssen. So Zeyd TzaibrailsGrab. 164 
'iu Scamachy. 141 Zeugnis I. J.Straußen des Berges Ara-
Weisser Elephant/ Krieg um denselbigen. 18 rath halber, 1 %% 
Wilhelm Bernhard Klopper kömmet nach Zollhäuser auff8iam. IK 
Scamachy, erzehlet seine Dienstbarkeit.140 Zustand des Griechenlands 99 
O N D S. 
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